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1. 
Die Seereiſe. 


„um neun Uhr geht der Kahn ab. — Gewiß?“ — „Ja, 
kommen Sie ja nicht ſpäter!“ 

Das war die Warnung, die ich empfing, als ich im Früh⸗ 
jahr 1837 mit dem Eberführer ſprach, der mich und mein Ge- 
päck nach dem Schiffe Konſtitution bringen ſollte. Die Kon⸗ 
ſtitution war nach NewYork beftimmt und lag auf der Reede 
vor Bremerhaven, ungefähr neun Meilen von Bremen, wo ſie 
nur noch auf die beiden Lichter, oder, wie fie in Bremen ges 
nannt werden, Kähne wartete, um ihre Deckpaſſagiere und 
deren Güter einzunehmen. 

Um neun Uhr war ich an Ort und Stelle, fand aber bald, 
daß ich mich nicht ſo hätte zu übereilen brauchen, denn noch 
wurde keine Anſtalt zum Abfahren gemacht. Ich nahm mir 
daher Zeit, alle meine kleinen Habſeligkeiten durchzuſehen, um 
mich zu überzeugen, ob auch alles Notwendige da ſei, wo 
nicht, das Fehlende noch nachzuholen. 

In eine große Kiſte, aber ſo, daß ich ſie leicht öffnen und 
ſchließen konnte, hatte ich roten Wein in Flaſchen, ein Fäßchen 
Sardellen, ein Fäßchen Heringe, einen weſtfäliſchen Schinken 
— o, daß es ſechs geweſen wären! —, eine bedeutende Menge 
Zitronen, etwas Rum, Pfeffer, Zucker und mehrere zinnerne 
Gefäße, teils zum Tiſchgebrauch, teils zum Aufbewahren von 
eßbaren Gegenſtänden beſtimmt, ſowie Löffel, Gabel und 
Meſſer eingepackt. — Ich fand alles, ſchlenderte noch recht be⸗ 
haglich an der Weſer umher, den Abgang des Nane 13 zu 
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verfehlen, und wunderte mich ſehr über die immer zahlreicher 
ankommenden Reiſegefährten. Als ich aber die Unmaſſe von 
Menſchen ſah, die alle in dem erbärmlich kleinen Fahrzeuge 
transportiert werden ſollten, ſchien es mir im Anfange ganz 
unmöglich, daß es die Leute ſämtlich aufnehmen könne, — 
doch was leiſtet nicht ein Bremer Kahnführer in dieſer 
Hinſicht! 

Als ich fo, an eine Kiſte gelehnt, daſtand und dem allen 
zuſah, kam plötzlich ein junger Mann mit einem blauen Man⸗ 
tel, einer etwas militäriſchen Mütze und einer Brille, eine 
lange Pfeife in der einen Hand, einen Torniſter in der andern, 
auf mich zu, betrachtete mich einen Augenblick und begrüßte 
mich dann mit dem vertraulichen Du. Sein Geſicht war mir 
bekannt, doch erſt, als er ſich nannte, erinnerte ich mich ſeiner. 
Es war H., ein früherer Schulkamerad von mir, der mit mir 
auf demſelben Schiffe die Reife nach dem Orte meiner Sehn- 
ſucht machen wollte. 

Sein Anblick brachte zum erſtenmal, ſeit ich von allem, 
was mir lieb und teuer war, Abſchied genommen hatte, ein 
Gefühl in meine Bruſt zurück, als ob ich doch noch nicht ſo 
ganz verlaſſen in der weiten Welt ſei. Ich begrüßte ihn auf 
das Herzlichſte, und daß wir beide von nun an unzertrenn⸗ 
lich waren, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 

Wir wanderten jetzt noch eine Weile in der Stadt umher 
und erfuhren, als wir zum Kahne zurückkehrten, mit Be 
ſtimmtheit, daß er erſt am Morgen des nächſten Tages ab⸗ 
gehen würde. Die meiſten der Paſſagiere gingen den Abend 
noch einmal an Land zurück, ich blieb mit H. an Bord bei 
unſeren Sachen, und am nächſten Morgen, am erſten Pfingſt⸗ 
feiertage, lichteten wir den Anker, d. h. banden den Kahn 
vom Ufer los, und gingen mit der Ebbe und einem nicht bes 
ſonders guten Winde unter Segel, ſobald als möglich unſer 
Schiff zu erreichen. Aber nur der, welcher eine ſolche Reiſe, 


auf einem ſolchen Fahrzeuge, mit einer ſolchen Anzahl von 


Paſſagieren gemacht hat, kann ſich das Leben und Treiben 
vorſtellen, das wir an Bord unſeres Kahnes führten. 
Nötig möchte es hier ſein, eine kurze Beſchreibung des⸗ 


ſelben zu geben, da dieſe Kähne noch immer gebräuchlich ſind 
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und wohl noch Tauſende von Auswanderern in folchen Trauer⸗ 
büchſen aus der Heimat fortgeſchafft werden. 

Es ſind einmaſtige Fahrzeuge mit einem großen Schoner⸗ 
ſegel, das am Hauptmaſt durch große hölzerne Ringe befeſtigt 
iſt, und ein lateiniſches, ebenſo eingerichtetes Segel am Bug⸗ 
ſpriet trägt. Die ganze Länge des Fahrzeugs beträgt unge⸗ 
fähr 15 Schritt, feine Breite vielleicht 3 —6 Schritt; im Hin⸗ 
terteil iſt es mit einer Art Kajüte verſehen, wenn man 
überhaupt ein kleines viereckiges Loch mit zwei Schlafſtellen 
an der einen Seite und einem kleinen Schranke an der andern, 
etwa 6 Fuß ins Gevierte, ſo nennen darf. 

Man denke ſich nun in dieſem Kahne — die Kajüte ſtand 
bloß zur Verfügung des Kahnführers oder Kapitäns, wie er 
ſich gern nennen hörte — 60 Paſſagiere, ſage ſechzig lebendige 
Paſſagiere, mit ihren Koffern, Kiſten, Hutſchachteln, Tüchern 
voll Proviant, Mänteln, Decken, Matratzen uſw. ſitzend, ge⸗ 
lagert, ſtehend, und zwar nicht allein junge Männer, nein, alte 
und junge Frauen, Greiſe und Knaben, junge hübſche Mädchen 
und alte Jungfern, alles wild und bunt durcheinander geworfen, 
in dem engen, dunkeln, dunſtigen Raume, und man hat immer 
nur ein ſchwaches Bild von dem, was die Wirklichkeit bot. 

Als ſich alles gelagert und weggepackt hatte und ich feſt 
überzeugt war, daß es nicht möglich geweſen wäre, auch nur 
noch einen einzigen Menſchen unterzubringen, wir hätten ihn 
denn unter das Deck gehangen, kamen noch ein Paar Beine 
durch die Luken, ihnen folgte eine blaue Jacke und dann das 
dicke, rote Geſicht unſeres fidelen Kapitäns. Nachdem er 
eine Weile mit den Füßen nach einem harten Punkte zum Feſt⸗ 
ſtehen gefühlt hatte, ließ er die Hände los und landete glücklich 
auf den Hühneraugen eines langen Schneiders, der ſich zwi⸗ 


ſchen zwei Kiſten hineingeklemmt hatte und dort ſtehend einge- 


ſchlafen war. Dieſer zog die langen Beine vor Schmerz in die 
Höhe, war aber ſo verdutzt — der arme Teufel war noch 


halb im Schlafe, daß er den guten Kapitän oder Teerjack, wie 


wir ihn nannten, höflich um Verzeihung bat. 


Was aber wollte um Gottes willen der gute Menſch da 


unten? Nichts, als die hübſchen Mädchen, die wir unter 
unſeren Paſſagieren zählten, in Augenſchein nehmen. Des⸗ 
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halb ſtieg und kletterte er ſehr freundlich von einer zur andern 
und verſuchte ſein Beſtes, ſich angenehm zu machen. Wind 
und Wetter aber, Ort und Zeit, alles war gegen ihn, und er 
bekam nur ſchnöde Worte von dem einen und ein Hohnlächeln 
vom andern Teil der Paſſagiere zum Lohne. Als er ſah, daß 
das ſchöne Geſchlecht nichts von ihm wiſſen wollte, machte er 
ſich an das andere und fing an mit verſchiedenen Schnaps⸗ 
flaſchen zu liebäugeln. Dieſe zeigten ſich ihm denn auch be 
deutend günſtiger als die jungen Damen, denn hier und da 
wurde eine derſelben von unſerem Kahnführer entſtöpſelt und 
genau unterſucht. 

Als es zu dunkeln anfing, mußten wir Anker werfen, denn 
wir hatten die aufkommende Flut jetzt gegen uns. Der kleine 
Anker flog über Bord, die Segel fielen nieder, und für die 
Nacht wenigſtens waren wir in Ruheſtand verſetzt. — Ruhe⸗ 
ſtand, ja; ich ſaß die ganze Nacht hindurch auf der Ecke eines 
Koffers mit dem Kopfe an eine große Kiſte lehnend, mit 
deren Vorhängeſchloß ich mir die Schläfe wundſcheuerte. 

Welch ein Anblick am nächſten Morgen, als die aufgehende 
Sonne die ſchlafenden und ſchlaftrunkenen Gruppen des engen 
Zwiſchendecks beleuchtete! Es war wirklich, um ſeekrank zu 
werden, trotz des ruhigen Waſſers. Das Wetter beſſerte ſich 
übrigens, und unſer Kahn zog langſam den Strom hinunter. 
Es mochte acht Uhr ſein, als uns ein kleines Fiſcherboot, ein 
Schellfiſchfänger, begegnete. Ich kaufte für wenige Grote 
einige herrliche Schellfiſche, die uns unſer Kapitano von ſeinem 
dienſtbaren Geiſte zum Feuer ſetzen ließ. Natürlich aß er, als 
ſie zubereitet waren, auch mit. Mit eintretender Flut ankerten 
wir von neuem, und H. und ich fuhren mit dem einzigen 
Matroſen, den wir hatten, an Land, wieder einige Lebens⸗ 
mittel einzunehmen. Unſere Waſſerfahrt drohte etwas lang⸗ 
wierig zu werden. Nachmittags lichteten wir mit der Ebbe den 
Anker und kamen bis an ein kleines Städtchen, ich glaube, es 
heißt Brake, von wo uns fröhliche Tanzmuſik entgegenſchallte. 

Unſer Teerjack wäre aber da nicht vorbeigefahren, und 


wenn die ganze Bremer Admiralität daneben Schildwacht ge⸗ 


ſtanden hätte. Trotz des günſtigen Windes und der Ebbe 


wurde geankert, und der kleine Handkahn, den er, hinten an⸗ 
1. 


8 
gebunden, immer mit ſich führt, brachte wenigſtens den jünge⸗ 
ren Teil der Paſſagiere, einige ganz junge Schreihälſe aus⸗ 
genommen, ans Ufer. 


Dort drehten ſich viele Stunden lang, vielleicht zum 
letztenmal, die jungen Leute auf vaterländiſchem Boden luſtig 
nach dem Takt der Violinen und Klarinette. Mir aber war 
freilich nicht wie Tanzen zu Mute, und in eine Ecke gedrückt, 
ſah ich dem wilden Schwarme der Ausgelaſſenen zu. Mancher 
von ihnen hätte ſich auch vielleicht lieber in irgendeinem ſtillen 
Winkel recht herzlich ausgeweint, als hier die Beine im Takt 
herumzuwerfen, aber die Muſik betäubte, was ihnen im Herz 
zen brannte, und einmal in den Strudel hineingeriſſen, 
gaben ſie ſich ihm nun ſo viel williger hin. 

Die einbrechende Nacht rüttelte da endlich das ſonſt eben 
nicht ſehr zarte Kahnführergewiſſen unſeres „Kapitäns“ em⸗ 
por. Der Wind war zur Ausfahrt günſtig, und er wußte, 
daß das Schiff auf der Reede ſeiner wartete. Er trommelte 
daher ſeine Ladung zuſammen, und bald ließen wir die ſich 
in der Ferne recht gut ausnehmenden Klänge der Tanzmuſik 
weit zurück. 


Einen Spaß hatten wir übrigens, wenn auch auf Unkoſten 
anderer, der uns die Zeit wenigſtens etwas verkürzte. In 
Vegeſack, einem kleinen Städtchen an der Weſer, hatten wir 
noch drei Paſſagiere eingenommen, die ebenfalls mit unſerem 
Schiffe fahren wollten, einen älteren Mann, vielleicht 45 bis 
50, feine Ehehälfte, vielleicht 38 bis 39, und ihren hoffnungs⸗ 
vollen Sohn, ungefähr 18 Jahre alt. Da in dem Zwiſchendeck 
unſeres Kahnes aber keine drei Perſonen mehr untergebracht 
werden konnten, ſo hatte ihnen Teerjack, natürlich gegen eine 
verhältnismäßige Vergütung, ſeine „Kajüte“ abgetreten. Mit 
nicht geringer Schwierigkeit war es dabei gelungen, die beiden 
alten, etwas unbeholfenen Leute hinunter zu ſchaffen, während 
Wilhelm, der hoffnungsvolle Sohn, mit deſto größerer Schnelle 
unten anlangte. Als er ſich nämlich überzeugen wollte, ob 
ſeine Eltern glücklich unten wären, rutſchten ihm die Füße 9 
aus, und wie ein Blitz aus heiterem Himmel fuhr er zwiſchen 
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ſeiner Mutter, die bald in Ohnmacht gefallen wäre, den 
Hut abreißend. 

Als es ſchon faſt Abend geworden war, fiel es unſerem 
Führer noch ein, daß er Teer brauche. Derſelbe ſtand in eben 
dieſer Kajüte, und zwar unter dem Fußboden, in den ein vier⸗ 
eckiges Loch mit hineingepaßtem Deckel eingeſchnitten war. 

Der Matroſe, der, beiläufig geſagt, in Brake zu viel ge⸗ 
laden und dabei die Grundregel bei dem Befrachten eines 
Schiffes vergeſſen hatte, die ſchwerſten Sachen nie in den 
oberen Raum zu ſtauen, taumelte in die enge Offnung hinein 
und machte dem Kleeblatt da unten begreiflich, daß er das 
viereckige Loch in der Mitte aufmachen müſſe und ſie ſich da⸗ 
her, ſo gut es ginge, an die Wand drücken möchten. Geſagt, 
getan. Die Aufforderung, ſich an die Wand zu drücken, war 
übrigens leichter ausgeſprochen, als in Ausführung gebracht, 
da ſchmale Bänke an den niederen Wänden hinliefen. Der 
Verſchlag wurde jedoch geöffnet, der eiſerne Topf hervorge— 
zogen und mit dem einen ſcharfen Fuße gerade auf Wilhelms 
Zehe niedergeſetzt, der den Fuß zurückzog und die Ferſe hinten 
gegen die Wand ſchlug. Aber ſein Leidenskelch war noch nicht 
vorüber. Mit himmliſcher Geduld erwartete er den Abzug des 
Matroſen, der den Topf mit beiden Händen in die Höhe hob, 
ihn dem obenſtehenden, ſchon die Hände danach ausſtreckenden 
Kahnführer zuzureichen. So glücklich ſollte die Sache aber 
nicht abgehen; der ziemlich ſchwere Topf mit dem flüſſigen 
Teer drehte ſich in des Taumelnden Hand, Wilhelm bekam 
den Teer und der Kapitän den Topf, und während dieſer oben 
wie ein Heide oder, viel beſſer, wie ein chriſtlicher Seemann 
wetterte und fluchte, ſtand Wilhelm unten wie Butter an der 
Sonne, mochte ſich nicht einmal anfaſſen und ſchnitt ein höchſt 
unglückſeliges Geſicht. 

Auch noch Spott mußte er dabei erdulden, denn ein langer 
Schneider, der mit an Bord war, meinte unter dem Hohn⸗ 
lachen der gefühlloſen Mitpaſſagiere, daß Wilhelm eine ſehr glück⸗ 
liche Reiſe haben müſſe, wenn nur irgend Wahrheit in dem 
alten Sprichwort läge: „Wer gut ſchmeert, der gut fährt.“ 

Noch eine ganze Nacht mußten wir in dem erſchrecklichen 
Kaſten zubringen, und es würde Bogen füllen, alle die komi⸗ 
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ſchen und ernſthaften Geſchichten zu erzählen, die da vorfielen. 
So etwas aber muß wirklich miterlebt ſein, es läßt ſich nicht 
mit Worten beſchreiben und würde zuletzt gar ermüden. 

Am nächſten Morgen ſahen wir das erſte Ziel unſerer 
Beſtimmung, die Barke Konſtitution mit aufgehißter Signal⸗ 
flagge vor Anker liegen. Wir liefen an ſie hinan, warfen 
unſere Taue hinüber und ſprangen an Bord. 

Es iſt unmöglich, auch nur eine Idee der Unordnung und 
Verwirrung wiederzugeben, die bei unſerer Ankunft an Bord 
entſtand. Einer der Kähne war ſchon vor zwei Tagen mit der 
Hälfte der Paſſagiere angelangt. Dieſe hatten den dadurch 
erlangten Vorteil benutzt, ſich die beſten Kojen oder Schlaf⸗ 
ſtellen auszuſuchen und alle ihre Sachen in Ordnung zu brin⸗ 
gen, was in dem engen Raume gewiß keine Kleinigkeit war. 
Man denke ſich einen von Balken und Brettern begrenzten 
Raum, 18 Schritt lang, 9 Schritt breit und 8 Fuß hoch, in der 
Mitte mit hölzernen Balken verſehen, die das Verdeck ſtützen 
und zugleich dazu dienen, das Gepäck zu halten. In dieſem 
Raume nun denke man ſich ferner an jeder Seite eine doppelte 
Reihe von Schlafſtellen, d. h. eine über der andern, jede un⸗ 
gefähr 6 Fuß lang und 6 Fuß breit, für 5 Mann eine 
jede eingerichtet, oder vielmehr nicht eingerichtet. 

Rechnet man alſo von einer Breite von 9 Schritt oder 
18 Fuß die an beiden Seiten befindlichen Schlafſtellen, jede 
zu 6 Fuß, ab, ſo bleiben 6 Fuß Zwiſchenraum. Da in dieſem 
Raume nun wieder die Kiſten und Käſten mit Wäſche und 
Lebensmitteln von allen Paſſagieren aufgehäuft und mit Sei⸗ 
len und Stricken an die Balken in der Mitte befeſtigt waren, 
um das Umherrutſchen derſelben bei unruhigem Wetter zu 
verhindern, ſo blieb kein größerer Raum übrig als 12 bis 


14 Zoll an jeder Seite in einer Länge von 36 Fuß für 118, 


ſage einhundertachtzehn Paſſagiere! 

Als ich den düſtern, dunſtigen Raum, die darin herum⸗ 
kriechenden und kletternden Geſtalten zuerſt vom Deck aus mit 
einer leicht verzeihlichen Scheu betrachtete, kamen mir ſo ſon⸗ 
derbare Ahnungen von dem Wälzen und Schaukeln des Schif⸗ 
fes, von dem Losgehen der Seile, welche die Kiſten und 
Koffer hielten, von dem Umherfliegen des Gepäcks, von See⸗ 
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krankheit und Erbrechen, auf das die in einer wahren Unzahl 
vorhandenen zinnernen Geſchirre noch dazu gar wehmütig zu 
deuten ſchienen, vor die Seele, daß ich mich im Anfang gar 
nicht hinabgetraute. Ich mußte auch wirklich nur nach und 
nach lernen, in dem furchtbar dunſtigen Raum auszuhalten; 
doch der Menſch iſt ein Gewohnheitstier und findet ſich nach 
und nach in alle Verhältniſſe. 

Die Konſtitution war eine Barke, d. h. ein dreimaſtiges 
Schiff, nur mit dem Unterſchiede, daß die Querrahen am 
hinterſten oder Beſanmaſte fehlten und dieſer ein großes Be⸗ 
ſanſegel und Beſantopſegel hatte; die Seeleute nennen ſolche 
Fahrzeuge Zweieinhalb-Maſter. Faſt war das Verdeck ziemlich 
geräumig, wenn es durch das viele Gepäck auch noch wild und 
unordentlich genug ausſah. Obgleich wir nun noch vor Anker 
lagen, ſchwankte das Schiff doch ziemlich ſtark, wie es mir 
wenigſtens im Anfange vorkam, da ich das Schaukeln noch 
nicht recht gewohnt war. Endlich wurde es dunkel, und ich 
kroch in das Zwiſchendeck hinunter, mir noch vor einbrechender 
Finſternis meinen Schlafplatz ein wenig zu beſchauen. 

Wir waren unſerer fünf, die das Schickſal und unſer 
eigener Wille vermocht hatte, in einen 6 Fuß breiten und 
6 Fuß langen Raum hineinzukriechen, und zwar mit de küh⸗ 
nen Idee, dort dem Schlummergotte zuſammen in die Ar 
zu ſinken. Einzeln hätte er uns, beiläufig geſagt, auch gar 
nicht in die Arme nehmen können; denn wir lagen ſo dicht beis 
ſammen, daß er entweder nur alle fünf in Bauſch und Bogen 
oder gar keinen in Schlaf wiegen konnte. 

Unſere Matratzen — jeder hatte eine Matratze und eine 
Decke — wurden unten hineingelegt, und wir krochen, einer 
neben den andern, darauf. Als vier darin lagen — zwei von 
unſeren Schlafkameraden wogen je 230 Pfund, — war der 
Raum ausgefüllt, und nun entſtand die Frage: „Wohin ſoll 
der fünfte?“ Quer über? Dagegen proteſtierte die Unter⸗ 
lage. Unter die Köpfe? Das wäre für H., den fünften Mann, 
nicht ſehr angenehm geweſen, und dann war dieſer auch ſo 
eckig und knochig, daß ich nicht weiß, ob ſich unſere Schädel 
gut dabei befunden hätten. Wir legten uns endlich ſämtlich 
auf die Seite, und H. ſchob ſich noch ein. Er paßte gerade in 
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die Lücke; an ein Umdrehen war aber nun nicht mehr zu 
denken, und fo verbruchten wir die erſte Nacht auf dem jo 
lang' erſehnten Schiffe. 

Als ich wenigſtens auf der linken Seite, denn die rechte 
war und blieb feſt eingeſchlafen, am nächſten Morgen auf; 
wachte, ſchienen mir alle Glieder wie zerſchlagen und zerſtoßen. 
Es fehlte nicht viel, ſo hätte ich das Heimweh bekommen. 

Ein Eimer voll Weſerwaſſer, das hier ſchon halb ſalzig 
iſt, diente mir an dem Morgen, wie ſpäter auf der ganzen 
Reiſe, zum Waſchbecken. Der Wind pfiff recht kalt und un⸗ 
freundlich durch das Tauwerk, und die ganze Sache wollte 
mir eigentlich gar nicht ſo beſonders gefallen. Das war der 
Anfang der Proſa, wo ich mir gleich vom Anfang an nur 
Poeſie geträumt hatte. Ich ſchämte mich übrigens, irgend⸗ 
einem andern ein Wort davon zu ſagen, wenn mir auch ſpäter 
eingefallen iſt, daß den anderen vielleicht an dem Morgen 
ebenſo zu Mute war, und verbiß meine Gedanken mit einem 
ſoviel als möglich gleichgültigen Geſicht. 

Jetzt fing es auch unten an lebendig zu werden, und als 
ich durch die enge Offnung in das Zwiſchendeck hinunterſchaute, 
fiel mir Schiller's Taucher recht lebhaft ein, „wie's von Sala⸗ 
mandern und Molchen und Drachen ſich regt in dem furcht⸗ 
baren Höllenrachen“. Lachen, Singen, Toben, Kinderſchreien, 
Weinen, Beten, Fluchen — alles, alles tönte von da unten 
herauf, und bald kletterte ein verſchlafenes Geſicht nach dem 
andern die ſteile Leiter herauf und blinzelte mit den an die 
Dunkelheit gewöhnten Augen der hier und da durch dünne, 
graue Wolken blinkenden Morgenſonne entgegen. 

Als das eine Stunde gedauert hatte, in der die Leute 
oben verſuchten, ſich den Schlaf aus den Augen zu waſchen, 
rief plötzlich eine kräftige Stimme im Vorderteil des Schiffes: 
„Schaffen!“ — und gleich darauf kam Leben in den Teil 
unſerer Schiffsmannſchaft, welcher ſchon einige Tage an Bord 
war und das geheimnisvolle Wort verſtand. Aber auch uns 
ſollte es bald erklärt werden, denn es erwies ſich als eins der 
wichtigſten Worte für die ganze Reiſe, es hieß nämlich „Früh⸗ 
ſtück, Mittageſſen, Abendbrot“, gewiſſermaßen eine Schiffs⸗ 

hieroglyphe. Wir bekamen Kaffee, Schiffszwieback und Schwarz⸗ 
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brot, alles ziemlich gut; jeder mußte aber mit feinem Kaffee 
topfe oder Keſſel, oder was er ſonſt hatte, hingehen und es 
ſich ſelber holen. 


Zetzt hatte ich erſt Zeit, mir meine Reiſegefährten ein 


wenig genauer zu betrachten. Außer H. waren es ein Tiſchler 


Mlhr., ein Doktor Tsmr. und ein Apotheker Vgl., die beiden 
letzten ein paar koloſſale Geſtalten, die füglich eine Koje für 
ſich allein hätten haben ſollen. Alles übrigens, was ſich von 
den Leuten nach dem erſten Eindruck beurteilen ließ, ſchien mir 
angenehme Geſellſchaft zu verſprechen. 

Die Unordnung, die jetzt noch auf dem Schiffe herrſchte, 
war wirklich grenzenlos; keiner wußte, wo er hingehörte, und 
ein jeder fragte nach ſeinen Sachen, nach dem und dem Koffer, 
nach der und der Kiſte. Die Frauen und Mädchen insbe⸗ 
fondere, und wir zählten deren ungefähr 20 bis 25 an Bord, 
ſchienen zu gar keinem Ergebnis zu kommen, und wenigſtens 
ſprachen immer acht auf einmal. 

Leid taten mir in dem Gewirr und Lärm einige Damen, 
die, wahrſcheinlich durch Vermögensumſtände gezwungen, die 
billigere Überfahrt im Zwiſchendeck der ſehr teuren in der 
Kajüte vorgezogen hatten und nun, alle die kleinen Bequem⸗ 
lichkeiten, an die ſie von Kindheit auf gewöhnt waren, ent⸗ 
behrend, ſich höchſt unglücklich zu fühlen ſchienen. Für einen 
einzelnen Mann geht es ſchon, ſich im Deck durchzuſchlagen, 
ja es iſt ſogar hoͤchſt intereſſant, all dies Leben und Treiben 
einmal mitzumachen. Ich ſelber möchte um alles in der Welt 
nicht in der Kajüte gereiſt ſein; für eine Frau jedoch iſt das 
eine ganz andere Sache, denn was dem Manne zum Spaß 
und zur Unterhaltung dient, kann die Frau oft verletzen 
und zurückſchrecken. 

Nicht ſo ängſtlich dachten übrigens einige Oldenburger 
Mädchen über das Leben im Zwiſchendeck. Dieſe ſchienen 
ganz in ihrem Fahrwaſſer zu ſein, und je toller, je wilder, 
je lärmender es zuging, deſto mehr lachten und tobten fie 
ſelber mit. Auch Iſraels Stamm hatte einige 60 Repräſen⸗ 
tanten und Repräſentantinnen im Zwiſchendeck der Kon- 
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Schon ein paar Tage hatte dies wilde Leben fo gedauert, 
als endlich der Lotſe an Bord kam und die Anker gelichtet 
wurden. 

Jetzt ward Leben im Schiffe, alles drängte froh und 
jubelnd durcheinander, niemand wollte unten im Raume blei⸗ 
ben, und das Verdeck wimmelte. 

Mit ziemlich gutem Winde ſegelten wir aus und erreichten 
in kurzer Zeit die Nordſee. Der Landſtreifen, den wir noch 
ſahen, wurde ſchmäler und ſchmäler, der Lotſe ſtieg in ſeinen 
kleinen Kutter und verließ uns. Auch dies Fahrzeug wurde 
kleiner und kleiner. Jetzt ſchaute nur noch ein dünner, blauer 
Streifen mit einem ſchwarzen Punkte darauf hervor: es war 
der Kirchturm von Wangeroog, und auch dieſer wurde endlich 
immer unbeſtimmter. 

Dort ſchwand die Heimat — das verlaſſene Vaterland. 
— In der blauen Ferne, dort hinter jenen dünnen Wolken, 
die ſich auf dem Waſſer lagerten, lebte alles, was mir auf 
dieſer Welt lieb und teuer war, alles — und ich hatte nicht 
einmal eine Träne, als das letzte vom heimiſchen Strande 
im Nebel zerfloß. Es war, als ob der Quell verſiegt ſei, und 
mit trockenen Augen ſtarrte ich noch lange, lange nach der 
teuern Himmelsgegend. 

Es dunkelte, und ich ging früh zu Bett. Ich ſehnte mich 
heute danach, ruhig und ungeſtört meinen Gedanken nach⸗ 
hängen zu können. Auch im übrigen Zwiſchendeck war es heut 
weit ſtiller als die früheren Tage. Der Abſchied von der 
Heimat mochte doch auch manchem ans Herz gerückt ſein, und 
die weite, öde Waſſerwüſte, die uns umgab, hatte überhaupt 
etwas Bewältigendes, geheimnisvoll Großartiges, das den 
leichten Scherz und Spott eben nicht aufkommen ließ. 

Das Schiff fing jetzt an, von günſtigem Winde geſchaukelt, 
ziemlich unruhig zu gehen, und ein unerträgliches Gefühl 
weckte mich in der Nacht. Ich erwachte und fühlte, daß ich 
mit dem Kopf viel niedriger als mit den Füßen lag. Wir 
lagen nämlich auf der Steuerbordſeite“) des Schiffes, mit 


) Die rechte Seite vom Schiffe, wenn man am Steuerruder 
. und nach vorn ſieht. Backbord oder Larbord heißt die linke Seite. 
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dem Kopfe, der friſcheren Luft wegen, dem offenen Gangwege 
zu; der Wind aber kam jetzt aus Nordoſt, und das Schiff lag 
ziemlich ſchräg auf die Backbord- oder linke Seite hinüber, wo⸗ 
durch unſere Beine natürlich in die Höhe kamen. Unter Lachen 
und Fluchen und nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten ver⸗ 
änderten wir unſere Lage und befanden uns dann etwas be⸗ 
haglicher — wenn man das eben behaglich nennen kann, daß 
wir jetzt mit den Köpfen in dem engen, dunſtigen Raum an 
der Schiffswand lagen und kaum atmen konnten. 


Die nächſte Morgenſonne beſchien manches leichenblaſſe, 
ellenlange Geſicht. Die See ging hoch, das Schiff ſchwankte 
und ſchaukelte furchtbar und hatte die unangenehmſte Be⸗ 
wegung, die es haben kann, indem es von den Wellen vorn 
hoch emporgehoben wurde und dann wieder tief in ſie hinein⸗ 
ſchlug, und zwar ſo reißend ſchnell, daß einem der Atem bei 
manchen Sprüngen verging. Dieſe Bewegung blieb nicht ohne 
Folgen. Der Magen der meiſten unſerer lieben Unglücksge⸗ 
fährten, zwar an eine anſtändige Bewegung, aber keineswegs 
an dieſes Herumwerfen und Auf- und Abſchütteln gewöhnt, 
revoltierte, und fürchterlich war das Ergebnis. 


Wie ich ſchon erwähnt habe, hatten wir eine ſehr große 
Menge Juden, mit wenigen Ausnahmen aus der niedrigſten 
Klaſſe, an Bord. Dieſen Leuten war nun von ihrem Rabbiner 
das Speckeſſen während der Reiſe erlaubt, wie ſie behaupteten, 
und den meiſten hatte der ſchöne, ſüße Speck, den wir be⸗ 
kamen, ſo gut gemundet, daß ſie ſich die Magen, wenn nicht 
überladen, doch wenigſtens vollgefüllt hatten. Die Strafe 
folgte auf dem Fuße; da war kein Winkel auf dem ganzen 
Schiffe, in dem nicht ein Seekranker mit ſeinem zinnernen 
Eimerchen ſaß oder ſich verzweifelnd über Bord lehnte und 
kläglich der See ſein Opfer brachte. 


Glücklicherweiſe blieb ich ſelber, mit H. und dem Doktor, 
vollkommen von der Seekrankheit frei und gewöhnte mich auch 


ſogar bald daran, das Elend um mich her ruhig und unge⸗ 
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rührt mit anſehen zu können. Auf Mitleid darf überhaupt 
kein Seekranker Anſpruch machen; man weiß, daß die Krank⸗ 
heit nicht lebensgefährlich iſt und bald wieder vorübergeht, 
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und eher gewinnt bei den Gefunden eine gewiſſe Schaden⸗ 
freude die Oberhand. 

Angenehm war die Lage der Geſunden an Bord übrigens 
auch nicht, wenn auch immer noch beneidenswert gegenüber 
der Kranken. Der Regen kam nämlich in Strömen nieder, 
und ſo fatal die Näſſe ſein mochte, war es doch in dem 
untern Raume mit all den Kranken gar nicht auszuhalten. 

Ein paar Tage vergingen ſo in wirklich trauriger Art, 
und nur der rege Wellentanz draußen in See entſchädigte mich 
etwas für das verzweifelte Leben an Bord. Die See fing auch 
nach und nach an ſich wieder etwas zu beruhigen, und am 
Sonntag Nachmittag fanden ſich zuerſt wieder einige Gruppen 
hier und da zuſammen. Die Leute fühlten, daß ſie ver⸗ 
zweifeln müßten, wenn ſie nicht geſellig würden, dennoch ſtörte 
ein plötzlicher Ausbruch der Seekrankheit gar oft ganz fröhlich 
begonnene Unterhaltungen. Die Herzhafteren wagten nun auch 
ſchon, wieder ein wenig aufs Verdeck zu gehen, mußten aber 
manchmal ihre Kühnheit teuer büßen, wenn eine etwas außer⸗ 
gewöhnlich große Welle, vom Schiff gebrochen, über das Deck 
fegte und alle in ihrem Bereich Befindlichen bis auf die Haut 
durchnäßte. Gegen Abend heiterte es ſich etwas auf, und ich 
miſchte mich vorn unter die Matroſen, ihren Erzählungen, 
Liedern und See-Anekdoten lauſchend. 

Den nächſten Tag war es wieder dasſelbe Spiel, die See 
rauher und wilder denn je, und die Seekrankheit auf dem 
höchſten Punkte. Die Sache begann mich anzuekeln, und ich 
kletterte in die Marſen (Maſtkorb) hinauf, um wenigſtens 
außer dem Bereiche der Kranken zu ſein. Ich kam auch nicht 
eher wieder aufs Verdeck, bis das „Schaffen“ des Kochs 
etwas Warmes für den innern Menſchen verkündete, das 
übrigens dieſen Mittag nur von dem kleinſten Teile der 
Paſſagiere beachtet wurde. 

Hier wäre es nun wohl am Platze, auch etwas über die 
Kocherei und Art der Bewirtung auf den Schiffen, die ſich 
auf den meiſten gleich iſt, zu ſagen. Die Küche ſelber iſt ein 
kleines Bretterhaus, auf dem Verdeck aufgerichtet und mit 
Klammern und Tauen ſo befeſtigt, daß ihm die über das 
Schiff ſchlagenden Wellen nichts anhaben können. Der Ver⸗ 
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Schlag beſteht aus zwei Teilen; in dem einen iſt ein großer Koch⸗ 
ofen für die Kajüte, in dem andern ein gemauerter Herd mit 
einigen ungeheuren Keſſeln für die Zwiſchendecks-Paſſagiere. 

Morgens gibt es Kaffee, der reichlich und dünn ausgeteilt 
wird; man muß aber zu viel Waſſer trinken, um eine Taſſe 
Kaffee zu bekommen, und die einzige Rettung war, ihn ſo 
heiß wie möglich zu verſchlucken. Es gehört dann wirklich ein 
Feinſchmecker dazu, ſtarken von ſchwachem zu unterſcheiden. Zu 
dieſem Gebräu verarbeiteten wir eine braune bimsſteinartige 
Maſſe, die „Schiffszwieback“ genannt, aber erſt, in heißem 
Kaffee aufgeweicht und mit Butter geſtrichen, genießbarer wird, 
als ſie auf den erſten Anblick verſpricht. Butter wird übrigens 


alle Sonnabende, nach dem Schiffsausdruck „gefaßt“, und es 


war daher nötig, ein Gefäß mit Deckel dafür zu haben, wie 
auch eine eigene Kaffeekanne. Die Butter, die wir bekamen, 
war gut und auch reichlich, daß man, wenn man nicht gar zu 
dick aufſtrich, wohl eine Woche damit auskommen konnte; doch 
wird ſie nicht jedem Manne einzeln, ſondern immer für fünf 
gegeben, wobei es wieder ein Glück war, daß wir uns unſere 
Geſellſchaft vorher ausgeſucht hatten und jetzt nicht verpflichtet 
waren, mit Krethi und Plethi Haus zu halten. Sehr gut kam 
es uns auch zu ſtatten, daß wir Zucker mitgenommen hatten, 
denn außer etwas Sirup zum Pudding, der Sonntags aus⸗ 
geteilt wird, gibt es weiter nichts Süßes. Der Zerbrechlich⸗ 
keit der Kaffeetaſſen wegen hatten wir uns mit Zinnbechern 
verſehen, die auch den Dienſt ſehr gut verrichten; doch ſchmeckt 
der Kaffee und Tee ſchlecht aus dieſen blechernen Gefäßen. 
Am Mittag hatten wir gelbe Erbſen und Speck, das ge⸗ 
wöhnliche Montagseſſen, Dienstags Bohnen und Pökelfleiſch, 
Mittwochs graue Erbſen und Speck, Donnerstags Erbſen und 
Pökelfleiſch, Freitags Sauerkraut und Speck, Sonnabends 
Pflaumen und Reis mit Fleiſch, und Sonntags Pudding und 
Pökelfleiſch. Der Speck und das Pökelfleiſch, da beide ſehr 
geſalzen ſind, werden den Abend vorher in Seewaſſer gelegt, 
das, obgleich ſelbſt ſalzig, doch den größten Teil des im Fleiſche 
enthaltenen Salzes herauszieht, worauf ſie, mit den Hülſen⸗ 
früchten zuſammengekocht, ein ganz ſchmackhaftes Eſſen liefern, 
— beſonders wenn man hungrig ift. Den Pudding aber, den 
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wir uns ſelber zurechtmachen mußten, will ich etwas näher 
beſchreiben. 


Der Steuermann gab uns ſchon am Sonnabend den Wink, 
uns einen Sack zu nähen, in welchem wir unſern Pudding 
kochen könnten; wir möchten ihn aber nicht zu klein machen, 
damit für fünf Mann hineinginge. Der Engländer ſagt: a 
wink is as good as a nod to a blind horse), und wir ließen 
uns das nicht zweimal ſagen, ſo daß, als wir am nächſten 
Morgen mit unſerem Sack ankamen, der Steuermann laut 
auflachte und meinte, da ginge für fünfundzwanzig Mann 
hinein. Wir bekamen übrigens reichlich Mehl und Pflaumen. 
Eine große Schwierigkeit war, jetzt eine Art Trog zu bekommen, 
in dem wir die Maſſe ankneten konnten; aber auch das wurde 
zuletzt ermöglicht. Mlhr. und Vgl. ſtreiften ſich die Armel 
in die Höhe und fingen an, die Maſſe aus Leibeskräften mit 
Waſſer und Butter zuſammenzukneten; zu der ganzen Miſchung 
goſſen wir noch etwas von unſerem Rum, taten dann das 
Ganze in den Sack, der eine 12 —14 Zoll lange und 6—7 Zoll 
im Durchmeſſer haltende Wurſt bildete, banden ihn oben recht 
feſt zu und übergaben alles nun ſeinem Schickſal und 
dem Koch, welcher es in einen ungeheuren Keſſek zu den ande⸗ 
ren Würſten hineinwarf. Um ihn ſpäter wieder zu erkennen, 
mußten wir übrigens ein Zeichen daran machen, das in einem 
darangehängten Stückchen Holz mit der Kojennummer be⸗ 
ſtand. Auf ähnliche Weiſe wurde auch unſer Fleiſch gezeichnet. 

Als wir am erſten Sonntag Mittag unſer Gebäck aus⸗ 
einander ſchnitten, wozu wir für die Doppelkoje, d. h. auf zehn 
Mann, eine Flaſche Sirup bekamen, war das Innere noch ein 
weißer Brei; das verſchlug uns aber nicht das geringſte. Die 
nicht gare Maſſe wurde mit einem Löffel herausgenommen, 
wieder in den Sack getan, zugebunden und dann noch einmal 
dem kochenden Waſſer übergeben, und mit der größten Be⸗ 
haglichkeit wurde daun dieſes „erſte Kind unſerer Laune“ ver⸗ 
zehrt. Am Abend gibt's Tee und Schiffszwieback, und den 
Tee ebenfalls dünn genug. Doch genug jetzt über Eſſen und 


) Winken iſt einem blinden Pferde ſo nützlich wie Nicken. 
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Trinken; ich habe dies auch nur hier angeführt, um wenigſtens 
ein kleines Bild von der Haushaltung auf einem mit Aus⸗ 
wanderern beladenen Schiffe zu geben. 


Wir waren jetzt der franzöſiſchen Küſte nahe, die, erſt 
als blauer Streifen auftauchend, immer größer und deutlicher 
wurde. Noch vor Dunkelwerden liefen wir nahe genug u 
Calais vorbei, die Türme und Häufer zu erkennen, und nach 
England hinüberſchneidend, bekamen wir auch Albions Küſte 
vor Nacht zu ſehen. Deutlich erkennen ließ ſich aber nichts 
mehr, nur glänzten hellſtrahlend Dovers beide Leuchttürme 
nach kurzer Zeit durch die Nacht, während auch noch die franz 
zöſiſchen Leuchtfeuer ſichtbar waren. Am nächſten Tage jedoch 
kamen wir ziemlich nahe am engliſchen Ufer vorbei, und 
majeſtätiſch dehnten ſich die weißen Kreidefelſen zu unſerer 
Rechten hin, von der glühenden Morgenſonne mit roſen⸗ 
farbenem Schimmer übergoſſen. Gegen Abend fuhren wir an 
der Inſel Wight vorbei. Leider drehte ſich der Wind, ſo daß 
wir nur durch Lavieren höchſt langſam vorwärts kamen. 
Überhaupt iſt der Kanal bei ungünſtigem Winde eines der 
fatalſten und ſogar gefährlichſten Gewäſſer. Das Fahrwaſſer 
iſt ſehr ſchmal und geſtattet nur wenig Raum zum Kreuzen, 
während die ſüdlich gelegenen Ufer von Frankreich und Hol⸗ 
land meiſt ſeicht ſind, und ſelbſt an der engliſchen Küſte, nahe 
der Themſemündung die Goodwinsands liegen, an denen 
ſchon unzählige Schiffe ſtrandeten. 

Bis zum 27. Mai trieben wir uns im Kanal herum und 
ließen dann erſt die Inſel Seilly, das letzte engliſche Land, 
zurück, ſomit der alten Welt ein ernſtfreundliches Lebewohl 
bietend. 


Fahr denn wohl, du neblige Küſte, 
Fahr denn wohl, du nördlich Land! 
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2 
Der Atlantifche Ozean. 


Wir fegelten nun im Weltmeere, das uns mit feinem ge⸗ 
waltigen Waſſerzirkel umzog. Einen lieblichen Anblick bot die 
ungeheure Anzahl von Fiſcherbooten, die ſich auf dem keines⸗ 
wegs ruhigen Waſſer ſchaukelten und ſich mit ihren bald gelben, 
bald weißen, bald roten, bald ganz ſchwarzen Segeln gar 
maleriſch ausnahmen. Das Waſſer war übrigens hier noch 
grün, und dieſe ſeegrüne Farbe iſt beſonders vorn am Bug⸗ 
ſpriet oder hinten am Steuerruder wirklich wundervoll. Noch 
lebendiger wurde das Gemälde durch eine Maſſe von Braun⸗ 
und Schweinefiſchen, die ſich in Scharen in den Wellen herum⸗ 
jagten. Auch ſchwammen viele fremdartige, ſonderbar aus⸗ 
ſehende Dinge im Meer herum, die ich aber nicht näher be⸗ 
trachten konnte, da es mir an einem Netze fehlte, ſie herauf zu 
ziehen. Ich beſchloß daher, mir eheſter Tage eins zu machen. 

Einige Tage ging die Sache ſo recht gut; das Wetter 
wurde beſſer, und alle Seekranken, ſelbſt die Frauen, erholten 
ſich und zeigten ſich wieder auf dem Verdeck. Ich hatte mir 
ein kleines Netz geſtrickt, das ich an eine lange Stange be 
feſtigte und ſtets in Bereitſchaft hielt, wenn etwas Merk⸗ 
würdiges am Schiffe vorbeiſchwimmen ſollte. Und in der Tat 
war für mich alles, was im Waſſer ſchwamm, merkwürdig 
oder doch wenigſtens unterſuchungswert. So fing ich denn 
eine Maſſe gallerartiger, lebender Weſen, Quallen, die, wie 
es ſchien, willenlos im Waſſer trieben, aber doch ſinken und 
ſteigen und, wie ich faſt glaube, ſich auch willkürlich bewegen 
konnten. Eine Art derſelben war mir beſonders merkwürdig; 
ſie waren einzeln ungefähr 5 bis 6 Zoll lang und 11/, bis 
2 Zoll dick und inwendig hohl und ſchienen nur eine Art Magen 
zu haben, bee der einzige feſte Körper im ganzen Tiere, einen 


dunkeln Fleck bildete. Alles andere war ein gallerartiger Stoff, 
der, wenn man ihn aus dem Waſſer 08 und ein 5 
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auf einem trockenen Brette liegen ließ, ſich in Seeidaffer auf⸗ 
löſte und nur den Magen, eine ſchleimige, undurchſichtige Maſſe 
und eine ſehr dünne, äußerſt feine Haut zurückließ. So häufig 
ich nun auch dieſe Tierchen einzeln herumſchwimmen ſah, ſo 
waren ſie doch auch in Unmaſſen aneinander gereiht zu ſehen, 
und zwar immer mit der breiten Seite zuſammengeklebt, daß 
die dunkeln Flecke des Körpers alle regelmäßig an einer Seite 
ſaßen. Solcher Art bildeten ſie, aus Hunderten von ein⸗ 
zelnen Tieren beſtehend, ſchlangenartige Körper, die ſich 
ringelten und fortbewegten und ganz hübſch in dem kriſtall⸗ 
hellen Seewaſſer ausſahen. Auch fing ich einige Schnecken, die 
vollkommen unſeren Landſchnecken glichen. In ihren Häuſern 
enthielten ſie aber einen tief indigoblauen Saft, der eine herr⸗ 
liche Farbe geben muß, denn ich ſchrieb mir einige Zeilen mit 
dieſem Safte auf, um zu ſehen, wie er die Farbe halten würde, 
und er veränderte ſich auch nicht im mindeſten. Außerdem 
ſchwamm noch eine große Anzahl ſolcher gallerartiger Weſen 
in allen möglichen Formen und Geſtalten herum, manche at⸗ 
menden Geldbeuteln ähnlich. Das ſchönſte aber von allen 
dieſen Geſchöpfen iſt unſtreitig eine Blaſenqualle, fälſchlich der 
Nautilus und von den Engländern „das portugieſiſche Kriegs⸗ 
ſchiff“ genannt. Von dem Umfange em̃er großen Karpfenblaſe, 
in blauen, grünen und roten Farben ſpielend, ragt er ungefähr 
3½ Zoll über das Waſſer hervor, kann nach Gefallen feinen 
Kurs ſteuern und taucht bei Sturmwind unter. Zahlreiche 
zwei, drei und vier Fuß lange Fühlfäden gehen von dem 
Hauptkörper aus, hängen gerade hinunter ins Waſſer und 
müſſen wohl die beſondere Eigenſchaft beſitzen, dem Tiere feine 
Nahrung zu erhaſchen. Ich fing ein ſolches mit dem Netze 
und brachte dieſe polypenartigen Faſern zufällig auf den obern 
Teil meiner Hand, wo ſie einen Schmerz verurſachten, der 
dem von Brenneſſeln hervorgebrachten gleichkommt. Bei 
Nacht glühen dieſe Tiere wie Phosphor. 

Wir flogen nun mit günſtigem Winde der neuen Heimat 
zu, und der Anblick der See und des Himmels war wahrhaft 
wundervoll. Der Ozean hatte jetzt ſeine eigentümliche Farbe, 
ein ſo wunderbar ſchönes Blau, angenommen, daß mich 
ordentlich eine Sehnſucht erfaßte, hineinzuſpringen und mich 
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von dieſem klaren, azurnen Waſſer tragen zu laſſen. Der⸗ 
artigen Wünſchen machte aber raſch die obere Floſſe eines 
Haifiſches ein Ende, der, als er das Schiff ſah, ruhig hielt 
und es an ſich vorbeiſtreichen ließ. Der Gedanke, zwiſchen 
die ſechs Reihen Zähne einer ſolchen Beſtie zu kommen, hatte 
doch etwas gar zu Unpoetiſches. 


Meine Aufmerkſamkeit wurde jedoch bald auf etwas an⸗ 
deres gelenkt. Es war ein ſchwarzer Punkt auf dem Waſſer, 
dem wir näher und näher kamen; erſt glaubte ich, daß es eine 
Klippe ſei, und fragte den Steuermann danach; doch meinte 
dieſer, daß keine Klippe dort herum ſein könne, ſondern daß es 
etwas Schwimmendes ſein müſſe. Und ſo war es. Es kam 
näher, und als wir an ihm vorbei ſegelten, erkannten wir es 
als die zerriſſenen Überreſte eines Schiffes. Nun gibt es auf 
der ganzen Welt nichts Geeigneteres, die gute Laune einer in 
ſich ſelbſt vergnügten Schiffsgeſellſchaft zu ſtören, als ſolch ein 
kleines memento mori, das ſich der fröhlichen Menſchenſeele 
ſo ganz wie aus dem Himmel herabgefallen zeigt. Oft ſehr zur 
rechten Zeit mag es uns an jene lange Reiſe erinnern, die uns 
allen ja bevorſteht, und wo dann ſo ein Wrack den Poſthof, 
von dem wir ausfuhren, und der eben geſehene Haifiſch recht 
gut die erſte Station vorſtellen könnten. 


Am 30. Mai war der Wind wieder ungünſtig, und die 
See ging hohl. Die meiſten Paſſagiere wurden auch richtig 
wieder ſeekrank, die Zahl der „Tapferen“ hatte ſich aber doch 
auch verſtärkt, und wir hielten wacker aus. Eine andere Freude 
ſtand uns aber trotzdem bevor. Eines ſchönen Morgens kam 
unſer Doktor mit einem ſehr blaſſen und bedenklichen Geſichte 
zu uns und erzählte, daß die Blattern an Bord aus⸗ 
gebrochen wären. Eins der Mädchen hatte ſie, wie ſich bald 
nachher zeigte, ſehr heftig und bösartig. Der Zimmermann 
mußte nun vor allen Dingen einen Verſchlag vorn im Schiffe, 
wo bis jetzt Taue und Stricke aufbewahrt worden waren, zur 
Krankenſtube einrichten, damit, wenn es irgend möglich wäre, 
keiner der anderen Paſſagiere angeſteckt würde. Dahin wurde 
die Kranke geſchafft, und die Gemüter beruhigten ſich wieder 
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Als wir noch ruhig auf dem Verdeck ſtanden, gab es auf 
einmal einen Mordſpektakel im Zwiſchendeck; Flüche von 
Männern, Kreiſchen von Frauen und Schreien von Kinder: 
ſtimmen ſchallte in einem ohrzerreißenden Chor von unten 
herauf. Raſch war ich unten, und hier bot ſich meinen Blicken 
ein allerdings höchſt komiſches Schauſpiel. Alles, was nur 
klettern konnte, hatte ſich in die oberſten Kojen, auf Kiſten und 
Koffer oder auf ſonſt irgend einen hohen Gegenſtand ge 
flüchtet, um nur vom Boden entfernt zu ſein, den ein kleiner, 
weißer Spitz ganz allein einnahm. Dieſer knurrte dabei und 
biß um ſich, daß ihm der Schaum vor dem Maule ſtand, und 
alles ſchrie, als ich die Leiter hinunterſprang: „Ein toller 
Hund, ein toller Hund!“ Das Tier biß indes nach den ihm 
zunächſt liegenden Sachen, taumelte auf Deck herum und 
geriet endlich zwiſchen zwei kleine Kiſten, wo ich es, ehe es ſich 
daraus wieder befreien konnte, hinten im Genick erwiſchte und 
aufhob. Machtlos ſchnappte und zappelte es dabei, aber nie 
werde ich den Schrei vergeſſen, den die Frauen in der Koje 
gerade über mir ausſtießen, als ich den Hund emporhob und 
ihnen denſelben dadurch etwas näher brachte. Ich ließ das 
arme Geſchöpf jedoch nicht los, trug es die Leiter hinauf und 
warf es über Bord. 

Es war der einzige Hund, den wir auf dem Schiffe 
hatten, und er gehörte dem guten Wilhelm, der in Bremer⸗ 
hafen mit Teer begoſſen wurde. Er ſchien die Sache aber 
ſehr kühl zu nehmen und meinte, es wäre recht gut, daß das 
Tier fort ſei, es wäre ihm doch immer nur mit den Pfoten ins 
Eſſen gefahren. Sein Vater und er blieben noch lange auf 
dem Verdeck, und als ſie zuletzt wieder hinuntergingen, be⸗ 
kamen ſie einen nicht eben freundlichen Empfang von der alten 
Frau, die ſeekrank im Bette lag. „Wilhelm — Du — und — 
Dein — Vater — Ihr — ſeid — recht — dumme — Jun⸗ 
gen, — laßt — mich — arme — alte — kranke — Frau 
— hier — unten — allein — liegen, — und — lauft — auf 
— dem — Verdeck — herum.“ Wilhelm, der größte Tol⸗ 
patſch, der mir in meinem ganzen Leben vorgekommen, führte 
ſeine Verteidigungsrede mit vielem Eifer auf Plattdeutſch und 


ſtetzte ſich dabei auf die Hutſchachtel feiner Mutter, die, ehe es 
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jene bemerkte, zuſammenbrach und den ganz verdutzten Jungen 
in ihrem Schoß aufnahm. Wilhelm bekam darauf verſchiedene 
Ohrfeigen. 

Bis zum 4. Juni hatte ſich der Wind ganz gelegt und die 
See glich einem Spiegel, der nur durch die ſtete Bewegung 
und das Wogen der ungeheuren Waſſerfläche hier und da ges 
ſtört, aber nicht unterbrochen wurde. Das Schiff ſtand ganz 
ruhig, und wieder packte mich eine unwiderſtehliche Luſt zum 
Baden. Der Kapitän hatte das freilich der vielen Haifiſche 
wegen ſtreng verboten; H. und ich aber ſprangen früh am 
Morgen, als jener noch ſchlief, über Bord und wälzten uns, 
von dem lauen Salzwaſſer leicht getragen, mit unbeſchreiblicher 
Wonne in dem klaren Elemente herum. Eine ungeheure 
Müdigkeit, wie ich ſie nie nach einem Flußbade geſpürt habe, 
erfaßte mich, jedoch nach dieſer Seewaſſerpartie, bei der ich 
auch wohl ein wenig zu viel von dem ſalzigen Elemente ge— 
ſchluckt hatte. 

Ich verſchlief den Mittag, und als ich um zwei Uhr wieder 
aufs Verdeck kam, wurde flott getanzt. Das Schiff lag aber 
keineswegs ganz ruhig, denn wenn es auch nicht durch das 
Waſſer zog, machte doch das fortwährende Wogen der See, 
daß es oft gar bedeutend von einer Seite zur anderen 
ſchwankt. Da war denn nichts poſſierlicher anzuſehen, als wenn 
ſich ein Teil der Tänzer, vielleicht fünf oder ſechs Paare, auf 
der einen Seite ſchwenkte und das Schiff ſich plötzlich ſchwer⸗ 
fällig auf die andere wälzte. Die Walzenden ſuchten dann 
wohl mit übergebeugtem Körper einen Augenblick das Gleich⸗ 
gewicht zu halten, rollten aber doch bald, den Geſetzen der 
Schwerkraft nachgebend, in einem Knäuel auf die andere Seite. 

Als es dunkel wurde, hörte das Tanzen auf, aber deſto 
ſchöner und wunderbarer wurde die See, da ſich eine kleine 


Briſe gerade mit Sonnenuntergang erhoben hatte, welche die 


ruhige Oberfläche kräuſelte und uns leiſe vor ſich her trieb. 

Die dunkle See ſchien dabei wie mit Myriaden Funken 
und Sternen beſät, und beſonders da, wo das Schiff die 
Wogen durchſchnitt und den weißen Schaum zurückwarf, glühte 
alles, als ob die Wellen in Feuer ſtänden. Jede Woge, die 
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Buchſtaben in einem Buche genau erkennen konnte; auch hinten 
am Steuerruder war der Anblick herrlich. Obgleich es Deck— 
paſſagieren nicht erlaubt iſt, die Grenzen des Zwiſchendecks zu 
überſchreiten, war doch Kapitän Volkmann, der ſich überhaupt 
höchſt liebenswürdig und freundlich gegen die Paſſagiere be⸗ 
nahm, nicht ſehr ſtreng in der Überwachung dieſer Regel, und 
oft habe ich ſtundenlang dem Funkeln und Strahlen am 
Steuerruder zugeſehen. 

Als ich noch ſo daſtand, die einzelnen auftauchenden und 
verſinkenden Sterne betrachtend, hörte ich ein Brauſen und 
Schnauben, ich ſah auf, und ein ungeheurer Braunfiſch von 
18—20 Fuß Länge ſchnitt mit feinem dunklen Körper durch 
das von ihm aufgeregte blitzende und leuchtende Waſſer, ſo 
daß er im Feuer zu ſchwimmen ſchien. Dicht unter mir, nahe 
am Steuerruder, verſchwand er. 

Am nächſten Tage begegneten wir einem Schiffe und 
fuhren keine fünfzig Schritt weit an ihm vorüber. Die Ka⸗ 
pitäne riefen ſich die Längen- und Breitengrade zu, unter denen 
ſie ſich befanden, ihre eigenen Berechnungen damit zu ver⸗ 
gleichen; ebenſo den Ort ihrer Beſtimmung und ihrer Abfahrt. 
Von unſerem Schiffe ſtieg dabei die Bremer Flagge, von dem 
anderen die der Vereinigten Staaten von Nordamerika empor. 
Der Amerikaner war nach Oporto in Portugal beftimmt. 

Ein eigenes Gefühl iſt es, auf dem ungeheuren Ozean ein 
anderes Schiff, gewiſſermaßen eine andere kleine Welt, heran⸗ 
kommen zu ſehen, es anzurufen und bald darauf das gewaltige 
Gebäude zu beobachten, bis es, nur noch ein kleiner, weißer 
Punkt, am fernen Horizonte verſchwindet. Nur noch ein⸗ 
ſamer kommt dann dem armen Auswanderer die Waſſer⸗ 
wüſte vor. 

Am 7. Juni liefen wir 11 deutſche Meilen die Wache 
(4 Stunden); das Schiff flog durch die Wellen, und dabei 
ging die See gar nicht ſo hoch, ſo daß nur ſehr wenige von 

uns ſich unwohl befanden. Die meiften hatten ſich auf dem 
Verdeck geſammelt, wo ſie in maleriſchen Gruppen umher⸗ 
gelagert waren. Hier lagen einige auf den Planken und 
ſpielten Karten, dort hatte ſich eine fromme alte Frau mit 
einem Gebetbuch in die Ecke geſetzt; ein paar Mädchen ſtrickten 
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und laſen. Gar häufig konnte man auch, abgeſondert von den 
übrigen, hier und da eine Geſtalt ſehen, welche, die Stirne 
kraus gezogen und mit dem Munde allerlei ſonderbare Laute 
nachahmend, emſig beſchäftigt war, ſich aus einem kleinen 
Buche engliſche Redensarten einzuprägen. 

Dieſe ruhigen, angenehmen Tage haben wir untereinander 
Frikandellentage genannt, und zwar aus folgender Urſache. 
Das viele ſalzige Fleiſch und den Speck, den wir bekamen, 
konnten wir nicht ganz verzehren, taten es alſo an ruhigen, 
freundlichen Tagen zuſammen (verſteht ſich, nur wir fünf) 
und hackten es mit Meſſern, Beilen und Hirſchfängern ſo 
klein, wie nur irgend möglich, rührten es dann mit ein paar 
Eiern an, formten Frikandellen daraus, wobei nicht vergeſſen 
ward, noch etwas kleingeſtoßenen Schiffszwieback unter die 
Maſſe zu tun, und buken das Ganze mit Butter. Probatum 
est, — 

Häufig zeigten ſich jetzt auch die Schweinefiſche, die wohl 
ihren Namen von ihrer ſpitzen, rüſſelförmigen Schnauze be⸗ 
kommen haben. In Herden ſpielten ſie vorn um das Schiff 
herum und ſprangen einander jagend, oft mit dem ganzen, 
wohl 5—8 Fuß langen Körper aus dem Waſſer, was einen 
wunderhübſchen Anblick gewährte. 

Schon fing ich an, des fortwährend ruhigen Wetters 
wegen beſorgt zu werden, daß wir gar keinen Sturm bes 
kommen und auf dieſe Art den wahren Reiz der Seereiſe ver⸗ 
lieren würden; ſolche Angſt war aber nutzlos geweſen. Am 
16. fing der Wind ſchon gewaltig an zu blaſen, die Wellen 
wurden höher und höher, die Geſichter länger und länger, und 
um Mitternacht hatte Boreas alle Säcke offen. Das Schiff 
fuhr, ganz auf einer Seite liegend, bloß unter dem Sturm, 
doppelt gerefften großen und Vorſtengenſtag⸗Segel pfeilſchnell 
durch die wie mit Sternen und Leuchtkugeln durchflochtenen 
Wogen, und der Schaum ziſchte kochend vorbei. Dabei pfiff 
der Wind durch das Takelwerk wie durch einen entblätterten 
Wald, und melancholiſch klappten die Taue an die Maſten. 
Mir war wohl in dieſem Aufruhr der Elemente, und über 
Bord gelehnt, ſah ich dem Toben und Stürmen der raſtloſen 
Wogen mehrere Stunden lang zu. Erſt gegen Morgen ging 
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ich wieder auf meine Matratze, die ich mir aus der Koje ge⸗ 
zogen hatte, da es eine reine Unmöglichkeit war, zu fünfen 
darin zu ſchlafen, um wenigſtens noch ein oder zwei Stunden 
zu ruhen. 

Der nächſte Tag beleuchtete ein wildes, herrliches Schau⸗ 
ſpiel. Hochauf bäumten und wälzten ſich die ungeheuren 
dunkelblauen Wellen, mit durchſichtig grünem Kamm und 
weißem Silberſchaume gekrönt, hoben ſich einen Augenblick in 
ihrer vergänglichen Herrlichkeit, und ſchienen dann in ſich ſelber 
zu verſinken, einer andern, noch gewaltigeren Woge Platz zu 
machen. 
Mitten in dieſen himmelanſpritzenden und züngelnden 

Wellen kam jetzt eine Schar ungeheurer ſchwarzer Braunfiſche 

geſchwommen, die ſich mit toller Luſt in dem brauſenden 

kochenden Ozean herumtummelten. In die höchſten Wellen 
ſtürzten fie ſich, dieſe 15 — 20 Fuß langen Koloſſe, ließen ſich 
von ihnen auf den höchſten Gipfel heben und ſtürzten ſich 
dann, ihnen voraus, ſpielend und ſchnaubend in den blauen 

Abgrund. Es war ein großartiger Anblick. Die Seeleute 

wollen auch aus dem Zuge, den dieſe Tiere nehmen, die kom⸗ 

mende Richtung des Windes prophezeien, ſind aber noch nicht 
ganz einig darüber, indem einige behaupten, der Wind werde 
daher kommen, wohin ſie ziehen, andere hingegen, daß der 

Wind ihnen folge; alſo bloß eine kleine Meinungsverſchieden⸗ 

heit über Hin und Her. 

Der Sturm wurde jetzt ſo heftig, daß das Steuerruder 
feſtgebunden werden mußte und das Schiff, ein Spiel der 
Wellen und Winde, auf den Wogen einhertanzte. Als dieſe 
eben am tollſten ſprangen, ſahen wir ein Fahrzeug, das mit 
nur wenigen Segeln pfeilgeſchwind vor dem Sturme daher⸗ 
jagte; wir ſelber aber wurden von den Waſſern ſo umherge⸗ 
worfen, daß wir nur dann und wann das andere Segel er⸗ 

blicken konnten, welches in dieſem Augenblick, auf den höchſten 

Gipfel einer Rieſenwelle gehoben, auf einem Berge zu ſtehen 

ſchien, während im nächſten Augenblicke nicht einmal mehr die 

höchſten Maſtſpitzen desſelben ſichtbar waren. Es ſchoß ſchnell 
: an uns vorbei und war in kurzer Zeit verſchwunden. Sich 
aan Deck aufzuhalten, wurde jetzt eine höchſt mißliche Sache, 
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denn die Wellen ſchlugen mit Macht vorn und an der Seite 
über Bord, und wer ihnen trotzen wollte, konnte wenigſtens 
darauf rechnen, bis auf die Haut durchnäßt zu werden. 

Am 19. Juni morgens ließ der Sturm etwas nach, fing 
aber gegen Abend wieder mit verdoppelter Kraft an. In 
unſerem Zwiſchendeck ſah es jetzt greulich aus; die Seekrankheit 
hatte ihren Gipfel erreicht, und mit wenigen Ausnahmen war 
alles krank. Hauptſpaß machten mir einige junge Leute, die 
unten im Deck mit leichenblaſſen Geſichtern, das zinnerne 
Töpfchen zwiſchen den Knien haltend, daſaßen und, das 
Näherkommen der Krankheit fühlend, mit ruhiger Ergebung 
den Ausgang abwarteten. H. und ich legten ein Stück recht 
fetten Speck in eine Schüſſel, deckten ſie zu, gingen hinunter 
zu den Leidenden und fragten ſie mitleidig, wie es ihnen ginge. 
Sie ſchüttelten ſtatt aller Anwort traurig mit dem Kopfe. 
„Wollen Sie nicht etwas zu ſich nehmen?“ fragte H. mit der 
liebevollſten, ſanfteſten Stimme. Schon der Gedanke an etwas 
Eßbares verurſachte ihnen Ekel, und mit den ſauerſten Ges 
ſichtern von der Welt winkten ſie uns, nicht davon zu reden; 
aber wir waren hiermit noch nicht befriedigt. Ich nahm den 
Deckel ab, und H. fragte wieder, indem er die fette Speck⸗ 
ſcheibe in die Höhe hob, liebreich und außerordentlich teil⸗ 
nehmend: „Vielleicht ein bißchen Speck eſſen?“ Als ob dies 
das Stichwort geweſen wäre, auf das die Seekrankheit ge⸗ 
wartet hätte, ſo wirkte wie mit einem wunderbaren Zauber 
dieſe einzige Frage, und wir beide zogen uns, faſt erſchrocken 
über das ſo plötzliche Gelingen unſeres Planes, wieder aufs 
Verdeck zurück. 

Zu Mittag bekamen wir Erbſenſuppe. Ich hatte mir 
eben einen Teller voll hinuntergenommen, wozu nicht wenig 
Geſchicklichkeit gehörte, dieſelbe auch ſchon faſt verzehrt, als 
H. fluchend und ſchimpfend die Leiter herunterkam, an deren 

Fuße, gerade unter der Offnung, er ſtehen blieb. Hier erzählte 
er, wie ihn einer von den Oldenburgern ganz mit Erbſenſuppe 
begoſſen habe und zeigte uns, noch ganz rot vor Zorn, den be⸗ ? 
goſſenen Uberrock. Ich lehnte etwas weiter zurück gegen unfere 

Koje, als in demſelben Augenblicke eine zinnerne Schüſſel mit 

ben ſolcher Erbſenſuppe durch die Offnung herabflog und fih 
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auf den armen, vom Schickſal verfolgten H. wiederum jo voll⸗ 
ſtändig entleerte, daß ihm davon die Augen ganz bedeckt 
wurden. Das war aber noch nicht alles, die Suppe war bloß 
das Vorſpiel oder der Anfang der Mahlzeit. Ihr folgte näm⸗ 
lich auf dem Fuße — wer anders als unſer unglücklicher Wil⸗ 
helm, der, mit dem Kopfe voran, ſeiner Suppe, wie ein echter 
Ritter in Glück und Unglück, folgte, übrigens auch bei dem 
gefährlichen Sprunge den Hals brechen konnte, hätte nicht H. 
ſogleich Suppe und Jüngling auf ſeine Schultern genommen. 
Beide ſtürzten nun zuſammen in die Brühe, und vergebens 
würde es ſein, auch nur einen Verſuch zu machen, H's. Wut 
zu beſchreiben. Wir mußten hinzuſpringen und den armen 
Wilhelm aus feinen Klauen befreien, er hätte ihn ſonſt er⸗ 
würgt. Bände könnte man überhaupt mit all den Szenen und 
Anekdoten füllen, die während des Sturms im Zwiſchendeck 
und auch wohl in der Kajüte Schlag auf Schlag folgten; leider 
laſſen ſich aber eben die beſten davon nicht gut erzählen, 
denn die Natur hilft ſich da oft auf wenn auch nicht ge— 
heimnisvolle, doch wunderbare Weiſe. 

Am 2. Juli brach ſich der Sturm, und obgleich die See 
noch ungeheuer hoch ging, das Schiff noch bedeutend ſchwankte 
und wenig Friede und Ruhe an Bord zu finden war, ſo löſte 
man doch das Steuerruder wieder, die Reffs wurden aus dem 
großen Maſtſegel genommen, das Fockſegel, Vortop⸗, große 
Top⸗, Beſanſegel und der Klüver geſetzt, und wir fuhren, zwar 
nicht unſern Kurs, denn wir mußten mit Nordweſtwind 
ſegeln, fuhren aber doch wieder einmal, und das war 
ein Troſt. 

Denſelben Nachmittag begegneten wir wieder einem Schiffe 
unter Bremer Flagge. Die Kaitäne tauſchten durch das 
Sprachrohr ihre Mitteilungen aus und zogen, als ſie ſich 
trennten, zum Abſchiedsgruß ihre Flaggen dreimal auf und 
nieder. Wir eilten dem fremden Lande, das andere Schiff 
mit vollen Segeln der Heimat zu, und mit gar wehmütigen 
Gefühlen ſah ich die ſchneeichten Segel weiter und weiter 
fliegen, bis das Auge ihre Spur am fernen Horizont verlor. 

Nachgerade fing uns aber denn doch die Zeit an lang zu 
werden, und immer noch war keine Ausſicht, mit ſolch un⸗ 
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günſtigem Winde die erſehnte ferne Küſte ſo bald zu erreichen. 
Wir näherten uns jetzt der Bank von Neufundland, über deren 
Südſpitze wir weggingen, und dichter Nebel fing an, die See 
zu bedecken. Da gegen Abend wieder ein Schiff geſehen wurde 
und gleich darauf der Nebel dicker und dicker wurde, ſo mußte 
ein Mann fortwährend vorn auf dem Verdeck die Glocke 
läuten, oder in ein langes, blechernes Horn ſtoßen, das weit 
auf dem Waſſer hinſchallte, ein Zuſammenrennen mit einem 
andern Fahrzeuge zu verhindern. Auch ſchien unſer Kapitän be⸗ 
deutende Angſt vor Eisbergen zu hegen, von denen ihm das 
andere Schiff geſagt hatte. Häufig wurde das Thermometer 
in die See hinabgelaſſen, die Temperatur des Seewaſſers zu 
erfahren, da dasſelbe beim Herannahen von Eisbergen ſogleich 
bedeutend fällt. 

Der Nebel lag feucht und dick auf dem Waſſer, und die 
Luft war recht kühl, ſo daß uns unſere Mäntel ſehr zu ſtatten 
kamen; der Wind aber wehte immer noch aus Nordweſt. 

Die Blattern ſchienen uns auch noch nicht verlaſſen zu 
wollen: ein Matroſe hatte ſie bekommen und war ebenfalls in 
das Krankenzimmer gebracht worden. Am 28. Juni war die 
Kälte ſo ſtark, wie bei uns im Dezember, und wenn drei 
Vierteile der Paſſagiere nicht mit Gewalt und Schwefel⸗ 
räucherungen auf das Verdeck in die freie Luft getrieben 
worden wären, jo hätte ſich keiner von ihnen aus feiner Dunſt⸗ 
hohle hinausgewagt. Es wundert mich nur heute noch, daß wir 
nicht mehr Kranke an Bord hatten, denn reine Luft iſt doch 
die Hauptſtütze der Geſundheit, und dieſe fehlte im Zwiſchen⸗ 
deck gänzlich. 

In dieſer Nacht drehte ſich der Wind zu unſeren Gunſten, 
wobei es ziemlich ſtark zu regnen anfing, und da ich mit 
meiner Matratze gerade unter der Offnung lag, wurde ich 
durch und durch naß, ehe ich aufwachte. 

Der 4. Juli, das Freiheitsfeſt der Amerikaner, rückte jetzt 
heran, und der Kapitän ſagte uns, daß er das Feſt feiern und 
allen Paſſagieren einen Punſch geben wlle, und auch wir be⸗ 
ſchloſſen jetzt, etwas dazu vorzubereiten. Ein junger Mann 
namens Zllr., der ſchon einmal in Amerika geweſen war, ent⸗ 
f den Pian. N 
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Erſtlich wurde ein Transparent mit dem amerikaniſchen 
Wappen gemalt, den Streifen und Sternen mit dem auf⸗ 
ſteigenden Adler, und den Namen der vier Revolutionshelden: 
Waſhington, Lafayette, Franklin und Kosciuszko als Unter⸗ 
ſchrift. Dann traf es ſich, daß einer der Paſſagiere zufällig 
Schwärmer und anderes Feuerwerk bei ſich führte, die er bei 
dieſer Gelegenheit zum beſten gab. Um zwölf Uhr in der Nacht 
vom 3. auf den 4. Juli begann die Feierlichkeit. Das Trans⸗ 
parent wurde zuerſt angezündet und dabei ein für dieſes Feſt 
eigens verfertigtes Lied zur Melodie God save the king ab⸗ 
geſungen, dann das Feuerwerk abgebrannt und die Schwärmer 
aus unſeren Flinten geſchoſſen. Die Nacht war ruhig, und 
herrlich nahmen ſich die dahinſauſenden Feuerſtrahlen im 
Widerſchein der dunklen Waſſerfläche aus. 

Der Kapitän rief jetzt unſere Koje mit noch einigen 
anderen der Zwiſchendecks-Paſſagiere in die Kajüte, wo Punſch 
herumgereicht wurde, und unterdeſſen teilte der Steuermann 
den anderen Paſſagieren und Matroſen ihren Punſch auf dem 
Verdecke aus und nötigte beſonders den weiblichen Teil der 
Auswanderer fortwährend zum Trinken. Die Folgen hiervon 
blieben nicht aus. 

Wir hatten ungefähr anderthalb Stunden ruhig in der 
Kajüte geſeſſen, getrunken und gelacht. Ich brauchte indes 
dabei die Vorſicht, nicht mehr als ein Glas zu trinken, da mir 
der Punſch ungeheuer ſtark vorkam und überhaupt für meinen 
Geſchmack zu ſüß war, als ich zu meiner Verwunderung be⸗ 
merkte, daß beſonders der Doktor und noch einige andere recht 
ſonderbar glänzende Augen bekamen und äußerſt luſtig wur⸗ 
den. Ich ſtand auf, die anderen folgten, und wir traten 
hinaus aufs Verdeck, dem Spektakel ein wenig zuzuſehen, der 
da oben mit jedem Augenblicke toller und tobender wurde. 

Allmächtiger, wie ſah es da aus! Die Matroſen waren 
auf den Maſt und die Rahen hinausgeſtiegen und ließen von 
dort Schwärmer in die dunkle Nacht hinausziſchen, die 
Schiffsglocke vorn wurde geläutet wie zu Feuerlärm, und aus 
allen nur irgend brauchbaren Flinten wurden Schwärmer und 
blinde Ladungen geſchoſſen, Zllr's. Doppelflinte ſprang bei 
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dem Mittelpunkte des Schiffes, gerade hinter dem großen 
Maſte, war der Haupttummelplatz, und der Anblick wahrhaft 
wunderbar. 

Herr Ol., ein ausgezeichneter Violinſpieler, hatte ſich im 
Anfange freundlich dazu hergegeben, dem Volke ein wenig auf: 
zuſpielen; als es aber zu toll wurde, zog er ſich zurück, und 
ein anderer, vor Eifer brennend, ſeine Kunſtfertigkeit zu zeigen, 
ſetzte ſich auf die Winde und fing nun an, ſo jämmerlich auf 
feiner Violine herumzukratzen, daß nur der furchtbare Spek⸗ 
takel, der faſt alles übertäubte, dieſen ſchlimmeren Lärm er⸗ 
träglich ſein ließ. Nichtsdeſtoweniger drehte ſich alles wie toll 
um ihn im Kreiſe, und jubelnd und jauchzend kehrte ſich keiner 
an das Schwanken und Schaukeln des Schiffes, das oft ganze 
Reihen der Tänzer auf einmal wie mit einem Zauberſchlage 
nach einem Bord zu kehrte. Der Mann auf der Winde ſpielte 
indeſſen wie von einem böſen Geiſt beſeſſen unausgeſetzt fort 
und behauptete dabei durch eine mir unbegreifliche Geſchicklich⸗ 
keit ſeinen Sitz, das Geſicht zugleich dem Steuerruder zuge⸗ 
kehrt. Nur wenn die Tänzer durch das Umlegen des Schiffs 
auf eine Seite gewälzt wurden und dort eine Weile wie Kraut 
und Rüben untereinander lagen, drehte er ſich mit dem ganzen 
Leibe dem am Boden liegenden Knäuel zu und ſpielte, ohne 
jedoch eine Miene zu verziehen, ruhig weiter. 

Als ich heraufkam, fiel mir Wilhelms Mutter, eine Frau, 
die ſonſt nur immer kränklich und mürriſch an Deck herum⸗ 
ſchlich und des langen Schneiders Behauptung nach „wie 
ſieben Meilen ſchlechter Weg“ ausſah, um den Hals und bat 
mich um Gottes willen, ich möchte mit ihr tanzen. Dicht neben 
ihr ſtand ein alter Seiler, der, ſo lange wir auf dem Schiffe 
waren, Leibſchmerzen gehabt hatte, auf einem Beine und drehte 
ſich, während er ſelbſt dazu pfiff, hopſend um ſeine eigene 
Achſe. Nur der arme Schneider lag, Arme und Beine wie ein 
Telegraph ausgeſtreckt, auf dem Boden und mußte durch 
doppelten Vorſpann vom Schauplatze gezogen werden. Kurz, 
von den hundertachtzehn Paſſagieren waren nicht ſechs mehr 
nüchtern. Ein einzelnes betrunkenes Frauenzimmer zu ſehen, 
iſt ekelhaft, hier waren es aber einige dreißig, und das wurde | 
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Entfernung betrachtend — ich kletterte in das vor dem Maſt 
liegende kleine Boot — lag ich wohl eine Stunde lang da oben 
und weiß mich in der Tat der Zeit nicht zu erinnern, daß ich 
ſo viel gelacht hätte. Müde zuletzt ging ich zur Koje und erfuhr 
nun ſpäter, daß es der Steuermann wirklich darauf angelegt 
hatte, alle betrunken zu machen, indem er faſt gar kein Waſſer 
unter den Punſch getan. Der Rum war nur heiß gemacht 
und tüchtig geſüßt worden. 

Am nächſten Morgen war ich ſchon mit Tagesanbruch 
wieder auf und half noch manches von den gefallenen Opfern 
zu Bett bringen; dann herrſchte mehrere Stunden Totenſtille 
an Deck. Außer Vgl. und H. ließ ſich lange keiner von den 
Paſſagieren ſehen, und als ſie endlich kamen, was für Ge⸗ 
ſichter trugen ſie zur Schau! Bleich und überwacht, die Augen 
hohl und ſtier, die Backen eingefallen, alle über Kopfſchmerz 
und Übelkeit klagend, ſchlichen ſie an Deck umher und dürften 
jetzt natürlich nicht für Hohn und Spott ſorgen. Wilhelm be⸗ 
ſonders ging ſehr betrübt herum; er hatte ſich im Rauſche in 
eine Wanne mit Waſſer geſetzt, in welcher der Koch das Fleiſch 
liegen hatte, um das Salz herauszuziehen, und war bis zum 
Tageslicht in dem naſſen Elemente ſitzen geblieben, was mir 
allen Appetit zum Fleiſcheſſen verdarb. 

Gegen Abend wetterleuchtete es, und um elf Uhr brach 
das furchtbarſte Gewitter, das ich je erlebt habe, über uns 
herein. Die Bramſegel wurden gelöft und ſollten eingerefft 
werden. Ich ſelber hatte mir indeſſen viel Mühe gegeben, die 
Handgriffe an Bord ſoviel als möglich zu erlernen, und war 
beſonders viel mit nach oben gegangen, das Einnehmen und 
Löſen der Segel wegzubekommen. Ich ſprang daher auch jetzt 
mit den Matroſen hinauf, das Manöver auszuführen; nie 
aber werde ich das Gewitter und den Anblick vergeſſen, der 
ſich mir dort bot. 

Wir waren oben am Bramſegel unſerer drei und ver⸗ 
ſuchten, die loſen Falten des Tuches zuſammenzunehmen und 
einzuſchnüren, während der Wind noch wie toll mit den ge⸗ 
löſten Enden ſpielte. Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag 
leuchtete und donnerte unterdeſſen am weiten, dunklen Him⸗ 
melsgewölbe hin. Jetzt erhellte ein greller, blendender Wetter⸗ 
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ſtrahl das Ganze zur Tageshelle, — oben der dräuende, 
finſtere Himmel, unten, tief unten, wie ein breiter, dunkler 
Streifen, das Schiff auf dem leuchtenden, wie mit Myriaden 
Sternen beſäten, wie mit glühendem Schaum bedeckten Ozean 
dahinſchießend; dann plötzlich fürchterliche Dunkelheit, daß es 
nicht möglich war, die Rahe, die wir hielten, und das Tau, 
auf dem wir ſtanden, zu ſehen. Und hinterher das Schmettern 
und Donnern des erzürnten Himmels. Es war großartig, und 
nicht um vieles möchte ich die Erinnerung an jene Augenblicke 
dahingeben. Der Sturm hielt indeſſen nur bis etwa gegen 
zehn Uhr an. 

Bis zum 10. Juli blieb uns der Wind ziemlich günſtig, 
dann ließ er wieder einmal für eine Weile gänzlich nach. Das 
Schiff lag faſt bewegungslos, und da alles wieder, ſowohl von 
der Seekrankheit als auch von den üblen Nachwirkungen des 
Punſchfeſtes geneſen war, ſo trieb ſich der größte Teil der 
Paſſagiere in den mannigfaltigſten Gruppen auf dem Verdeck 
umher. 

Gegen Mittag ſchwamm ein Haifiſch, der erſte, den wir 
ſeit langer Zeit ſahen, zum Schiff heran, zog einmal ruhig 
um dasſelbe hin und verſchwand dann trotz allem Fleiſch, das 
wir für ihn an dem Haken aufwarfen. Er hatte zwei Lotſen⸗ 
fiſche bei ſich, deren Anhänglichkeit an den Hai wirklich wun⸗ 
derbar iſt. Dieſe Lotſen waren ungefähr 12 bis 14 Zoll lang, 
mit fingerbreiten weißen und roten Streifen geziert und 
kreuzten vor dem Raubfiſch hin und her. Ich ſchoß einen, 
konnte ihn jedoch nicht bekommen. Dieſe Fiſche folgen dem 
Hai öfters zu fünfen und ſechſen, nie verſchlingt er einen von 
ihnen, und ſicher iſt's, daß ſie ihm ſeinen Raub anzeigen. Ob⸗ 
gleich wir den Hai nicht mehr zu ſehen bekamen, ſtand er doch 
noch unter dem Schiffe, und die Piloten ſpielten vorn um das 
Bugſpriet herum — das ſichere Zeichen, daß der Hai nicht fern 


war. Auch ein Schwertfiſch von 12 bis 13 Fuß Länge kam 


an dieſem Tage zum Schiffe. 

Mehrere Seeſchwalben, oder, wie ſie die Engländer 
nennen, mother Carey's chicken, die ſogenannten Sturm⸗ 
vögel waren uns faſt auf der ganzen Reiſe gefolgt, und auch 
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hinter oder voraus. Ich ſchoß einen dieſer Vögel und fing 
ihn dann, als er am Schiff vorbeitrieb, mit dem Netze. Sie 
ſind ungefähr von der Größe unſerer Schwalben, fliegen auch 
ziemlich auf dieſelbe Art, tragen aber eine Schwimmhaut 
zwiſchen den Zehen und tauchen vorzüglich. Auch ihr Schnabel 
iſt anders eingerichtet, denn ſie haben ein großes, hornartiges 
Luft⸗ oder Naſenloch daran. 

Der Wind erhob ſich zwar die nächſten Tage wieder etwas, 
aber ſo leiſe, daß das Schiff einzuſchlafen ſchien und ihm nur 
noch Schlafmütze und Pantoffel fehlten; auch unſere Paſſa⸗ 
giere wurden mit jedem Tage unleidlicher. Die munterſten, 
die ſtets auf dem Verdeck waren, fingen Zank und Streit mit⸗ 
einander an, und die anderen, bei weitem die unangenehmſten, 
vegetierten nur noch. Sie blieben Tag und Nacht in ihren 
Kojen liegen und nahmen ſich nicht einmal mehr die Mühe, 
ſich zu waſchen; ob ſie vielleicht das Waſſer nicht vergeuden 
wollten, da wir in der Nähe von Sandbänken waren? Doch 
trieben wir auch wieder viel Unſinn, und zwar auf eine Art, 
von der man gar nicht glauben ſollte, daß vernünftige, er⸗ 
wachſene Menſchen darauf kommen könnten. Wir ſpielten i 
unter anderem einmal Soldaten, — Handwerker, Kaufleute, 
Apotheker, Juden, Chriſten, Matroſen, alt und jung, alle 
nahmen daran teil, mit Stangen, Beſen, Haken, Harpunen, 
Hirſchfängern, Blasinſtrumenten (dem blechernen Alarmhorn), 
Fahnen uſw., wie die kleinen Kinder bewaffnet. Alles wurde 
aufgeführt, — Rebellion, Derſertion — ein Jude war der 
Deſerteur —, Kriegsgericht, Standrecht, Sturmläuten. Die, 
Sturmglocke war aus einem Hemde gemacht, in welches ein 
Faßreif geſpannt war; als Klöppel diente ein Beſenſtiel. Das 
Schönſte bei der ganzen Sache war, daß der Doktor die Naſe 
rümpfte und von „Kindereien“ ſprach; er wurde furchtbar 
verhöhnt. Der Landbewohner kann ſich aber auch wirklich keine 
Idee von dem Müßiggang eines ſolchen Schifflebens machen. 
Tag nach Tag, Woche nach Woche vergeht, und mit nichts 
als Himmel und Meer um die Reiſenden iſt es kein Wunder, 
daß ſelbſt ganz ernſte, geſetzte Menſchen einmal über die 
Stränge ſchlagen und in faſt kindiſchem Übermut dieſe 
Zwiſcheneriſtenz der Reiſe eine Weile zu vergeſſen und das 
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fatale Gefühl zu betäuben ſuchen, das in der langen, öden 
Zeit in ihnen aufzuwuchern beginnt. 

Am 18. Juli flog das Schiff luſtig durch die Wellen, die 
Segel von günſtigem Winde, unſere Herzen von neuerwachter 
Hoffnung geſchwellt. Heute hatten ſich ſogar die Oldenburger 
Bauern auf dem Verdeck verſammelt und ſangen im Chorus 
ein ſehr ſchönes Lied, von dem der Kehrreim immer lautete: 
„In Amerika können die Bauern in den Kutſchen fahren“, wo⸗ 
bei fie das „ſ“ ſehr deutlich von dem „ch“ trennten. Mit den 
Kutſchen möchten ſich die guten Leute wohl geirrt haben; 
„Schiebkarren“ könnten da eher am Platze ſein; doch geht ja 
nichts über die Hoffnung, was wären wir ohne ſie. 

„Morgen kommen wir an Land!“ — Wie ein leiſes 
Flüſtern lief das Wort erſt über Deck und drang bis in die 
unterſten, entfernteſten Räume. — An Land — das ſo tau⸗ 
ſendmal und heißerſehnte Land — und wie oft waren wir 
ſchon darauf vertröſtet worden, wie oft hatten wir uns darauf 
gefreut. — Land — es liegt ein eigener Zauber in dem 
Worte, und nur der begreift ihn, der draußen in See der fer⸗ 
nen Küſte mühſam zuſtrebt und vor drängender Sehnſucht in⸗ 
deſſen faſt zu vergehen meinte, bis der raſtloſe, zuckende Fuß 
den feſten, heiligen Boden wieder betreten könne. 

Ob wir uns aber auch zehnmal umſonſt darauf 1 
die Sehnſucht danach war deshalb nicht ſchwächer, eher ſtärker 
geworden, und als es leiſe, ganz leiſe im Oſten anfing zu 
dämmern, ſprang ich aus meiner Hängematte, die ich mir 
ſchon ſeit einiger Zeit ſelbſt gemacht hatte, da ich das 
Schlafen in dem engen Raume nicht mehr aushalten konnte, 
und lief hinauf auf die Vorbramrahe. 

Ruhig, nur von einem leiſen Südoſtwinde gekräuſelt, lag 
das Meer tief unter mir und ſchien tanzend und ſpielend dem 
gewaltigen Schiffe erſt auszuweichen und ihm dann plätſchernd 
zu folgen. Ich kletterte in die oberſte Stenge hinauf, um⸗ 
faßte dieſelbe mit dem linken Arme und atmete mit Wonne die 
reine Morgenluft. Heller und heller wurde der Horizont, 
klarer, immer klarer die Ausſicht, die Nebel ſchwanden, ein 
fernes dumpfes, donnerähnliches Brauſen ſchlug an das 
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lag Amerika, und immer deutlicher trat jetzt ein ſchwacher 
blauer Streifen über dem dunkeln Wellenhorizonte hervor. 
„Land!“ ſchrie ich hinunter vom Maſt, und „Land, Land!“ 
tönte es im Zwiſchendeck von einer Lippe zur andern. 

Wie Ameiſen aus ihrem bedrohten Bau, ſo krochen aus 
dem engen Eingangsloche jetzt die ſchlaftrunkenen Paſſagiere 
eilfertig hervor, ſtellten ſich vorn ans Bugſpriet hin, riſſen die 
verſchlafenen Augen auf und ſchrien: „Land!“ Natürlich 
konnte unten vom Verdeck aus noch niemand etwas erkennen. 

Auch der lange Schneider kam, in einer Hand ſeinen 
Butterteller, in der andern einen Schiffszwieback, aufs Verdeck 
geſprungen, als er Land rufen hörte, ſetzte beides ſchnell auf 
einen der Hühnerkäſten, die von ihrem gewöhnlichen Stande 
weggenommen und erſt den Tag vorher vor die Winde hin⸗ 
geſtellt worden waren, und eilte mit den anderen vorn hin, 
das erſehnte Land zu erſpähen. 

Wilhelm, der wahrſcheinlich dachte, daß er Amerika noch 
früh genug zu ſehen bekommen würde, ließ ſich ruhig auf einem 
der Hühnerkäſten nieder, und natürlich nirgends anderswo als 
gerade in die Butter, welche die Nacht hindurch unten im 
warmen Zwiſchendeck weich geworden war. Mit den Ferſen 
dabei gemütlich gegen die Latten klopfend, ſaß er da, pfiff, die 
Hände im Schoß gefaltet, und ſah träumend ins Blaue. Der 
Schneider, nicht unnützerweiſe um ſeine Butter beſorgt, die er, 
vertrauend auf allgemeine Redlichkeit, gewiſſermaßen auf 
offener Straße hingeſetzt hatte, kehrte zurück und blieb ſtarr 
vor Verwunderung mit offenem Munde ſtehen, als er dieſes 
Bild unſchuldiger Gemütlichkeit und Seelenruhe in ſeiner 
Butter ſitzen ſah. Wilhelm, nichts Böſes ahnend und von dem 
Erſtaunen des Schneiders ergötzt, verzog das Geſicht zu einem 
breiten Lächeln, wobei er immer noch zu pfeifen verſuchte. 

Endlich löſte ſich die Zunge des Erſtaunten. „Nee, der 
Unglücksmenſch“, rief er aus, ſprang auf den ſich deſſen nicht 
verſehenden Wilhelm zu, riß ihn übers Knie, und die Kehr⸗ 
ſeite desſelben mit tiefer Betrübnis den Umſtehenden zeigend, 
rief er aus: „Do hat er ſe.“ 

Näher und näher kamen wir jetzt der ſo lange erſehnten 
Aae Schon konnte man das waldige Land, ſchon grüne 
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Felder erkennen, jetzt die einzeln vorſtehenden Bäume, jetzt 
Häuſer, Farmerwohnungen und Leuchttürme; es war ein 
wundervoller Anblick. Doch nicht lange genoſſen wir ihn, denn 
der Kapitän getraute ſich nicht, näher zum Ufer zu laufen; 
wir lavierten daher wieder ab, ſo daß wir gegen Abend das 
Land kaum noch vom Waſſer unterſcheiden konnten. 

Am 19. Juli fuhren wir wieder mit vollen Segeln darauf 
zu. Um elf Uhr ungefähr kam ein kleiner Kutter uns ent⸗ 
gegen; die nordamerikaniſche Flagge flatterte an ſeiner Segel⸗ 
ſtange; wir hißten die Bremer Flagge auf. Es war der Lotſe. 

Jetzt kam neues Leben an Bord. So nahe vor dem 
Hafen wurde friſches Waſſer ausgeteilt, da das Seewaſſer, mit 
dem wir uns bis jetzt abgerieben hatten, keine Seife annimmt, 
und das ganze Schiff glich eher einer Reinigungsanſtalt als 
etwas anderem. Überall wurde geputzt und blank gemacht. 
Hier ſchmückte ſich eine junge iſraͤelitiſche Dame vor einem 
Stückchen Spiegelglas mit falſchen Ohrringen, dort wuſch ſich 
ein armer Teufel noch in der Geſchwindigkeit ein Hemde aus; 
an jener Seite ſaßen mehrere Frauen und kämmten und 
bürſteten die Kinder, und an dieſer ſtiegen ein halbes Dutzend, 
ſchon fix und fertig, in ihrem ſchönſten Sonntagsſtaat ſtolz 
einher. Dort, an der Winde, ach ja, da lagſt Du, lieber Seiler, 
auf dem Bauche, Du beſaßeſt nur das eine Paar Beinkleider, 
Du Armer, und hatteſt dieſe auf der langen Überfahrt durch⸗ 
geſeſſenz aber mit erbarmendem Mitleiden im Blick bog ſich 
der lange Schneider über Dich und ſetzte Dir einen großen 
ſchwarzen Flicken auf den defekten Teil, — eine Träne glänzte 
in ſeinen großen blauen Augen — es verdunkelte ſich, die Nadel 
ſtach zu tief, und mit gewaltigem Satze ſprangſt Du, lieber 
Seiler, in die Höhe und hielteſt die Hand auf den Flicken. 

Der Lotſe, ein ſchöner, großer Mann, der, wie alle ameri⸗ 
kaniſchen Lotſen, ganz unähnlich den unſeren, die in ihrem 
groben blauen Pilotenzeuge einhergehen, höchſt geſchniegelt und 
modern mit ſchwarzem Frack und Zylinder angezogen war, 
brachte uns bald in die Kate des New Morker Hafens nach 
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wir ſahen, das zu ſchildern, was wir fühlten? Der Anblick 
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des im lieblichſten Grün prangenden, mit üppigen Feldern und 
köſtlichen Gebäuden beſäten Landes, zwiſchen denen hier und 
da wieder der dunkelgrüne herrliche Urwald durchſchimmerte, 
der rechts und links zur Beſchützung des Hafens angelegten 
Forts, des freundlichen, blauen Himmels über uns, der nur 
leiſe plätſchernden Wogen unter uns, machte mir das Herz 
aufgehen, und mich trieb es, allein zu ſein. Ich ſtieg hinauf 
in den Maſtkorb und ſchaute von dort mit entzückten, warum 
ſoll ich's leugnen, mit naſſen Augen das wundervolle Land, 
das uns hier mit liebenden Armen zu umfangen ſchien, und 
unwillkürlich drängte ſich mir die Frage auf: „Warum iſt das 
nicht die Heimat, warum mußte ich alles, alles verlaſſen, an 
dem das Herz hing, um dieſen Anblick zu erkaufen?“ 

Die Matroſen, die wie Katzen die Strickleitern herauf: 
liefen, ſtörten mich in meinen Betrachtungen; die Segel wur⸗ 
den befeſtigt, und in wenigen Minuten rauſchte der ſchwere 
Anker in die Tiefe. 

Unter gelber Flagge kam jetzt ein kleines Schiff von Staten 
Island; es brachte einen Arzt an Bord, der die Mannſchaft 
und die Paſſagiere unterſuchen mußte, um ſich zu überzeugen, 
ob ſie alle geſund ſeien. Glücklicherweiſe waren unſere drei 
Pockenkranken geneſen; die Leutchen ſahen alle wohl und 
friſch aus, ſo daß der gute Doktor trotz ſeiner ſechseckigen Brille 
keine Spur vergangener Krankheit finden konnte und mit einem 
„All well“ das Schiff verließ. Gegen Abend ſprangen H., 
unſer Doktor und ich wieder über Bord, uns zu baden. 

Dieſe Nacht durften wir das Schiff noch nicht verlaſſen. 
Erſt am 20. Juli wurden wir mit unſerem Gepäck durch einen 
kleinen Schoner in ein großes viereckiges Blockhaus gebracht, 
das einige hundert Schritte vom Lande ablag. Dort mußten 
wir gewiſſermaßen eine kleine Quarantäne aushalten yınd 


bares oder ſchmutzige Wäſche enthielten, das erſtere ver⸗ 
ſteuern, die letztere zu waſchen. 

Mit den ſteuerbaren Sachen wurde es übrigeißs nicht 
ſtreng genommen, und keiner von allen bezahlte etwasf, Stren⸗ 
ger wurde die Wäſche nachgeſehen, wobei einige wirklich 
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liederlichen, faulen Zwiſchendecks-Geſindels unter ihre reinen 
Sachen verſteckt hatten. Große Kübel wurden jetzt herbei⸗ 
geſchafft, und die guten Leute mußten das Verſäumte nach⸗ 
holen. Wir fünfe hatten nichts Schmutziges, weil wir ſtets 
auf dem Schiffe unſere Wäſche gereinigt hatten, d. h. die ge⸗ 
tragenen Gegenſtände, an ein Tau gebunden, etwa vierund⸗ 
zwanzig Stunden lag vom Schiffe hatten nachziehen laſſen, 
was die Wäſche, wenn auch nicht ſehr weiß, doch tragbar 
macht und, wie jeder geſtehen muß, ſehr bequem iſt. 

Als wir die Konſtitution, in der wir nun vierundſechzig 
Tage in Freud und Leid zugebracht, verließen und von der 
Mannſchaft Abſchied nahmen, war es uns, wenigſtens mir, 
faſt, als wenn wir alte, liebe Bekannte zurückließen. Wir 
brachten ihnen auch, als die Bootsleute abſtießen, ein donnern⸗ 
des Hoch, das lauttönend von den Matroſen mit dem ge⸗ 
bräuchlichen engliſchen „Hip, hip, hip, hurra!“ dreimal zurück⸗ 
gegeben wurde. So gut es übrigens gemeint war, ſo fand 
es bei dem iſraelitiſchen Teil unſerer Paſſagiere doch wenig 
Anklang. Dieſe, obſchon ſie tüchtig ihre engliſchen Geſpräche 
durchſtudiert haben mochten, hatten doch dieſes „hip, hip, hip“ 
noch nicht in ihrem Wörterbuche gefunden, und einer von 
ihnen bemerkte ganz treuherzig: „Na, ſe hätten uns aach nicht 
gebraucht auszeuzen, ze guter letzt.“ 

Obgleich das Blockhaus, wohin man uns brachte, das 
„Quarantänegebäude“ genannt wurde, hielt man es mit der 
Quarantäne doch nicht ſehr ſtreng, und ein großer Teil von 
uns fuhr noch denſelben Abend auf einem Kahne an Land. 
Zum erſtenmal betraten wir die neue Welt, für uns wahrlich 
eine wunderſchöne, herrliche, aber doch eine neue und deshalb 
fremde Welt. 

Sonderbare Gefühle beſtürmten mich, als ich allein unter 
den fremden Bäumen, an den bleichen Amerikanern vorbei, 
zwiſchen fremdartig gebauten Straßen hindurchwandelte und 


mir ein ruhiges Plätzchen ausſuchte, ganz meinen Gedanken 
nachzuhängen; es waren wehmütige und doch auch wieder 


hoffende, vertrauende Gefühle. Erſt ſpät kehrte ich zu den 
Unſrigen zurück, wi 2 um Bier, Butterbrot und Käſe ver⸗ 
jan fand, die es 85 zum guten 9 gar wohl 


Zr 
* 


Zach 


. 


„ 


in der neuen Heimat ſein ließen. Was halfen auch die trüben 
Gedanken, wir waren einmal da und mußten jetzt ſehen, wie 
wir durchkamen. So ließ ich mich denn ebenfalls nicht lange 
nötigen und ſetzte mich zu den übrigen Schiffsgefährten. 

Während wir noch dort zechten und uns die langentbehr⸗ 
ten Gottesgaben gut ſchmecken ließen, kam ein Fremder zu 
uns in die Stube, redete uns jedoch deutſch an, ſo daß wir in 
wenigen Minuten wie alte Bekannte waren. Es war ein 
Bäcker, der, ſchon einige dreißig Jahre in Amerika, ſich ein 
bedeutendes Vermögen erworben hatte, und er kam einzig und 
allein in der löblichen Abſicht zu uns, uns einige wohlgemeinte 
Warnungen zu geben. Der gute Mann hätte ſich die Mühe 
erſparen können, wir wußten, wie alle Neuankommenden, das 
alles beſſer. 

Er hatte die meiſte Zeit ſeines Aufenthaltes in Pennſyl⸗ 
vanien gelebt und redete, wie die dortigen Bürger, alle Leute 
mit Du an. „Nehmt Euch vor den Amerikanern in acht,“ 
ſagte er, „ſie betrügen Euch, wo ſie können; wenn Ihr aber 
einmal einem vertrauen müßt, ſo vertraut lieber einem Ameri⸗ 
kaner als einem Deutſchen. Es iſt eine Schande für die Deut⸗ 
ſchen, es iſt aber wahr. Hütet Euch vor ihnen, denn ſie ſind 
gegen ihre Landsleute viel ſchlimmer als gegen alle anderen, 
weil dieſe,“ ſetzte er vertraulich hinzu, „immer die dümmſten 
find. Wenn Ihr nach New⸗York kommt, fo geht nicht in die 
Kneipen nahe am Waſſer — William Tell und wie ſie alle 
heißen, — es ſind Mordhöhlen; tut Ihr's dennoch, ſo iſt es 
Eure eigene Schuld, und Ihr dürft Euch nicht beklagen.“ In 
dieſer Art redete er noch lange fort, und obgleich ich er 
keine Ausnahme von der allgemeinen Regel machte, d. h. alles 
beſſer wiſſen und dieſen böſen Warnungen nicht glauben wollte, 
weil ſie nicht mit meinen Ideen übereinſtimmten, ſo habe ich 
doch ſpäter gefunden, wie recht der Mann hatte. Nur in der 
einen Sache hatte er nicht ganz recht, daß er die Deutſchen 
allein als Betrüger anklagte. Allerdings für ihre Landsleute 
ſind ſie die gefährlichſten; die dortigen Landhaie ſuchen 
ſich aber eben immer und ganz hauptſächlich ihre Landsleute 
aus, weil ſie deren Sprache am beſten verſtehen, und dieſe, ſo⸗ 
bald ſie an der fremden Küſte die heimiſchen Laute hören, 
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denen, die fie reden, auch am leichteſten vertrauen. Der Frans 
zoſe ſucht ſich den Franzoſen, der Deutſche den Deutſchen, 
der Engländer den Engländer, und was er aus ihm heraus⸗ 
preſſen kann, geſchieht mit Vergnügen. „Sie werden das Geld 
doch hier in Amerika los,“ tröſten und entſchuldigen ſie ſich 
dabei, „und es iſt doch beſſer, daß es ein Landsmann be⸗ 
kommt, als einer der verdammten Fremden.“ 

Wir kehrten nach zehn Uhr wieder in unſere Baracke zus 
rück, wo alle übrigen Deckpaſſagiere in maleriſchen Gruppen 
gelagert waren, und verbrachten ebenfalls dort die Nacht. 

Als die Sachen unſerer Reiſegeſellſchaft genau durchgeſehen 
wurden, fand ſich noch mehr Unrat, als man erwartet hatte, 
und müde, länger in dieſer ekelhaften Umgebung zuzubringen, 
gingen wir fünf auf ein Dampfboot, das morgens um neun 
Uhr von Staten Island nach New⸗Vork abging, welche Strecke 
von zwei Meilen es in einer halben Stunde zurücklegte. 

Zuviel war da von neuen, nie geſehenen Herrlichkeiten zu 
ſchauen, als daß das Auge hätte lange auf einer Sache weilen 
und ſich dieſelbe einprägen können. Als ich kaum glaubte, daß 
wir abgefahren waren, hielt das Dampfboot ſchon, und vor 
uns lag das ungeheure Häuſermeer New-Vork, von einem 
Maſtenwalde begrenzt. 
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3. 
Streifzug durch die Vereinigten Staaten. 


New⸗Pork. 


Kaum landete das Dampfboot, als ſich eine Unmaſſe von 
Karrenführern zu uns drängte, die alle ſehr bereitwillig ſich 
anboten, unſere Sachen an den Ort ihrer Beſtimmung zu 


liefern. Wir wählten zwei von ihnen, die unſere Koffer und 
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Kiſten aufluden, wofür wir zuſammen einen Dollar bezahlen 
mußten; doch hatten ſie dieſelben ein ziemliches Stück Weges 
zu fahren. Der Karren, deſſen ſich dieſe Leute bedienen, ruht 
auf zwei Rädern, und zwar ſo, daß, wenn aufgeladen wird, 
der hintere Teil auf die Erde hinunterreicht, damit ſchwere 
Waren mit größtmöglicher Leichtigkeit hinaufgewälzt oder ge⸗ 
rollt werden können. Zllr., der ſchon früher einmal in New⸗ 
Vork geweſen war, empfahl uns das Schwarziſche Wirtshaus 
(boarding house), und wir zogen alſo dahin. Eine ſchmutzigere 
Wirtſchaft war mir aber noch nicht vorgekommen, als bei der 
alten Madame Schwarz; denn noch jetzt erfaßt mich ein Ekel, 
wenn ich an die von Wanzenblut geblümten Betten denke. 

Natürlich war ich die erſten Tage nicht viel im Hauſe, 
ſondern ſchlenderte durch die breiten, herrlichen Straßen New⸗ 
Vorks und bewunderte mehrere, wirklich prachtvolle Gebäude 
darin. Was mich aber am meiſten anſprach, war die Unzahl 
von Schiffen, welche um die ganze Stadt, die bekanntlich auf 
einer Inſel liegt, eins an das andere gereiht waren, ſo daß 
das ganze ungeheure New Pork einen Hafen bildet. Damals 
lagen ungefähr fünfzehnhundert größere und kleinere Schiffe 
um die Stadt herum. Ganz entzückt war ich auch im An⸗ 
fange von dem Überfluß an Südfrüchten, der hier herrſchte. 
In allen Straßen waren Wagen voll Ananas, Orangen und 
Kokosnüſſe; die ſchönſten Ananas wurden zu zwei und vier 
guten Groſchen das Stück verkauft. 

Ich war ein paar Stunden gelaufen und wollte eben 
wieder nach unſerem Wirtshauſe zurückkehren, als der ſonder⸗ 
barſte Zug, den ich in meinem ganzen Leben geſehen habe, um 
eine der Straßenecken bog. Es war der Begräbniszug eines 
armen Irländers. 

Dase rſte im Zuge war ein großer, viereckiger Leichen⸗ 
wagen mit ſchmutzigem, einſt ſchwarz geweſenem Zeuge be⸗ 
hangen. Oben auf dem Vorderteile des Wagens war ein Sitz 
für den Leichenkutſcher angebracht. Auf dieſem Sitze befand 
ſich dieſer auch, aber in einer nichts weniger als traurigen 
Haltung. Den linken Fuß auf das rechte Knie gelegt und 
den linken Ellbogen auf das linke Knie geſtützt, ſaß er da oben, 
in einem blauen, abgeſchabten Frack, mit herunterhängender 
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Hutkrempe und einſt weiß geweſenen Beinkleidern; zu gleicher 
Zeit kaute er in größter Behaglichkeit an einem Apfel, den er 
in den linken Hand hielt, während er mit der rechten den 
Pferden dann und wann einmal einen Hieb verſetzte, ſie zu 
ſtärkerem Schritte anzutreiben. Den Zügel hatte er ſich um 
das linke Knie geſchlungen. Hinterher kamen ſechs zweirädrige 
Karren, ſogenannte drays und von derſelben Art, wie ſie zum 
Fortſchaffen der Frachtgüter gebraucht werden. Auf jedem 
ſaßen zehn bis zwölf „Leidtragende“, und zwar ſo, daß ſie, 
mit dem Rücken gegeneinander gekehrt, die Beine rundherum 
heraushängen ließen, Männer und Frauen alle durcheinander, 
in die hellſten und grellſten Farben gekleidet, eſſend, trinkend 
und lachend. Es war wirklich, wenig zu ſagen, ein originelles 
Begräbnis. Überhaupt bot ſich mir, wohin ich auch kam, ſo 
viel des Neuen und Wunderbaren, daß ich Stunden brauchte, 
aus einer Straße in die andere zu kommen, und es war ſpät 
am Abend, ehe ich mein Koſthaus wieder erreichte. Immer, 
wenn ich endlich gehen wollte, kam mir dies und jenes da⸗ 
zwiſchen, und ſo verging eine Stunde nach der andern. 

In meiner Wohnung angekommen, fand ich meine Reiſe⸗ 
gefährten vor, und es läßt ſich denken, daß wir uns ſehr viel 
zu erzählen hatten. Als wir endlich, es war zwölf Uhr, zu 
Bette gehen wollten, ſchallte es „Fire, fire, kire!“ durch die 
ſtillen Gaſſen. Ich ſprang auf und ſchaute aus dem Fenſter, 
da bemerkte ich, daß der Himmel gerade über den gegenüber⸗ 
ſtehenden Häuſern glutrot war. 

Da ich noch angezogen war und keiner der übrigen mit⸗ 
gehen wollte, ſo ſprang ich allein die Treppe hinunter und dem 
hellen Scheine zu. Eine Straße nach der andern eilte ich 
hinab — immer ſtand der Schein faſt dicht vor mir; endlich, 
nachdem ich wohl dreiviertel Stunden gelaufen war, kam ich 
zur Brandſtätte. Es war ein kleines hölzernes Gebäude, das 
ganz in Flammen geſtanden hatte, aber noch nicht nieder⸗ 
gebrannt und von den herbeigeeilten Spritzen ſchon gelöfcht 
war. Ich kam eben noch zur rechten Zeit, das letzte Ver⸗ 
glimmen des Feuers mit anzuſehen. 

Es waren mehrere Deutſche unter den zum Brande ge⸗ 


eilten Leuten, und ich fragte jetzt einen von ihnen, wie weit ich 


= u, * HKrra — 

n ER f 5 

E — 2 In 
72 1 1 N 1 ! ’ 1 7 8 


AL 


bis zu meiner Wohnung in Pearlſtreet hätte. Zu meinem 
Schrecken erhielt ich die Antwort, daß ich mehr als zwei eng⸗ 
liſche Meilen von meinem Bette entfernt ſei. Der Mann ver⸗ 
ſicherte mir auch, daß, wenn ich nach jedem Feuer in New⸗ 
Vork laufen wollte, ich ſicher die ganze Nacht weiter nichts zu 
tun hätte, da es ſelten wäre, daß es weniger als zweimal die 
Nacht brenne, ein Feuer aber regelmäßig alle vierundzwanzig 
Stunden ſei. Ich fand auch ſeine Worte vollkommen beſtätigt, 
denn nach wenigen Stunden brannte es noch einmal, und 
während der ganzen drei Monate, die ich in New⸗Nork zu⸗ 
brachte, erinnere ich mich nur weniger Nächte, die ohne Feuer⸗ 
lärm vorübergingen. Die Löſchanſtalten ſind übrigens hier 
vorzüglich, und die angeſehenſten Bürger gehören zu den 
Feuerwehrleuten; auch die Spritzen ſind höchſt elegant und 
geſchmackvoll aus Meſſing und Stahl gearbeitet und werden 
von den Menſchen ſelber gezogen. Wie unähnlich ſind ſie 
unſeren alten roten Donnerkäſten, bei denen es eine halbe 
Stunde dauert, ehe nur die Pferde ins Geſchirr kommen. 

Acht Tage waren mir in New⸗York jo raſch vergangen, 
daß ich glaubte, ich ſei kaum zwei dort, und ich hatte viele 
Deutſche in der kurzen Zeit kennen gelernt. Der Aufenthalt 
im Wirtshauſe war mir unerträglich geworden, denn keine 
Nacht konnte ich ſchlafen. Ich legte mich im wahren Sinne 
des Wortes bloß aufs Bett, um die Wanzen zu füttern. 

Durch einen Braunſchweiger wurde ich mit einer deutſchen 
Familie bekannt, zu der ich zog und für Koſt und Logis 
wöchentlich 3 Dollars zahlte. Es war damals ungefähr der 
gewöhnliche Preis. Die Wäſche, für die ich 4 Cents (20 Pfg.) 
das Stück gab, mußte beſonders vergütet werden. 

Ich war mit der Abſicht nach New-Vork gekommen, mich 
von dort aus nach Vera-Cruz einzuſchiffen, hörte aber über di 
mexikaniſchen Verhältniſſe ſo viel Ungünſtiges, daß ich zue 
unſchlüſſig wurde und endlich, als mehr und mehr Leute mir 
den unruhigen, ungewiſſen Zuſtand des mexikaniſchen Reiches 
ſchilderten und mich als neuen Ankömmling warnten, dahin 
zu gehen, mir die Sache ernſtlich überlegte und beſchloß, mir 
erſt die Vereinigten Staaten recht ordentlich anzuſehen, ehe ich 
mich nach anderen Ländern wendete. 
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Beſſer ſchienen mir die Ausſichten im Lande ſelbſt zu 
fein. Ein junger Farmer von Illinois, den ich in New⸗Vork 
ſprach, ſagte mir, daß es für einen Landmann leicht ſei, dort 
eine Pachtung zu bekommen, d. h. eine Pachtung im ameri⸗ 
kaniſchen Sinne des Worts, wo der Pächter ein Stück „ge⸗ 
klärtes“ Land mit den dazu gehörigen Gebäuden erhält, das⸗ 
ſelbe bearbeitet, wozu der Eigentümer größtenteils das Hand⸗ 
werkszeug liefert und dafür den dritten Teil der Ernte ab— 
gibt; zugleich verſicherte er mir noch, daß zwei Mann recht 
bequem ſechzig Acker beſorgen könnten. Freilich verſchwieg er, 
daß dies mit dem amerikaniſchen Landbau ganz und gar ver⸗ 
traute Leute ſein müßten. 

Allerlei Pläne gingen mir damals im Kopfe herum; ich 
konnte mich aber noch immer nicht zu etwas Beſtimmtem ent⸗ 
ſchließen, und darüber verging wieder eine gute Zeit. 

So viel hatte ich indeſſen von den deutſch-amerikaniſchen 
Kirchen gehört, daß ich endlich beſchloß, eine zu beſuchen. Ein 
Bekannter erbot ſich, mich am nächſten Sonntag zu einer der 
beſſeren hinzuführen. Es war dies die deutſche reformierte 
Kirche. Wir kamen etwas ſpät, und ich war über die Auf⸗ 
regung und Unordnung, die in dem heiligen Gebäude zu herr⸗ 
ſchen ſchien, erſtaunt. Ich ſollte bald noch mehr ſtaunen. Der 
Prediger, ein ziemlich ſtarker, robuſter Mann, ſah gewaltig 
rot im Geſichte aus und ſprach heftig, obgleich er nicht ſchlecht 
zu predigen ſchien; dann und wann jedoch hielt er ein und 
trank etwas, das er neben ſich ſtehen hatte. Plötzlich, als alles 
in völliger Ruhe zu ſein ſchien und der Mann auf der Kanzel 
den Text erläuterte, ſtand eine Dame von ihrem Sitze auf und 
fing an laut zu reden. Was ſie wollte, konnte ich nicht gleich 
verſtehen, doch mit Erſtaunen erkannte ich meine Hauswirtin 
und vernahm die abgebrochenen Worte: „Schändlichkeit — 
nicht dulden — Frechheit — Männer — Kanzel werfen.“ 

Als ich noch über den wahrſcheinlichen Sinn dieſer Worte 
nachdachte, entſtand ein allgemeiner Aufruhr im Gotteshauſe. 
„Runter von der Kanzel mit dem Schreier — werft ihn naus 
— prügelt ihn durch!“ Das waren ungefähr die Ausrufe, die 
laut wurden, und mit toller Eile machte ſich die Menge daran, 
den Pfarrer von der Kanzel zu holen. Das war aber nicht 
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fo leicht. Die Kanzel, zu der auf beiden Seiten eine ſchmale 
Treppe hinaufführte, hatte am Fuße derſelben eine kleine Tür, 
die von innen verſchloſſen werden konnte. Die Aufrührer 
ſprangen nach der rechts befindlichen Treppe, aber der Seelen⸗ 
hirt bewies ihnen, daß er im wahren Sinne des Wortes zur 
ſtreitenden Kirche gehöre; mit ein paar Sätzen war er an 
der Tür und verteidigte ſich ritterlich. Viele Hunde ſind 
freilich des Haſen Tod; die Beſatzung der Feſtung war zu 
ſchwach. Während er einen Teil derſelben verteidigte, mußte 
er den andern bloßgeben; die Aufrührer rannten eine Breſche, 
ſtürmten die andere Treppe hinauf und griffen die Beſatzung 
von hinten an. 

Der gute Herr Paſtor wurde in das Innere der Kirche 
geſchleppt, entſchlüpfte aber ſeinen Verfolgern, ſprang in eine 
Ecke und rief, indem er eine kunſtgerechte Borerſtellung an⸗ 
nahm, ſeine bisher geſpielte Rolle vergeſſend, und zwar in recht 
gutem Engliſch: „God damn you, come on, all of you!“ “) 
Und wirklich waren dieſe Worte nicht bloße Prahlerei geweſen, 
denn ſeit er ſeinen Rücken gedeckt hatte, hielt er ſich den 
ganzen Schwarm vom Leibe. 

Ich hatte mich während des ganzen Vorfalls auf eine 
Bank geſtellt, dem Spektakel zuzuſehen, und kann wohl ſagen, 
daß ich mich recht gut amüſierte. Übrigens fochten ſie nicht 
ritterlich; denn obgleich ſich die vorderen nicht an ihn wagten, 
ſchlugen ihn die hinteren mit Regenſchirmen auf den Kopf, 
und der Übermacht weichend, machte er einen Ausfall und ge⸗ 
langte ing, Freie. Weiter wollte die liebe Gemeinde nichts, 
und mehrere ſprachen davon, den andern Prediger zu holen; 
doch waren die Gemüter zu aufgeregt, und die Streiter der 
Kirche (Kreuzritter) gingen auseinander. Zu Hauſe erfuhr 
ich von meiner Wirtin die Urſache des Aufruhrs. 

Die Gemeinde hatte dieſen handfeſten Prediger verab: 
ſchiedet und einen andern erwählt, der an dieſem Sonntage 
das erſte Mal predigen ſollte, die Rechnung aber dabei ohne den 
Wirt gemacht. Der Ex⸗Seelenhirt begab ſich nämlich ſchon 


) „Gott verdamm' Euch! Kommt an, alle miteinander!“ 


mit Tagesanbruch, und zwar mit Hilfe eines andern Schlüſſels, 
in die Kirche und ſetzte ſich in Erwartung der Dinge, die da 
kommen ſollten, ruhig auf die Kanzel. Als nun die Gemeinde 
mit dem andern Prediger ankam und den alten Geiſtlichen 
ſchon da oben auf der Kanzel antraf, ging dieſer, der ein 
ruhiger, friedliebender Mann war, gleich wieder zurück, und 
trotz Drohen und Schimpfen fing der bisherige ſeine Predigt 
an. Er hätte auch vielleicht ſeinen Willen durchgeſetzt, wenn 
nicht jene Amazone den Funken zum Pulverfaß getragen. Wie 
ich in ſpäteren Jahren gehört habe, ſind dieſelben Unruhen in 
dieſer Kirche noch mehrere Male vorgefallen; ich hatte übrigens 
an dem einmaligen Gottesdienſt genug. Der Sabbat wird 
ſonſt bei den Amerikanern ſehr ſtreng gehalten, und nichts 
darf an dieſem Tage vorgenommen werden als Beten und 
vielleicht Leſen eines religiöfen Buches. Natürlich gibt's auch 
Ausnahmen. 

Was mich in New⸗YNork befremdete, war, daß ich gar 
keine Soldaten ſah, außer manchmal ein paar etwas militäriſch 
ausſehende Burſchen mit blauen Jacken, eben ſolchen Bein⸗ 
kleidern und wachstuchenen Mützen; es waren dies „Uncle 
Sams's“ Soldaten“), die für 8 Dollars den Monat ſich für 
den Staat aufopfern. Selten iſt's, daß ſich einmal ein Ra | e 
licher Mann unter fie verliert; gewöhnlich find es ſolche, die 
keine Luſt zum Arbeiten haben oder auf keine andere Art ihr 
Fortkommen finden können. Natürlich ſtehen fie, die Offi⸗ 
ziere ausgenommen, nicht in Achtung. Sonſt gibt es Bürger⸗ 
militär, mehrere amerikaniſche und deutſche Kompanien, die 
bei Feſten oder anderen Gelegenheiten ausrücken und ziem⸗ 
lich geſchmackvoll uniformiert ſind. 

Vor kurzem hatte ſich auch eine Anzahl Schotten vereint 
und eine Kompanie gebildet, und zwar in altſchottiſcher Hoch⸗ 
ländertracht, die verſchiedenen Verbände in ihren Farben, mit 
Plaid und Federbarett und blauen Mützen, Schild, Claymore 
und ihren Standarten; die Häuptlinge mit ihren Adlerfedern 
geſchmückt, und die Sackpfeifer luſtig ihre ſchottiſchen National⸗ 
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lieder ſpielend. So zogen ſie durch den größten Teil der Stadt 
und ſahen prachtvoll aus. Am nächſten Tage aber hielt ſich der 
„Herald“ nicht wenig darüber auf, daß Leute, die doch auf 
Anſtändigkeit Anſpruch machten, ſich nicht ſchämten, „mit 
bloßen Beinen“ durch die Straßen zu ziehen und noch dazu 
mit Muſik, damit ja alle Leute recht aufmerkſam darauf 
werden möchten. — Wenn ſie ſich mit ihren „bloßen Beinen“ 
heimlich durch die Straßen geſchlichen hätten, würde es 
ihm beſſer gefallen haben. 


Sehr viele Auswanderer kamen noch in dieſen Tagen an 
und füllten alle Wirtshäuſer; was mir aber höchſt ſonderbar 
vorkam, war, daß ſich die Amerikaner nicht ſo um die Fremden 
zu drängen ſchienen, als ich mir bisher eingebildet hatte, und 
zu meinem größten Leidweſen ſah ich, daß ein rishman (Ir⸗ 
länder) und ein Dutchman (Deutſcher) nur ſehr wenig mehr 
als die Schwarzen geachtet wurden. Ehrenvolle Ausnahmen 
gibt es hiervon, wie ſich von ſelbſt verſteht, denn der gebildete 
Amerikaner weiß einen Unterſchied zu machen; die Achtung, in 
der der Deutſche, den vielgeleſenen Berichten nach, ſtehen 
ſollte, hatte ich mir aber doch eigentlich ganz anders gedacht. 


Einen höchſt unangenehmen Eindruck macht aber auf den 
eben angekommenen Europäer die Behandlung der armen 
Schwarzen, die, obgleich New⸗Vork kein Sklavenſtaat iſt, doch 
wenig beſſer als das Vieh geachtet werden. Und dennoch ge⸗ 
nießen ſie jetzt eine Menge Rechte, die ſie vor zwei Jahren 
noch nicht hatten, und welche ihnen erſt durch General Jack⸗ 
ſons Güte zuteil wurden. Allerdings dürfen ſie auch jetzt 
noch in keinem Omnibus fahren, im Theater nur in der 
Galerie ſitzen; müſſen, mit wenigen Ausnahmen, Kirchen für 
ſich allein haben, dürfen nicht vor Gericht gegen einen Weißen 
ſchwören uſw. 

Die amerikaniſche Unabhängigkeits⸗Erklärung ſagt aus⸗ 
drücklich: „Alle Menſchen ſollen gleich ſein“, und dennoch 
beſteht in dieſem Lande die Sklaverei. 
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geworfenen Schlingen — ich beſaß ein kleines Kapital von 
nicht ganz mehr 200 Dollars — ſchlau und geſchickt aus⸗ 
weichen zu können. 

Als ich nun einige Wochen in New⸗Vork geweſen war, 
begann mein Hauswirt mir Vorſchläge zu machen, mit ihm 
zuſammen ein Zigarrengeſchäft zu eröffnen. Er behauptete, 
die Sache aus dem Grunde zu verſtehen, ich hatte ein kleines 
Kapital, und es war gar nicht dem geringſten Zweifel 
unterworfen, daß wir in ein paar Jahren unſer Kapital ver⸗ 

| hundertfachen könnten. 

Im Anfang hielt mich ein gewiſſer Inſtinkt, eine Art 
Ahnungsvermögen davon zurück; ich hatte auch zu viel, 
gerade von den Deutſchen gehört — aber doch nicht von 
meinem Hauswirt — das waren ja ganz andere. 

Es dauerte auch gar nicht lange, ſo leuchtete mir die 
Sache vollkommen ein; ein in das Innere ziehender Deutſcher 
namens Wagner wünſchte einen Zigarrenladen zu ver- 
kaufen, glücklicher konnte ſich gar nichts treffen, da wir 
gerade einen zu kaufen wünſchten, und wir wurden bald 
handelseinig. 


Alles Geld, was ich beſaß, ſteckte ich jetzt in die jenes 
Lager füllenden, wie ſich ſpäter herausſtellte, meiſt verfälſchten 
Waren; mein Kompagnon nahm noch andere auf Kredit 
hinzu — merkwürdigerweiſe fand er Leute, die ihm borgten 
— und in kurzer Zeit ſtand im Broadway, der bedeutendſten 
Straße New⸗Vorks, ein Zigarren⸗ und Tabaksladen unter 
unſerer Firma, d. h. ich ſelber als Kompanie mit ange⸗ 
führt (im wahren Sinne des Worts). 

Schon ſo lange in Amerika, fing ich nun auch an mich zu 
amerikaniſieren. Ich ſtaunte z. B. nicht mehr, wenn ich eine 
dicke, fette Mulattin mit der Pfeife im Munde über die Straße 
gehen ſah, oder wenn ich feingeputzte Damen, höchft geſchmack⸗ 
voll angezogen, ohne Strümpfe in den Schuhen bemerkte. 
Ebenſowenig fiel es mir auf, einen anſtändig gekleideten 
Herrn in ſchwarzem Frack und ſchwarzen Beinkleidern, mit 
goldener Uhrkette uſw. mit einem Korbe am Arme zu 
Markte gehen zu ſehen, und ich ſchaute mich kaum noch um, 
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wenn vielleicht ein Yankee“) in ſchlechtem Wetter, vom 
Markte kommend, geſtreckten Galopps mit ſehr kurzen Steig⸗ 
bügeln, am linken Arm einen Korb mit Gemüſe, in der 
rechten Hand einen aufgeſpannten Regenſchirm, durch die 
Straßen ſprengte. Der Menſch gewöhnt ſich an alles. 

In dieſer Zeit fiel es mir auch manchmal ein, eine kleine 
Jagd zu machen, und da mir Zllr. die Ufer des Hudſon immer 
als ſehr reizend geprieſen, ſo gingen wir eines ſchönen Morgens 
mit unſerem Schießzeug auf eins der unzähligen Dampfboote, 
die dort lagen, und fuhren den Hudſon für den ungemein 
billigen Preis von ungefähr 5 Gr. für 22 engliſche Meilen 
hinauf. Die Fahrt allein war das Hundertfache wert, ſchon 
der wundervollen Landſchaft wegen. 

Der Hudſon iſt unſtreitig der ſchönſte Fluß, den ich je ges 
ſehen habe. Der ſtille, ſpiegelglatte und doch majeſtätiſch 
breite Strom mit ſeinen ungeheuern ſchroffen Felsufern, oben 
mit dem herrlichſten Grün bekleidet, die kleinen Wohnungen 
und Städtchen, die ſich, wo es irgend der Raum geſtattet, an 
ſeine Ufer anſchmiegen, die tauſend und abertauſend Fahr⸗ 
zeuge, die das Ganze beleben, erfüllen das Herz mit Be⸗ 
wunderung und Wonne. 

Da das Boot ſpät abgegangen war, kamen wir erſt mit 
Dunkelwerden an den Ort unſerer Beſtimmung und über⸗ 
nachteten dort in einem Wirtshauſe. Am nächſten Morgen 
waren wir mit Tagesanbruch gerüſtet und fingen an, die 
Felder und Wälder mit einer wahren Gier nach Beute zu 
durchſuchen. Müde und matt vom vielen Fenz- und Zaun⸗ 
klettern und vom Springen über umgeſtürzte und ganz oder 
halb verfaulte Bäume, vom Durchwaten der Moräſte, vom 
Überſteigen der Hügel, kamen wir endlich abends, ohne auch 
nur eine Feder oder ſonſt etwas geſehen zu haben, zu einem 
Vetter Zllrs. an, der uns gaſtfreundlich aufnahm und uns 
verſicherte, daß wir nicht verſtänden, das Wild in Amerika 
aufzufinden; er wolle uns am nächſten Morgen ſelber führen. 
Neue Hoffnung. . 
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Schon vor Tagesanbruch waren wir alle marſchfertig und 
zogen in die wundervolle, würzige Luft hinaus, einzig mit 
Mordgedanken beſchäftigt und ſchon berechnend, ob unſere 
Jagdtaſchen alles erlegte Wild faſſen würden. Dieſelbe Jagd 
wie geſtern wiederholte ſich nun; hier ſchlichen wir an einem 
Waldſaume hin, dort an einer Fenz, hier durchſtöberten wir 
einen Buſch, dort durchwateten wir Strecken ſumpfigen Lan⸗ 
des, von Tagesanbruch bis ſpät nachmittags, und noch war 
kein Schuß gefallen. Das kühlte denn doch unſere Jagdbe⸗ 
gierde bedeutend ab, und als wir, wieder in der Nähe des 
Stromes, ein Dampfboot vorbeikommen ſahen, winkten wir 
und ließen uns an Bord nehmen. Müde und hungrig und 
ohne auch nur ein einziges Stück amerikaniſches Wild ges 
ſehen zu haben, kehrten wir ſolcher Art nach New⸗York zurück. 

Die Jagd im Oſten der Vereinigten Staaten, beſonders 
aber in der Nähe größerer Städte, iſt wahrlich zu unbedeutend, 
auch nur ein Gewehr deshalb aufzunehmen. Es gibt aller⸗ 
dings hier und da ein ſchwaches Volk einer kleinen Rebhühner⸗ 
art, die die Amerikaner nicht gerade unpaſſend Wachteln 
nennen; auch ein einzelnes Kaninchen wird manchmal ange⸗ 
troffen, und eine ziemlich große Art von Lerchen, die wie die 
Wachteln fliegen und auch ziemlich deren Größe haben, ſind 
nicht gerade ſelten. Damit ſind wir aber auch fertig, und 
alles andere Wild iſt dort ſchon längſt vertilgt. Es laufen 
dabei eine Maſſe Jäger draußen herum, die ſelbſt den klein⸗ 
ſten Singvögeln einen erbarmungsloſen Vernichtungskrieg ges 
ſchworen haben, die neugewonnene Jagdfreiheit auch würdig 
zu benutzen; aber wer auf wirkliche Jagd Anſpruch macht, ſoll 
um Gottes willen nicht öſtlich vom Wabaſch die Flinte in 
die Hand nehmen. Nur Waſſergeflügel gibt es auf dem 
Hudſon, in den nördlichen Seen und Sümpfen des News 
Vorker⸗Staates in ziemlicher Menge. 

Nach dieſem Ausfluge trieb es mich nicht ſo bald wieder 
aus der Stadt; ich hatte für einige Zeit genug bekommen und 
beſorgte eifrig meine Geſchäfte. Beſondere Mühe gab ich mir 
dabei, die engliſche Sprache zu erlernen; denn obgleich ich in 
Deutſchland ſchon etwas darin vorgearbeitet hatte, kam es mir 
hier im Anfange wie Chaldäiſch oder Chineſiſch vor. Nur fo 
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lange jedoch, bis ſich mein Ohr an die Klänge gewöhnt hatte, 
dann half mir die gewonnene Grundlage ungemein raſch 
weiter. 

Mein Geſchäftsleben war indeſſen höchſt trauriger Art. 
Aus Broadway hatten wir uns ſchon der teuern Miete wegen, 
und da ſich der Verkauf dort keineswegs ſo glänzend wie er⸗ 
wartet zeigte, fortgezogen und unſeren Laden in demſelben 
Keller in Naſſauſtreet aufgeſchlagen, wo wir wohnten. An 
Miete erſparten wir dadurch, aber verloren doch auch viele 
Kunden, und die einzelnen Jungen, die abends kamen und mit 
Zimmetöl betupfte Centzigarren kauften, konnten uns dafür 
nicht entſchädigen. Auch mit meinem Kampagnon glaubte ich 
Urſache zu haben, nicht beſonders zufrieden zu ſein — und ich 
hatte eigentlich zwei, denn ſeine Frau, die Kirchenamazone, 
regierte mehr mit, als mir und vielleicht auch ihm lieb war. 

Eine flüchtig gezogene Bilanz über unſer Soll und Haben 
brachte mir außerdem die überraſchende Entdeckung, daß wir 
nicht allein zu unſerem ſchnellen Reichwerden noch keinen ein— 
zigen Schritt getan, ſondern ſogar mein kleines Kapital in 
den wenigen Wochen ſchon um ein Bedeutendes ver⸗ 
mindert hatten. 

Als mir in dieſer Hinſicht die Schuppen etwas von den 
Augen fielen, fing ich auch an zu überlegen, ob denn das 
eigentlich der Zweck geweſen ſei, wegen deſſen ich die Heimat 
verlaffen habe, und mit jedem Tage reifte mehr und mehr der 
Entſchluß in mir, dieſem eingeſchloſſenen Leben zu entſagen 
und hinaus — hinaus in die Welt zu ziehen. 

Lange überlegen iſt überhaupt meine Sache nicht, und 
dem Entſchluſſe folgte raſch die Tat. Mit meinem Kom⸗ 
pagnon fand ich mich bald ab. Ein kleines Reiſegeld abge⸗ 
rechnet, ſollte er alles bis Ende März in ſeinem Geſchäft be⸗ 
halten und mir dann einzig und allein mein eingelegtes Geld 
zurückerſtatten. In H.s Verwahrung ließ ich meine zwei 
Koffer mit Wäſche und Büchern zurück und nahm bloß etwas 
reine Wäſche, Pulver, Blei und meine Doppelflinte mit auf 
meinen Ausflug, um mir die Welt einmal ſo recht nach 
Herzensluſt anzuſehen. Wohin? wußte ich nicht, es war mir 
auch ganz gleich, nur wollte ich vor allen Dingen den Niagara⸗ 
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fall beſuchen und beſchloß alſo, meine erſte Ausflucht nach 
Norden, nach Albany hin, zu machen, von dort nach dem 
Niagara zu gehen und dann ganz ruhig zu erwarten, wohin 
mich das Schickſal weiter werfen würde. 

Frei war ich, frei. Hoch und froh hob ſich mir zum 
erſtenmal wieder die Bruſt in dem wundervollen Gefühl ganze 
licher Unabhängigkeit. Nicht mehr beneidete ich die Wander⸗ 
vögel, deren Zuge gen Süden ich noch vor kurzer Zeit jo weh⸗ 
mütig nachgeblickt hatte. Auch ich war frei wie ſie und nicht 
weniger willig, meine gelöſten Schwingen zu gebrauchen. 


State of New-York. 


Am 24. Oktober, nachmittags fünf Uhr, ging das neue 
Dampfboot Diamant von New⸗York nach Albany, und auf 
ſeinem Verdeck, die freie, balſamiſche Luft mit Wonne ein⸗ 
atmend, ſtand ich und betrachtete mit entzücktem Auge die ſich 
immer großartiger und herrlicher ausdehnende Landſchaft. 

Wohl mochte indeſſen meine Tracht, die enganſchließen⸗ 
den ledernen Beinkleider, hohen Waſſerſtiefel, die kurze grüne 
Jagdpekeſche und grüne Pelzmütze, ſowie der offene Hemd- 
kragen einem an dies alles nicht gewöhnten Auge ſeltſam 
erſcheinen, wenigſtens kleiden ſich die Amerikaner nicht ſo, und 
manches Auge richtete ſich neugierig auf den Fremden. Aber 
was kümmerten mich die Leute. Mit fröhlichem Wellenſchlag 
rauſchten wir an den wundervollen Ufern des Hudſon hinauf, 
der neuen, fremden Welt raſch entgegen; von dort winkten 
ſchon die blauen dämmernden Berge lockend herüber, und ein 
Zauber ſchien über das ganze Land ausgegoſſen, deſſen jung⸗ 
fräulichen Boden ich jetzt betreten ſollte. 

Kalt und feucht brach indes die Nacht herein, und als 
am andern Morgen aus trübem Gewölk die Sonne wieder 
hervorſchaute, ſchimmerten ſchon in ihren erſten Strahlen die 
Turmſpitzen von Albany. 

Da der Dampfwagen denſelben Morgen nach Utica ab- 
ging, ſo benutzte ich dieſe Gelegenheit. Die damals noch kleine 
Stadt Albany lockte mich auch ſehr wenig, ſie genauer kennen 
zu lernen. Das waren nur eben wieder Häuſer mit Läden und 
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Schankwirtſchaften und fremden gewinnſüchtigen Menſchen — 
nichts weiter. Die aufzuſuchen, war ich nicht nach Amerika 
gekommen; ich ſuchte die Natur. 

Dampfwagen — ich ſchreibe das jetzt ſo leichtſinnig 
hin und kann mich doch noch recht gut jenes mächtigen Ein⸗ 
drucks erinnern, den dies erſte Befahren einer Eiſenbahn auf 
mich machte. Das Klappern und Schnauben der Maſchine, 
das raſche Durchſchneiden der Luft, das fremde wunderbare 
Land, das an beiden Seiten pfeilſchnell an uns vorüberflog 
— ich konnte mich nicht ſatt an dem allen ſehen. 

Übrigens fuhr ich meiner ſehr beſchränkten Kaſſe wegen 
dritter Klaſſe, zwiſchen einer keineswegs mehr gemiſchten Ge⸗ 
ſellſchaft. Es waren faſt durchſchnittlich iriſche Arbeiter, die 
irgendwo in das Land hinaufgingen, am Kanal oder der Eiſen⸗ 
bahn zu hacken und zu graben. Die Nähe dieſer Leute war 
allerdings nicht angenehm, und ein Teil derſelben, nach der 
gewöhnlichen Art der Iren, außerdem betrunken. Glücklicher⸗ 
weiſe ſaß ich aber an einem Fenſter und hielt mich ſoviel wie 
möglich fern von ihnen, als plötzlich ein wilder Tumult und 
lautes, ſchallendes Gelächter aus der ärgſten Gruppe herüber⸗ 
tönte. Ich drehte den Kopf dorthin und ſah, wie der Zug⸗ 
führer mit einem der Schar, der ebenfalls leicht angetrunken 
ſchien, ſtritt und heftig geſtikulierte. 

Im Anfang konnte ich nicht verſtehen, was die beiden mit 
einander hatten, aber das Lachen wurde bald allgemein, als 
ſich herausſtellte, daß der Burſche auf den falſchen Zug 
gekommen war und nun verlangte, der Zugführer ſollte an⸗ 
halten und ihn ausſteigen laſſen. Natürlich weigerte ſich dieſer; 
der Arbeiter tobte dabei im Anfang, legte ſich aber dann, als 
er ſah, daß er damit nichts ausrichtete, aufs Bitten und er⸗ 
klärte, er verlöre ſein Brot und mache ſeine Familie unglück⸗ 
lich, wenn er nicht augenblicklich umkehre und mit dem 
nächſten Zug von New⸗Albany, ich weiß nicht mehr wohin, 
fahre. Der Beamte erklärte ihm endlich, daß er unter keiner 
Bedingung anhalten könne, daß er aber ihm zu Gefallen 
etwas langſamer wolle fahren laſſen; mehr könne er nicht 
für ihn tun, und wolle er dann herausſpringen, möge er es 
auf die Gefahr ſeines eigenen Nackens verſuchen. 
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Der Ire ging mit Freuden auf den Vorſchlag ein, und 
der Führer ließ wirklich den Zug etwas langſamer gehen, mehr 
aber vielleicht, wie ich ziemlich feſt überzeugt bin, den Spaß 
zu haben, den armen Teufel „über Bord“ ſpringen zu ſehen, 
als ihm irgend einen Gefallen zu erweiſen. Was liegt den 
Leuten dort an einem Menſchenleben! 

Der Zug ging jetzt nicht mehr ſo raſch, aber doch immer 
noch ſchneller als vier Pferde in geſtreckter Karriere einen 
leichten Wagen fortreißen könnten, und der Ire ſchaute un⸗ 
ſchlüſſig aus der halbgeöffneten Tür. 

„Jetzt ſpringt oder Eure Zeit iſt vorbei!“ rief der Zug⸗ 
führer. 

„Aber ich breche den Hals,“ ſagte der Mann; „könnt 
Ihr nicht langſamer fahren?“ 

„Wenn Ihr nicht wollte, laßt's bleiben,“ brummte der 
andere — „'s wird gleich wieder raſcher gehen,“ und dabei 
wollte er die Tür ſchließen. 

„Halt — ich will!“ rief aber der Mann, — „laßt mich 
hinaus — da kommt Gras —“ 

„Halt um Gottes willen!“ ſchrien ein paar Stimmen 
und faßten ihn am Kragen, — „da unten liegt Holz und 
Ihr brächt Hals und Beine.“ 

„Jetzt kommt Raſen!“ rief der Führer, — „eins, 
zwei —“ 8 

„Drei!“ ſchrie der Mann, indem er ſich von denen, die 
ihn halten wollten, losriß, und flog im nächſten Augenblick 
aus der Tür hinaus, die ſich raſch wieder hinter ihm ſchloß. 
Ich ſteckte den Kopf aus dem Fenſter, zu ſehen, was aus ihm 
würde, konnte aber nur noch die auf dem Raſen lang ausge⸗ 
ſtreckte dunkle Geſtalt erkennen; denn der Zug ſchoß in dieſem 
Augenblicke wieder mit raſender Schnelle vorwärts. 

„Hol's der Teufel, er hat den Hals gebrochen!“ rief 
einer der Leute. 

„Und was läg' daran?“ ſagte der Führer, der ſich 
lachend abwandte, ſeinem Geſchäfte nachzugehen. 

Ich habe ſpäter nie erfahren können, was aus dem 
Manne geworden iſt. 

In der Nacht kamen wir nach Utica, einem damals noch 
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kleinen Städtchen im New-Mork-Staat, wie denn die meiften 
amerikaniſchen Ortſchaften, und wenn fie nur aus ein paar 
Häuſern beſtehen, gern hochtrabende Namen führen. 

Ich ſtieg aus und trat auf die Straße, wo einige Männer 
mit einem Wagen hielten. Ich fragte ſie nach einem abgehen 
den Kanalboot, und fie nötigten mich ſehr freundlich in den 
Wagen, wobei mir jeder von ihnen unter einen Arm griff; ich 
aber, alter Warnungen eingedenk, ſetzte den Fuß gegen den 
Schlag und fragte nach der Bezahlung. 

„Keine Bezahlung, keine Bezahlung!“ riefen beide, und 
mit einem Satze ſaß ich im Wagen, der bald vor einem ſehr 
eleganten Hauſe ſtill hielt. Mir war nicht wohl bei dieſer 
Gaſtfreundſchaft, denn jedes Licht im weiten Gebäude ſchien mir 
zuzurufen: „money is the prineipal thing, therefore get 
Money“ wie ich bei Herrn Dr. Flügel in Leipzig ſo oft über⸗ 
ſetzen mußte, doch trat ich ein und fragte nach dem erſten ab⸗ 
gehenden Kanalboot nach Buffalo (beiläufig gejagt, war 
meine Ahnung nicht ganz unrichtig, denn ich mußte für eine 
Taſſe Tee und ein kleines Butterbrot 30 Cents, ungefähr 
20 Gr., bezahlen.) Außerdem war ich übrigens hier in das 
rechte Haus gekommen, denn die Bootsakkorde wurden hier 
abgeſchloſſen und man forderte mir, Koſt mit eingerechnet, 
6 Dollars bis Buffalo am Erieſee ab. Von dort aus ſollte 
wieder ein Schienenweg nach den Niagarafällen gehen. 

Der Preis ſchien mir etwas teuer, und ich überlegte mir 
eben, ob ich die ganze Tour nicht am Ende ebenſo raſch und 
weit billiger zu Fuß machen könne, als ein Deutſcher, jeden⸗ 
falls jüdiſcher Abkunft, der mit den Leuten gut bekannt ſchien, 
meine Partie nahm und die Paſſage für mich mit 4 Dollar 
ausmachte. 

Nun ging ich an Bord, denn die Abfahrt des Bootes 
ſollte gleich ftattfinden, und der warme, behagliche Raum, den 
ich dort traf, tat mir, durchgefroren wie ich war, ungemein 
wohl. 

Der nächſte Morgen kam trüb und regneriſch ange⸗ 
ſchlichen und die Frühſtücksglocke rief uns faſt zu früh vom 
Lager. 

Ein amerikaniſches Frühſtück aber iſt für den erſt kürzlich 
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angekommenen Deutſchen ein höchſt merkwürdiger Gegen⸗ 
ſtand. Mit Erſtaunen ſieht er Kaffee, fettes Schweinefleiſch 
und ſaure Gurken, mit Kartoffeln, Rüben und Eiern, nebſt 
Butter und Käſe hier zuſammengeſtellt, und der Magen muß 
ſich wirklich erſt an dieſe ſonderbare Zuſammenſtellung ge⸗ 
wöhnen. Iſt das aber einmal geſchehen, dann behagt es, wie 
ich offen bekennen, einem recht hungrigen Chriſtenmenſchen 
beſſer als trockenes Weißbrot zum dünnen Kaffee. 

Nach dem Eſſen hatte ich vollkommen Zeit, meine Reiſe⸗ 
gefährten, mit denen ich den engen Raum eines Kanalbootes 
bewohnte, genauer zu betrachten. 

Es waren ungefähr zehn Herren mit drei Damen. Die 
letzteren wohnten in einem durch einen roten Vorhang von 
unſerer Kajüte getrennten Raume, der die Überſchrift „ladies 
cabin“ ) nebſt der freundlichen Erinnerung „no admittan- 
cet) führte. 

Unſere Damen beſtanden aus zwei alten und einer nicht 
mehr jungen Frau. Die Bekanntſchaft war übrigens, ſo gern 
ich ſonſt in Damengeſellſchaft bin, eben keine angenehme, denn 
ich lernte hier eine Unart der Amerikanerinnen kennen, die 
einen fatalen, ja widerlichen Eindruck auf mich machte. Die 
Damen ſchienen keineswegs den unteren Ständen anzugehören, 
genierten ſich aber nicht im mindeſten, in faſt regelmäßigen 
Zwiſchenräumen dermaßen laut aufzuſtoßen, daß ich mich im 
Anfang ein paarmal ordentlich erſchreckt nach ihnen umſchaute. 
Rührend war in der Tat die Unbefangenheit, mit der ſie 
dabeiſaßen, und die übrigen Paſſagiere nahmen ebenfalls nicht 
die mindeſte Notiz davon. Sie waren jedenfalls ſchon voll⸗ 
kommen daran gewöhnt. 

Ein Kanalboot iſt ein ſehr langes, ſchmales Boot, das 
ungefähr 6 Fuß hoch außer dem Waſſer geht, ganz bedeckt 
und durchaus zur Bequemlichkeit, oder eigentlich Unbequem⸗ 
lichkeit von Paſſagieren ausgerüſtet iſt. Es iſt rund umher 
mit Fenſtern verſehen und kann eine große Menge Leute und 
in der Mitte auch eine tüchtige Ladung Fracht faſſen. Doch 
geht es ſehr langſam, und unſer Boot beſonders wand ſich, 
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von zwei Pferden in gemütlichem Schritt gezogen, ſchnecken⸗ 
artig durch die Landſchaft. Niedere Brücken gehen überall 
über die Kanäle, oft nur wenige Zoll über das Dach des 
Bootes erhaben, ſo daß man, wenn man auf dem Verdeck iſt, 
fortwährend aufpaſſen muß, nichtt über Bord gefegt zu 
werden, wie ich dies ſelbſt einmal mit angeſehen habe. Man 
muß ſich beizeiten flach hinlegen. Iſt das Boot aber ſehr leicht 
geladen, daß es recht hoch aus dem Waſſer geht, ſo kann man 
dabei auch ſchlecht wegkommen. Ein Paſſagier hatte vor ganz 
kurzer Zeit ſolcher Art ein trauriges Schickſal, indem das hohe 
Deck des Bootes unter der Brücke zu wenig Raum für ihn 
bot und ihn auf eine jämmerliche Art zerquetſchte. 

Langſam und äußerſt eintönig ging die Fahrt von ſtatten, 
und die Ufer, die meiſt durch ſumpfiges und Waldland 
führten, boten gerade nicht viel Intereſſantes. Bewunderns⸗ 
wert erſchien mir eine Stelle, ich glaube am Mohwack 
oder einem anderen kleinen Strome dort in der Nähe, über 
den der Kanal 20 oder 25 Fuß hoch weglief. Es war ein 
eigentümliches Gefühl, oben auf dem Waſſer zu fahren, und 

tief unter ſich, ganz unabhängig von der Flut, auf der man 
ſich befand, einen anderen Waſſerlauf querdurch ſtrömen zu 
ſehen. 

Eines ſchönen Tages ſaß unſer Boot plötzlich mit einem 
furchtbaren Krach feſt, und alles ſprang hinaus, zu ſehen, was 
es gäbe. Wir waren denn auch richtig mit einem anderen ganz 
ähnlichen Boot an einer ſchmalen Stelle des Kanals, gerade 
unter einer Brücke zuſammengelaufen und hatten dem andern 
einige Rippen im Leibe zerbrochen. Wir ſaßen wie feſtge— 
mauert, und vergebens waren alle Bemühungen, das Boot 
wieder rückwärts zu bringen, da die Pferde in dem knietiefen 
Schlamme nicht zuſammen anziehen wollten. Da erbarmte ich 
mich denn, auf meine großen Waſſerſtiefel mich verlaſſend, 
ſprang, mit der großen Peitſche bewaffnet, hinaus, und den 
beiden Pferden damit einige derbe Hiebe verſetzend, machte ich 
ihnen begreiflich, daß ſie wohl könnten, wenn ſie nur wollten. 
Siehe da, ſie wollten; im Anziehen aber ſchlug das eine Pferd 
hinten aus, gerade in den Schlamm hinein, ſo daß ich über 
und über mit der roten Maſſe beſpritzt ward und nun eher 
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einer Forelle als einem Menſchen ähnlich ſah. Ich kroch zurück 
und beſchloß, daß nächſte Mal etwas weniger dienſtfertig 
zu ſein. 

Am 29. Oktober forderte endlich der Kapitän des Kanal⸗ 
bootes die bedungene Bezahlung. Ich kam ganz ruhig mit 
meinen 4 Dollars an, erſtaunte aber nicht wenig, als ich er⸗ 
fuhr, daß der in Utica von einem Fremden gemachte Akkord 
keineswegs den Kapitän etwas angehe, ſondern ich ſo gut wie 
jeder andere Paſſagier 6 Dollars zu bezahlen habe. Das war 
wieder eine Erfahrung mehr, zwar mit zwei Dollars, aber doch 
wohl nicht zu teuer erkauft. Überhaupt mag das dem deutſchen 
Einwanderer zur Warnung dienen, ſich um Gottes willen nicht 
mit dritten Perſonen, ſie mögen noch ſo gut autoriſiert 
ſcheinen, in den Abſchluß irgend eines Vertrags einzulaſſen. 
Es iſt immer zehn gegen eins zu wetten, daß ſie angeführt 
werden, da ſolche Leute nicht ſelten, wenn ſie die Sache nicht 
auf eigene Hand betreiben, von den Beteiligten gemietet ſind, 
um den Fremden zu beſchwichtigen, daß ſie ihn nur erſt einmal 
in ihr Garn bekommen. Gegen ſie klagen kann er nachher 
nicht, das wiſſen ſie recht gut. 

Wir hatten uns bis jetzt ziemlich wohl befunden, da nicht 
ſehr viele Reiſende in dem engen Raume mitführen. Jetzt 
dagegen kamen noch fünfzehn Paſſagiere mehr hinzu, die 
ſämtlich mit unſerem Boote nach Buffalo fahren wollten. 

So lange es Tag war, ging die Sache noch an; als aber 
der Abend kam, wußte ich wahrlich nicht, wohin die Leute alle 
gepackt werden ſollten; doch hatte ich ja die Paſſagierladung 
des Bremer Eberführers noch in friſchem Gedächtnis und hielt 
von der Zeit an alles für möglich. 

Die Schlafſtellen auf dem Kanalboote beſtanden aus 
langen viereckigen Rahmen, die abends hängemattenartig an 
der Decke, einer neben den andern, die ganzen Wände entlang, 
angebracht wurden. Jetzt war die Zahl der Paſſagiere noch 
geſtiegen, und wir wurden daher ſchichtweiſe gepackt. Die 
Rahmen ſind mit ſehr ſtarkem, grobem Leinenzeuge überzogen, 
und auf dieſe kommt gewöhnlich eine kleine ſchmale Matratze, 
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Mann, der über mir ſchlafen follte; ich ſah wenigſtens keine 
Matratze auf dem obern Rahmen liegen und kroch alſo in 
mein ſchwankendes Bett, nachdem ich vorher die Stricke unter: 
ſucht hatte, zu ſehen, ob fie auch feſt wären, damtt ich nicht 
nachts in die Preſſe käme. Die zuletzt angekommenen Paſſa⸗ 
giere blieben noch auf und ſpielten Karte. 

Ein furchtbar beängſtigendes, erſtickendes Gefühl weckte 
mich in der Nacht; kalter Angſtſchweiß ſtand auf meiner 
Stirn, und ich konnte keinen Atem holen. Wie Blei lag es auf 
meinem Magen, auf meiner Bruſt. Ich verſuchte zu ſchreien, 
— ich konnte nicht. Faſt ohne Beſinnung lag ich ſo mehrere 
Minuten, ehe ich recht erwachte und klar denken konnte, wo 
und in welchen Verhältniſſen ich ſei. Aber das Gewicht blieb 
auf mir und wich und wankte nicht, und dicht über mir tönte 
und rauſchte es wie ferner Donner. Es war mein Schlaf⸗ 
kamerad, der da oben ſchnarchte, und daß das Gewicht, 
welches auf meinem Magen lag, auch mein Schlafkamerad 
ſein mußte, unterſtand jetzt gar keinem Zweifel mehr. 

Ich verſuchte nun, den Koloß zu bewegen; es war aber 
eine Unmöglichkeit. Ich ſtieß, ich rief, — alles umſonſt. Wie 
ein Fels lag er, wenigſtens teilweiſe, auf meiner Bruſt und 
ſchlen ganz gefühllos zu fein. Als alle bis dahin gemachten 
Verſuche, ihn zu wecken, erfolglos blieben, erinnerte ich mich 
zum Glück meiner Halstuchnadel, die ich den Abend vorher 
nicht abgenommen hatte; mit Mühe brachte ich den Arm 
herum, nahm die Nadel aus dem Tuche und ſtach fie mit 
feſter Hand in den auf mir liegenden Fleiſchklumpen. Ein 
plötzliches gewaltiges Strecken und Dehnen, das mir augen⸗ 
blickliche Linderung verſchaffte, war der Erfolg meines An⸗ 
griffs, die Bewegungen aber wurden ſchwächer und ſchwächer, 
das Gewicht auf mir ward mit jedem Augenblicke wieder 
ſchwerer und unerträglicher, und um nicht eine vollſtändige 
zweite Auflage zu erleiden, mußte ich meinen Angriff 
erneuern. 

„What the devil is that? help, murder!“ Y ſchrie eine 
tiefe Baßſtimme über mir, und durch einen plötzlichen Ruck 
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meiner Laſt fühlte ich mich frei. Wie ein Aal ſchlüpfte ich 
unter dem Gewichte hervor und ſah nun bei dem matten 
Scheine der von der Decke herunterhängenden Lampe ein ſo 
komiſches Bild, wie mir wohl bis dahin nie vorgekommen war. 

Der ftarke ſchwerfällige Mann, der im oberen Rahmen 
ohne Matratze ſchlief, war zu gewichtig für die ſchon lange 
Jahre gebrauchte Leinwand geweſen und im Schlafe mit dem 
ſchwerſten Teile ſeines Körpers durchgebrochen, der dann den 
erſten feſten Anhaltepunkt auf meinem Magen fand. Durch 
meinen Nadelſtich aufgeſchreckt, hatte er ſich gedehnt und mich 
dadurch für einen Augenblick befreit, den ich auch nicht unbe⸗ 
nutzt ließ. Als er aber jetzt in ſeine alte Lage, mit womöglich 
noch etwas größerer Stärke und Schwere, zurückfiel, war die 
Stütze verſchwunden, die Leinwand gab nach, und der noch 
nicht ganz Erwachte ſaß auf meinem Bett, während ſein Ober⸗ 
körper nebſt den Füßen noch in ſeinem eigenen hing, und ſchrie 
Mord und Zeter. 

Alles ſprang auf, zu ſehen, was es gäbe, und groß war 
der Jubel, als man den Dicken ſo gefangen ſah. 

Gegen Morgen kamen wir nach Lockport, wo der Kanal 
einige 60 Fuß ſteigt, und wo fünf doppelte Schleuſen ange⸗ 
bracht ſind; an einer Seite zum Hinaufgehen, an der andern 
zum Herunterkommen der Kanalboote. 

In Lockport hörte ich jetzt, daß ich, um den Niagarafall 
zu beſuchen, viel beſſer tun würde, gleich hier das Boot zu ver⸗ 
laſſen und zu Fuß nach den gar nicht mehr fa weit entfernten 
Fällen hinüberzugehen. Ven Buffalo aus ſollte ich viel weiter 
haben und könnte derthin ſpäter immer kommen. Dem Rat 
folgte ich und erreichte auch ſchon nachmittags um zwei Uhr 
dieſes koloſſalſte Waſſerwunder der Erde. 

Ich erlaſſe mir aber jede Schilderung; kalte Zeichnungen 
und Tauſende von guten und ſchlechten Beſchreibungen dieſes 
göttlichen Schauſpiels ſind ſchon in alle Weltgegenden ausge⸗ 
gangen — ich will ihre Zahl nicht vermehren. Aber einen ges 
waltigen Eindruck machte es auf mich; ich konnte nur ſtaunen | 
und beten; es war zu gewaltig groß. 

Das Herz noch von dem herrlichen Naturwunder voll, 
wollte ich nicht in der kleinen Stadt Mancheſter, die dicht am 
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Falle liegt, übernachten und verfolgte den erſten ſich mir 
zeigenden Weg ins Land hinein, teils um zu jagen, teils um 
ein Haus für Nachtherberge aufzuſuchen. 

Dunkler und immer dunkler wurde die Welt, tiefer und 
immer tiefer der Kot, als ich endlich zum guten Glück den 
Schein eines Lichtes bemerkte, der wie ein leitender Stern 
durch die dichter und dichter werdende Finſternis brach. Es 
war die ſtille, freundliche Wohnung eines pennſylvaniſchen 
Schmieds, der ſich hier im Staate New⸗Vork angeſiedelt hatte, 
und der mit wohltuender Gaſtfreundſchaft den Hungrigen 
ſpeiſte und dem Müden ein warmes Bett bereitete. Hier ſo⸗ 
wohl wie bei mehreren anderen Farmern hörte ich, daß 
Kanada ein ſchönes Land ſei, daß Wild dort im Überfluß 
die Wälder fülle und Bären und Wölfe nicht ſelten dem 
kühnen Jäger zu ſchaffen machten. 

Hier war Ausſicht auf ein intereſſantes Leben. — Kanada 
— Bärenjagd — ſchon die beiden Worte genügten, neue fröh⸗ 
liche Bilder vor mir aufzurollen. Wohin ich ging, blieb ſich 
ja überhaupt ganz gleich. Das Land wollte ich kennen lernen, 
und ob ich damit im Norden oder Süden begann, kam auf 
eins heraus. 

So beſann ich mich denn auch nicht lange, und ſchon am 
1. November brachte mich ein Dampfboot von Lewisville, 
einem kleinen Städtchen am Niagara, nach Toronto, wo ich 
aber nur eine Nacht verweilte, indem ich ſehr ſpät ankam und 
gleich am nächſten Morgen früh mit einem andern Boote 
weiter nach Hamilton ging. 

Hamilton iſt ein freundliches Städtchen am Ontarioſee 
in Kanada, und obgleich es nur eine kurze Strecke von der 
Grenze der Vereinigten Staaten entfernt liegt, kann man doch 
einen großen Unterſchied, ſowohl im allgemeinen als in vielen 
Kleinigkeiten erkennen. Der größte Teil der in Kanada An⸗ 
geſiedelten beſteht aus Engländern, Schotten oder Iren, und 
dieſe haben meiſtens, wie es mir wenigſtens in der ſehr kurzen 
Zeit, in der ich dort war und beobachten konnte, vorkam, ihre 
alten Gewohnheiten beibehalten. Auch iſt das Geld dort eng⸗ 
liſch, obgleich das amerikaniſche ebenfalls gangbar iſt, und 
umſonſt würde man auf der andern Seite des Sees nach 
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Zepter und Kronen ſuchen, die hier ſo häufig wie im Vaters 
lande Aushängeſchilder und Wappen zieren. 

Ich hatte mir in Hamilton den Fuß vertreten und mußte 
Freitag, den 3. November, ſo unangenehm es mir auch war, 
dort liegen bleiben; doch am Sonnabend früh zog ich, geneſen, 
und jubelnd, beim ſchönſten Wetter wieder hinaus in die liebe 
herrliche Gotteswelt und hatte, wie das vergnügte Schul⸗ 
meiſterlein Wuz, Mitleiden mit den Leuten in allen Gaſſen, 
daß ſie dableiben mußten. Von Hamilton ging ich nach 
Dundas, auch am Ontario, nahm von da nördlichen Kurs an 
und wanderte auf die Stadt Preſton zu, bog jedoch zwei 
Meilen vorher rechts ab, um nach New-Hope zu marſchieren, 
wo, wie ich gehört hatte, ein alter deutſcher Jäger wohnen 
ſollte. 

Am Sonntag Nachmittag kam ich glücklich nach New⸗ 
Hope, und dort die Wohnung des alten Deutſchen erfragend, 
langte ich den Abend mit Dunkelwerden bei derſelben an. Er 
war nicht zu Haufe, aber ſechs Kinder von jeder Größe 
ſchauten mit ihren klaren Augen verwundert zu dem Fremden 
und ſeiner ausländiſchen Tracht empor. Der Wirt mit ſeiner 
Hausfrau war in der Kirche, und die älteſte Tochter, ein 
Mädchen von ſechzehn Jahren, lehrte die kleineren Ge⸗ 
ſchwiſter Buchſtabieren und Leſen aus einem alten ver⸗ 
griffenen, wer weiß ob begriffenen, Katechismus. Ich ſetzte 
mich ruhig in eine Ecke, die Ankunft der Alten erwartend, und 
lauſchte dem Geplauder der Kinder. 

Endlich erſchienen die beiden Häupter der Familie — der 
alte Mann gehörte zur Religion der Tunker und ließ den 
vollen Bart unter dem Kinne wachſen — und begrüßten, als 
ſie nur erſt einmal die an ihnen hinaufſpringenden Kinder ab⸗ 
gewehrt hatten, den Fremdling auf das Herzlichſte. 

Zuerſt ſchien mich der Alte allerdings meiner Bewaff⸗ 
nung halber mit etwas mißtrauiſchen Augen zu betrachten, 
denn Kanada ſtand am Vorabend der nur wenige Wochen 
ſpäter ausbrechenden Revolution, und dieſe „ruhigen Deut⸗ 
ſchen“ ſchienen keine beſondere Freude an der wachſenden 
Unruhe zu finden. Als ich ihm aber ſagte, was die Urſache 

meines Beſuches war, wurde er raſch zutraulich, legte ſeinen 
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Kirchenſtaat ab, und wir ſetzten uns dann zu dem warmen 
Ofen, den man in Kanada der großen Kälte wägen häufig 
ſtatt der Kamine findet. 

Das Geſpräch drehte ſich meiſtens um den Ackerbau und 
die Jagd. Der Alte ſchien den erſten aus dem Grunde zu 
verſtehen und liebte die zweite leidenſchaftlich. Das war der 
Mann für mich. Er erzählte mir viel von dem früheren Reich⸗ 
tum an Wild, der aber jetzt der ſtärkeren Bevölkerung wiche, 
und klagte über die vielen Jagdverderber, die in den Wald 
gingen und durch vieles Schießen das Wild verſcheuchten, ohne 
je mehr zu bezwecken, als daß fie einen armen Hirſch ver: 
krüppelten. Ich glaube, er ſtichelte. Auch rühmte er ſich, 
beim Truthahnſchießen ſelten gefehlt zu haben. Das Trut⸗ 
hahnſchießen findet hier noch ganz ſo ſtatt, wie es Cooper ſo 
trefflich in ſeinem „Anſiedler“ beſchreibt. Da die Nacht ſchon 
weit vorgerückt war, wies mir der Alte ein Lager unter dem 
Dache an, dem es wahrlich nicht an Luft fehlte; doch ſchlief 
ich herrlich. 

Er hatte mir am Abend von einem nur wenige Meilen 
entfernten See geſagt, wo ſich eine ungeheure Menge von 
Enten aufhalten ſollte, und mit Tagesanbruch machte ich 


mich auf, mir einige Braten zu holen. 


Mein neuer Bekannter hatte mir wohl ungefähr die Rich⸗ 
tung angegeben, in der ich den See finden könne, an einen Weg 
aber war gar nicht zu denken; doch glaubte ich, das Waſſer auch 
ohne einen Kompaß finden zu können, und ſchritt friſch 
darauf los; aber immer dichter wurde der Wald, immer 
häufiger lagen die umgeſtürzten Bäume querüber und durch⸗ 
einander, und hoch ſtand die Sonne ſchon, als ich endlich den 
Kompaß aus der Taſche nahm, mit ſeiner Hilfe eine gerade 
Richtung verfolgte und glücklicherweiſe an den See gelangte. 
Ich fand eine große Menge Enten, doch hielten ſie ſich, wahr⸗ 
ſcheinlich durch andere Jäger ſcheu gemacht, ſehr in der Mitte 
auf, wenige nur ſchwammen am Rande herum. 

Das war wieder ein Strich durch die Rechnung, doch 
ſchien mir der See nicht groß; ich beſchloß daher, ihn zu 
umgehen. x 
Ich hatte nach und nach drei Enten geſchoſſen und, ein 


wenig hitzig geworden, die Tageszeit ganz aus den Augen ge 
laſſen; jetzt bemerkte ich plötzlich, wie ſich die Sonne ſchon ſehr 
ſtark nach Weſtein neigte. Den See zu umgehen, war, wie ich 
wohl einſah, vor Sonnenuntergang nicht mehr möglich, denn 
wie ich an einigen lichten Stellen erkennen konnte, hatte ich 
noch nicht die Hälfte zurückgelegt, und in Nordoſten waren 
dicke Wolkenmaſſen zuſammengeballt, die die fliehende Sonne 
faſt ſchon eingeholt hatten und den Wind brauſend und 
pfeifend voranſchickten. 

Ich ſah keine andere Rettung, als hier zu biwakieren; 
auch konnten meinen Hunger einige Stücke hartes Brot, das 
ich in der Taſche hatte, wenig ſtillen, und eine der Enten zu 
braten, hatte ich mir die Zeit nicht genommen. Außerdem 
ſchien das Wetter höchſt unbehaglich werden zu wollen. Schon 
in recht verdrießlicher Stimmung fand ich gerade noch zur 
rechten Zeit, als ich langſam am Ufer hinzog, ein aus einem 
Baumſtamme ausgehauenes Kanoe, das an eine Wurzel be⸗ 
feſtigt war. Ohne mich zu beſinnen, ſtieg ich ein und ruderte 
auf das ungefähr 21/, engliſche Meilen entfernte andere Ufer 
zu, wobei ein ungeheuer hoher, abgeſtorbener Baum mir zur 
Richtſchnur diente. 

Der Wind blies heftig, und die Wellen ſchaukelten das 
nur roh gefertigte und unbehilfliche Fahrzeug dermaßen, daß 
ich alle Kraft und Geſchicklichkeit aufbieten mußte, es im 
Gleichgewicht zu erhalten und durch die Wogen zu führen. 
Unterdeſſen fing der hebe Himmel an dermaßen mit Schnee 
flocken um ſich zu werfen, daß ich in kurzer Zeit davon be— 
deckt war und nur mit Mühe noch den dürren Baum im 
Auge und dadurch meine Richtung beibehalten konnte. Endlich 
landete ich, befeſtigte den Nachen am Ufer und ſuchte nun 
einen Weg nach einer Anſiedelung zu finden. 

Während der Zeit war es ganz finſter geworden, aber 
kurz vorher hatte ich glücklicherweiſe einen kleinen Fußpfad 
entdeckt, von dem der Schnee infolge der Näſſe wegſchmolz, 
und der als eine dunkle Linie mich durch den Wald führte. 
Dem folgte ich denn auch getroſt, und nach ungefähr 1½ 
Stunde blinkte mir endlich der Schein eines fernen Lichtes 
entgegen, dem ich raſch und freudig zueilte. Bald hatte ich es 
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erreicht und pochte nun an die niedere Haus- und zugleich 
Stubentür einer Farmerwohnung. 

Eine deutſche Stimme fragte: „Wer iſt da?“ und 
wie Balſam träufelte das auf alle meine Organe, vorzüglich 
aber auf den Magen. N 

Es war die Frau eines deutſchen Wagenmachers, die mir 
öffnete, deren Mann in das kleine, wenige Meilen entfernte 
Städtchen geritten war, von ihr aber jeden Augenblick zurück⸗ 
erwartet wurde. Der warme Ofen rief meine ſchon faſt er⸗ 
ſtarrten Lebensgeiſter zu neuer Tätigkeit zurück, und eine 
Taſſe warmen Kaffees, den ſie mir vorſetzte, brachte mich 
wieder ganz ins alte Gleis. Ungefähr nach Verlauf einer 
Stunde kam der Mann, ein freundlicher Deutſcher. Er war 
drei Jahre im Lande und ohne einen roten Pfennig herüber⸗ 
gekommen; doch jetzt hatte er ſchon ein recht hübſches Häus⸗ 
chen, ein Stück Land und genug Arbeit. 

Da es die Nacht hindurch ſehr ſtark geſchneit hatte, vers 
ſprach ich mir eine gute Jagd und zog gar bald aus. Weil 
mein Wirt auf keinen Fall Geld für ſeine Gaſtfreundſchaft 
nehmen wollte, überließ ich ihm meine geſtrige Jagdbeute. 
Den linken Lauf meines Jagdgewehres lud ich für dieſen Tag 
mit Rehpoſten, den rechten mit grobem Schrot, und friſche 
Zündhütchen aufſetzend, trat ich aus dem backofenartig ge⸗ 
heizten Zimmer in die friſche, kühle Morgenluft hinaus, die⸗ 
ſelbe in langen, dürſtigen Zügen einatmend. 

Ich mochte etwas über eine Stunde gewandert ſein, ohne 
mehr als ein Kaninchen und einen Faſan geſchoſſen zu haben, 
als mir plötzlich ein Mann entgegenkam, aus dem ich von 
weitem nicht klug werden konnte, den ich aber bald als einen 
etwas kultivierten Indianer erkannte. 

Er war in einen kurzen wollenen Rock gekleidet, in dun⸗ 
kelblaue Tuchhoſen, deren breite Nähte nach außen gingen; die 
Füße hatte er mit Mokaſſins bedeckt und den Kopf mit einer 
rotwollenen Schärpe turbanartig umwunden. Die ſchwarzen, 
feurigen Augen blitzten darunter hervor, und das ſchlichte 
ſchwarze Haar hing an den Schläfen nieder. In den Ohren 
hatte er ein paar kriſtallene Ohrgehänge, der indianiſche, mit 
Perlen gezierte Gürtel hielt einen Tomahawk, an der rechten 
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Seite hing ein ſchlichtes Pulverhorn und eine Kugeltaſche, und 
der lange amerikaniſche Reifel (die Büchſe) gab der ganzen 
Geſtalt ein kühn romantiſches Ausſehen. 


Nach einer kurzen, freundlichen Begrüßung und einem 
Handdruck verſuchten wir uns einander zu verſtändigen, was 
gerade keine ſo leichte Aufgabe war, da er nur gebrochen 
Engliſch ſprach und ich von dieſer Sprache ebenfalls nur 
geringe Kenntnis beſaß. Auf meine Frage, ob er viel Wild 
geſehen habe, zeigte er vor ſich hin auf den Boden, wo ſich 
eine noch ganz friſche Bärenfährte durch den Schnee zog. 
Er winkte mir mitzugehen, und ich brauche wohl nicht erſt zu 
ſagen, daß ich ihm mit vor Freude und Ungeduld klopfen⸗ 
dem Herzen folgte. 

Die Jagd zeichnete ſich durch nichts Beſonderes als das 
Erlegen eines ganz jungen, etwa acht- oder neunmonatlichen 
Bären aus, dem kurz vorher wahrſcheinlich die Alten wegge⸗ 
ſchoſſen waren. Ich ſelber tat dabei in allem Jagdeifer dem 
kleinen ſchwarzen Burſchen mit meiner Schrotflinte wenig 
zuleide. Der Indianer verkaufte das kleine Ding ſpäter in 
Preſton für 4 Dollars und vertrank dort wahrſcheinlich das 
Geld; ich verließ ihn wenigſtens in ſolcher Beſchäftigung, als 
ich Abſchied von ihm nahm. 

Nach dieſer Jagd durchſtreifte ich wieder eine Zeitlang 
allein die Waldung, jedoch mit nur ſehr geringem Erfolge, 
denn nicht bekannt mit dem Walde ſelber und nicht imſtande, 
mich ordentlich zurecht zu finden, durfte ich es nicht wagen, 
mich ſehr weit aus beſiedelten Gegenden zu entfernen. 
Außerdem war ich auch als ſehr junger Jäger noch wirklich 
kaum in der Lage, mir jeden Tag, was ich ſelber branche, 
ſicher und gewiß zu erlegen. 

Das Wetter diente auch gerade nicht dazu, den Aufent⸗ 
halt im Freien angenehm zu machen; ich war noch zu kurze 
Zeit daran gewöhnt. Dann und wann traf ich allerdings mit 
Landsleuten zuſammen, bei denen ich übernachtete. Die Be⸗ 

ſchreibung, die mir aber dieſe von einem kanadienſiſchen Win⸗ 
ter gaben, war ebenfalls nicht verlockend, und ich beſchloß, ehe 
ich am Ende hier oben feſtſchneite, dieſem n 
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Dieſen Entſchluß auszuführen, ſchlug ich eine ſüdliche 
Richtung ein, dem Ontarioſee wieder zu, wo ich, wie mir ge⸗ 
ſagt wurde, die Straße nach Buffalo erreichen würde. 

Hier im Walde ſollte ich, auch eben für mich mit keinem 
Erfolg gefröntes Abenteuer haben. Ich ſah nämlich, meiner 
Richtung in einem kleinen Fuß- oder Kuhpfad folgend, plöͤtz⸗ 
lich ſieben Wölfe in einer Entfernung von ungefähr 70 Schritt 
vor mir ſtehen. Ohne mich zu beſinnen, drückte ich mich leiſe 
in den Schnee, um eine Kugel in den einen Lauf meines Ge⸗ 
wehres zu laden, da ich fürchtete, mit bloßem Schrot nichts 
auszurichten; doch als ich aufſtand, hatten die Wölfe ſich 
empfohlen und ließen mir das leere Nachſehen. Ich war 
außer mir. 

Da ſie ſüdöſtlich entflohen waren, hatte ich Luſt, ihnen 
nachzugehen, um den Skalp eines ſolchen Raubtieres — die 
Regierung hatte 6 Dollars Prämie auf einen Wolfsſkalp ge⸗ 
ſetzt — zu erlangen; wie ſich die Sonne aber dem Unter⸗ 
gange zuneigte, gab ich die Verfolgung auf. 

Die Kanadienſer behaupten, daß die dortigen Wölfe, als 
zuerſt von den Anſiedlern Schafe eingeführt wurden, ſich vor 
die ſen fo gefürchtet hätten, daß ſie ihnen gar nicht in die Nähe 
gekommen wären. Nur erſt mit der Zeit gewöhnten ſie ſich an 
die neuen, wunderlichen Tiere, aber freilich ſehr zu deren 
Schaden, denn kaum hatten ſie das erſte von ihnen gekoſtet, 
als ihnen das Fleiſch ausgezeichnet ſchmeckte und ſie nun nicht 
unbedeutende Verwüſtungen in den Herden anrichteten. 

Außerdem wird noch dem kanadienſiſchen Wolf — ich 
weiß nicht ob mit Recht oder Unrecht — nacherzählt, daß ſein 
Biß ſchon tödlich ſei, und angeriſſene Schafe oder Hunde, 
ſelbſt wenn die Verwundung ſonſt keineswegs tödlich wäre, 
derſelben erliegen müßten. 

Den Tag über hatte ich wohl mehrere Hirſche geſehen, 
war aber nicht imſtande geweſen, an einen in Schußnähe an⸗ 
zuſchleichen, und mußte mich zuletzt mit einem mir über den 
Weg laufenden Kaninchen begnügen. 

An das Auffinden eines Hauſes war übrigens dieſen 
Abend nicht mehr zu denken, da ich mich nicht einmal mehr 
auf einem Waldwege, ſondern im wahren Sinne des Wortes 


„im Holze“ befand. Ich ſchleppte daher vor einbrechender 
Dunkelheit ſo viel Holz, wie ich nur in der Nähe finden 
konnte, zuſammen, räumte den Schnee vor einem trockenen, 
umgeſtürzten Stamme hinweg und zündete unter demſelben 
ein Feuer an, das bald fröhlich in die Höhe flackerte. 

Als ich mich gehörig erwärmt hatte, machte ich mich 
daran, mein Häschen auszuweiden und zu braten, was mit 
gar wenig Umſtänden verknüpft war. Ich reinigte es mit 
Schnee, ſo gut ich konnte, und ſteckte es auf einen Stock, gerade 
zum Feuer, indem ich ein Stück Baumrinde unterlegte, um das 
ausbratende Fett aufzufangen und wieder überzugießen. Zwar 
vermißte ich Salz und Brot ſehr, aber der Hunger iſt ein gar 
vorzüglicher Koch. Die beiden Hinterkeulen, die ich zum Frühſtück 
beſtimmt hatte, abgerechnet, verſpeiſte ich den ganzen Braten. 
Als dies überſtanden war, vergrößerte ich mein Feuer, und 
den Jagdranzen unter dem Kopfe, die Pelzmütze über die Ohren 
gezogen und die Füße dem Feuer zugekehrt, bereitete ich mich, 
in Amerika zum erſtenmal eine Nacht im Freien zuzubringen. 

Ich ſchlief gar bald ein, und zwar ſo feſt, daß mich erſt 
die ſcharfe Morgenluft erweckte. Mein Feuer war nieder⸗ 
gebrannt, und der Froſt ſchüttelte mir die erſtarrten Glieder. 
Kaum konnte ich das Feuer wieder anblaſen, ſo zitterte ich; 
endlich gelang es, und nach und nach tauten meine ſtarren 
Glieder wieder auf. 

Die Morgenſonne fand mich ſchon in die Betrachtung 
meiner beiden Haſenkeulen vertieft, die ich ſo lange beſchaute, 
bis ich die Knochen derſelben ſehen konnte. 

Als ich mich gehörig gepflegt hatte, ſetzte ich, neu geſtärkt, 
meinen Marſch gen Süden fort, und ungefähr gegen zehn Uhr 
zeigte mir das Krähen eines Haushahnes an, daß ich mich 
nicht weit von einer menſchlichen Wohnung befinden müſſe. 
— Mit langen Schritten marſchierte ich darauf zu, und bald 
begrüßte mich das Gebell einer Meute Hunde. 

Der Beſitzer des Hauſes war im Walde, um Holz zu 
hauen und „Fenzriegel zu reißen“.“) Die Frau, eine nette 


) Fenzriegel ſind die langen Stangen, die aufeinander gelegt € 
werden, um die Felder einzuzäunen. Die Einfriedigung ſelber wird 2 
Fenz genannt. i 55 
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Amerikanerin, feste mir freundlich Milch und Brot vor und 
verſicherte mir, ich könne höchſtens 20 Meilen von der Straße 
nach Buffalo entfernt ſein und würde, käme ich etwas weiter 
ſüdlich, ziemlich viele Farmhäuſer antreffen. Geld wollte ſie 
auf keinen Fall für die Erfriſchung annehmen, und mit einem 
herzlichen Dank mich durch die Legion Hunde durcharbeitend, 
wanderte ich fröhlich weiter, daß der kanadiſche Wald von 
deutſchen Liedern erſchallte. 

Am andern Morgen erreichte ich endlich die gebahnte, von 
einer Art Poſtkutſche befahrene Straße nach Buffalo, die ſich 
fortwährend durch Farmen hinzog. Ich war wieder in den 
kultivierten Teil des Landes zurückgekehrt. Der Landmann 
baut hier ſehr viel Weizen, der vorzüglich gerät, auch Hafer 
und Gerſte, beſonders aber Welſchkorn, das jedoch im Norden 
nicht die Vollkommenheit erreichen ſoll als im Süden. Die 
Kolben waren klein, und das meiſte, welches ich ſah, hatte 
gelbe Körner. 

Ungefähr 30 Meilen vor der Stadt holte ich einen Vieh— 
händler aus den Vereinigten Staaten ein, der wieder dahin 
zurückkehrte. Er war ein freundlicher Mann, und ich beſchloß, 
der Geſelligkeit wegen, die dreißig Meilen bis Buffalo mit ihm 
zurückzulegen. Wir wurden auch ſehr bald bekannt mit 
einander. Er trieb zwei ungeheuer fette Ochſen aus Kanada 
heim nach den Vereinigten Staaten und ritt dabei ein ſchreck⸗ 
lich mageres Pferd. Nichtsdeſtoweniger lud er mich ſehr gaſt⸗ 
lich ein, ſeine Roſinante abwechſelnd mit ihm zu teilen, da 
er ſelber gern ein wenig gehen wolle. 

Das Reiten wäre nun ſchon nicht übel geweſen, denn es 
regnete fein und durchdringend und die Wege waren ſehr 
ſchlüpfrig geworden, wenn nur der gute Mann nicht das 
Pferd, auf dem ich ritt, jedem ihm Begegnenden angeboten 
hätte und ſogar willens geweſen wäre, es für zwei Kühe in 
Tauſch zu geben. Es muß wirklich manchmal komiſch genug 
ausgeſehen haben, wenn das traurige Tier, auf dem ich ritt, 
ſolcher Art den Vorüberziehenden oder uns Begegnenden 
„ſpottbillig“ angeboten wurde. 

Wenn er ſich müde gelaufen hatte, ſtieg er auf, und ich 
ging. Er hatte dabei ein Buch mit irgendeinem ungemein 
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rührenden Trauerſpiel in der Taſche, und jedesmal, wenn er 
ſich in ſeinem Sattel feſtgeſetzt hatte, nahm er es heraus und 
fing an zu deklamieren, indem er mit der linken Hand das 
Buch hielt und mit der rechten, in der er zugleich die lange 
Ochſenpeitſche führte, gewaltig geſtikulierte. Bei jeder etwas 
ſtarken Bewegung, welche die Kraftſtellen des Trauerſpiels 
mit ſich brachten, die er mit dem rechten Arme und dadurch 
mit der für die Ochſen ſo unheilbringenden Peitſche machte, 
wichen dieſe, welche die Geißel immer im Auge behielten, ſcheu 
zurück, und nur ein den pathetiſchen Ton öfters ſehr proſaiſch 
unterbrechendes „Schü Bock — Oh! Oh!“ brachte die ge⸗ 
hörnten „Zuhörer wider Willen“ zu ihrer Pflicht zurück. 

Den 11. November abends kam ich zum zweitenmal zum 
Niagarafall und konnte ſeine Pracht und Größe nun auch 
von der kanadiſchen Seite bewundern. 

Von da wand ſich der Weg am Niagarafluſſe hinauf dem 
Erieſee zu. Herrlich iſt dieſer Weg zu reiſen; die Straße ſchön 
und trocken, links der prächtige breite, durch den dunkeln Ur⸗ 
wald beſchattete Niagarafluß, rechts eine blühende Farm neben 
der andern mit den ſchönſten Apfelgärten — es iſt ein Anblick 
zum Bezaubern. Die Strecke, die wir auf dieſe Art zurück⸗ 
legten, kam mir nur wie wenige Schritte vor. Einige Meilen 
von Buffalo entfernt, ſetzten wir auf einer von Pferden ge— 
triebenen Fähre über den Niagara und waren wieder in den 
United States. 

Was ich von Kanada geſehen habe, zeigte mir, daß es, 
wenigſtens in dieſen Teilen, ein ſchönes, fruchtbares Land 
von geſundem, wenngleich ſehr kaltem Klima ſei. Eben dieſer 
ſtrengen Kälte wegen möchte ich aber auch Kanada, nicht ein⸗ 
mal das am ſüdlichſten gelegene Oberkanada, nie zum Wohn⸗ 
ſitze wählen. 

Das Land bringt herrliches Getreide hervor, doch iſt mit 
der Schaf⸗ und Schweinezucht in den nicht dicht bewohnten 
Gegenden wenig zu machen, da die zahlreichen Wölfe dem 
Vieh ſehr nachſtellen, wenn ſich die Farmer eben nicht dazu 
bequemen, etwas mehr auf ihr Vieh acht zu haben, als es 
nur draußen im Freien herumlaufen zu laſſen. 
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Es war Sonntag Nachmittag, als ich in die Gaſtſtube 
des „William Tell“ in Buffalo eintrat und mich, um etwas 
auszuruhen, in einen Winkel ſetzte. Die Augen der achtbaren 
deutſchen Handwerker, die gerade im hitzigſten Politiſieren bes 
griffen waren, richteten ſich zwar im Anfange erſtaunt auf den 
bewaffneten Fremdling, doch bald wieder eifrig ihr Thema 
verfolgend, vergaßen die Leute bald alle Zuhörer, und ich 
glaube, es wäre nach deutſcher Sitte zu „Schemelbeinen“ ges 
kommen, wenn nicht der Wirt, eine kleine runde Geſtalt, ſich 
zwiſchen ſie gerollt und den Frieden mit den verſöhnenden 
Worten: „Ihr ſeid alle miteinander ſo dumm wie die Stock⸗ 
fiſche“ wieder hergeſtellt hätte. In dieſen Worten ſchien die 
Gleichheit der Perſonen anerkannt, und die Gemüter be⸗ 
ruhigten ſich. 

Es war aber auch keine Kleinigkeit, um die ſie ſich ſtritten, 
denn der eine Gaſt, ein ehrbarer Schuhmacher, wollte auf kei⸗ 
nen Fall zugeben, daß „der Engländer“, wegen der damals 
ſchon gärenden Unruhen in Kanada, Militär über den Ozean 
ſchicken könne, da „der Ruſſe“ ihm ſo hart auf dem Halſe 
ſitze. Ein Schreiner, der ihm gegenüber ſaß, behauptete da⸗ 
gegen, daß Rußland viel zu weit von England entfernt ſei, 
um mit ihm ſo ſchnell Krieg anfangen zu können. Da kam 
er aber ſchön an, denn der Schumacher bewies ihm haarklein, 
daß Rußland dicht an England grenze — von oben, im Nor⸗ 
den — und nur eine breite Strecke Sand zwiſchen beiden, 
„Firſchtentümern“ liege, ſo daß der Schreiner, vor lauter Ver⸗ 
wunderung über ſeinen gelehrten Widerſacher, ſtill ſchwieg. 
Doch gab der Schuhmacher zu, daß der Marſch von Rußland 
nach England ſehr beſchwerlich wäre, da die Soldaten oft bis 
unter die Arme im Sande waten müßten. 

Was der gute Mann für Begriffe von einem ſolchen 
Marſche im Sande hatte, oder von woher überhaupt feine 
geographiſchen Kenntniſſe ſtammten, kann ich nicht ſagen, doch 
amüſierte mich der Streit ſehr. Als mich daher der Schuh⸗ 
macher um meine Meinung fragte, gab ich ihm natürlich 
recht, erzählte ihm auch, daß der Ruſſe beabſichtige, Bären⸗ 
felle über den Sand zu breiten, um feiner Armee den Über: 
gang zu erleichtern, worüber er ganz erſtaunt äußerte: „Es 
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find doch verzweifelte Kerls!“ — Darüber ſind jetzt achtzehn 
Jahre verfloſſen. 

Den andern Morgen war ich früh auf den Beinen und 
beſchaute die Stadt ein wenig. Es iſt ſchon ein recht hübſcher 
Platz, wo ſehr viele Deutſche wohnen, und muß einſt, was 
es teilweiſe ſchon jetzt iſt, der Mittelpunkt des nordiſchen 
Binnenhandels werden. Eiſenbahnen, Kanäle, Dampfboote 
und Segelſchiffe wetteifern mit einander, die Waren und Er: 
zeugniſſe zu bringen oder zu holen. 

Gegen Mittag ging das Dampfboot North America 
nach Cleveland in Ohio ab und ich mit ihm. Eine ungeheure 
Menge von Paſſagieren ſtopfte den „sterage room“, und 
kaum war es möglich darin auszuhalten, da beſonders noch 
eine Anzahl irländiſcher und amerikaniſcher alter Frauen ihre 
kleinen Pfeifenſtummel im Munde hatten und mit den 
Männern um die Wette qualmten. Aber, lieber Gott, was 
nahm das für ein ſchmähliches und raſches Ende! 

Der Erieſee, von einem friſchen Winde gepeitſcht, warf 
gewaltige Wellen, und das Dampfboot fing bedeutend an zu 
ſchwanken. Eine Pfeife nach der andern wurde da ſchweigend 
weggelegt, und die Geſichter verlängerten ſich und erblaßten 
auf eine gar verdächtige Weiſe. Ich bemerkte mit Entſetzen 
dieſe Veränderung und flüchtete in einen der oberſten Schlaf⸗ 
räume — es waren derer drei übereinander — um außer 
Schußweite zu ſein. Der Erfolg lehrte denn auch, wie richtig 
ich gerechnet, denn kaum hatte ich mein hohes Lager einge⸗ 
nommen, ſo ging die Geſchichte unten los und artete bald in 
richtige Seekrankheit aus. So komiſch es anzuſehen war, ſo 
ekelhaft war es, doch lag ich wenigſtens in Sicherheit. Ganz 
beſonderen Spaß machte mir ein Liebespärchen, das gleich 
vom Anfang der Reiſe mit einander gekoſt und geherzt hatte. 
Plötzlich wurde ihr ſchlecht und ihm nicht viel beſſer. Sie 
ſetzte ſich darauf ihm auf den Schoß und lehnte ihr Haupt 
an ſeine Stirn, und ſein Geſicht wurde immer bläſſer, 
immer länger, ſeine Naſe ſpitzer, ſeine Augen glaſiger, bis 
von beiden faſt zugleich der furchtbare Ausbruch erfolgte. 
Dicht vor ihnen hatte dabei eine Irländerin aus der unterſten 
Volksklaſſe, den Pfeifenftummel im Munde und mit einem 
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gewiſſen troßigen devil may care Zug um den Mund, ges 
ſeſſen und die Gruppen um fich her etwa mit einem Geficht 
angeſehen, als ob ſie hätte ſagen wollen: „Unterſteht's Euch 
und werdet ſeekrank, erbärmliches Volk, das Ihr ſeid!“ Sie 
hielt dabei ein kleines Kind auf dem Schoße; dies forderte 
indeſſen plötzlich ihre ganze Aufmerkſamkeit, und ſie hatte 
das kleine Perſönchen eben wieder vollſtändig gereinigt und 
ſauber poliert, als der vorerwähnte Ausbruch dem kleinen 
Staatsbürger von unbewachter Seite wieder alles — und 
zwar ohne deſſen Verſchulden — verdarb. Der Grimm der 
Alten war furchtbar. 

Den 14. November endlich, abends, erreichten wir Cleve⸗ 
land. Es war ſtockfinſler, und ich ſtand in der Tat etwas ver⸗ 
legen am Ufer, da ich nicht wußte, wo ich für die Nacht ein 
Unterkommen finden ſollte. Ein junger Deutſcher, der mich 
beim Schein einer Laterne an den Kleidern für einen Lands⸗ 
mann erkannte, fragte mich, ob ich die Nacht über bei Deut⸗ 
ſchen bleiben wolle. Auf meine Bejahung führte er mich 
einige hundert Schritte weit in ein deutſches Gaſthaus, wo ich 
ſehr bald zu Bette ging. 

Die Betten in Amerika ſind faſt alle zweiſchläfrig, d. h. 
ſo breit, daß drei Mann ſehr bequem darin Platz haben; ich 
habe auch ſchon als der vierte in ſolchem Bette geſchlafen. 

Es iſt das nämlich eine höchſt fatale Gewohnheit der 
amerikaniſchen Gaſthäuſer, ihre Fremdenbetten immer gleich 
auf wenigſtens zwei Schläfer berechnet zu haben, und man 
wird da, ſelbſt in den beſſeren, ſehr häufig mit Leuten zu⸗ 
ſammengeworfen, deren ſo unmittelbare Nähe einem gerade 
nichts weniger als angenehm iſt. Man gewöhnt ſich zuletzt 
freilich an alles. 

In dieſen „Tummelplatz des Traumes“, wie es einige 
Amerikaner nennen, wies mich ein kleiner buckliger Junge, 
und auf meine Frage: „ob ich allein darin ſchlafen würde“, 
erwiderte er mir, daß wohl noch ein Fremder mit der Poſt⸗ 
kutſche kommen könnte. 

Gegen Mitternacht ungefähr weckte mich Geräuſch. Ich 


x dachte bei mir: „Aha, da kommt dein Fremder“, und da ich 
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intereſſierte es mich doch ein wenig, zu ſehen, wer denn 
eigentlich mein Schlafkamerad ſein würde. 

Den Kopf wendend, hatte ich indes die ungeheure Freude 
zu bemerken, daß ein Schwarzer, ein pechſchwarzer Kerl, ſich 
eben fertig machte, ſeine Ebenholzglieder zu mir ins Bett zu 
legen. Ich rückte auf die äußerſte Bettkante und ließ dem 
Sohne der Finſternis zwei Dritteile des breiten Ruhelagers. 

Ich war damals noch zu unbekannt mit den amerika⸗ 
niſchen Gebräuchen; wäre mir dieſes Abenteuer aber ſpäter 
paſſiert, ſo hätte der gute Wirt keinen ganzen Knochen im 
Leibe behalten. 

So ſehr ich nämlich auch dieſem amerikaniſchen Vor⸗ 
urteil, die Schwarzen als eine vollkommen untergeordnete 
Raſſe zu betrachten, entgegen bin, ſo war es doch von dem 
Wirt, der die Landesſitte kannte, eine nichtswürdige Frechheit, 
mir ſolchen Schlafkameraden zu ſchicken, und er hatte es auch 
jedenfalls nur getan, weil er gemerkt haben mochte, daß ich 
erſt ganz kürzlich von Deutſchland gekommen war, und da⸗ 
bei vorausſetzte, ich kenne die hieſigen Vorurteile und Sitten 
noch nicht. 

Von Cleveland aus wanderte ich ein Stück Wegs am 
Kanal hinunter, der bis Portsmouth am Ohiofluß geht, nach 
einem kleinen Städtchen Canton, um dort meinen Schiffs⸗ 
kameraden, den Apotheker Vogel, aufzuſuchen. 

Ich ſchoß dieſen Tag im Kanal mehrere wilde Enten, 
auch einige Kaninchen am Wege, und blieb die Nacht über bei 
Amerikanern, die mich freundlich aufnahmen. 

Gar ſehr amüſierte mich dort ein deutſches Mädchen, die 
bei den Amerikanern diente, aber erſt wenige Monate in der 
neuen Heimat war und noch ſehr wenig Engliſch verſtand. 
Doch ſprach ſie Plattdeutſch und die Amerikaner Engliſch, ſo 
daß beide Teile einander genug verſtanden, um wenigſtens zu 
wiſſen, was ſie eigentlich von einander wollten, und ſich vor⸗ 
trefflich vertrugen. 

Am 17. November erreichte ich endlich die kleine Stadt 
Canton, einen freundlichen Flecken mitten im Holze mit eini⸗ 
gen er hübſchen und geſchmackvollen Gebäuden. 
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Meinen Freund fand ich zwar nicht, hörte jedoch, daß er 
ſich in Cineinnati aufhalte, und da ich ohnehin Cineinnati 
gern ſehen wollte, beſchloß ich, ihn dort aufzuſuchen. Da 
ich weiter keine Geſchäfte in Canton hatte, ſetzte ich noch 
denſelben Abend meinen Wanderſtab weiter. Was lag daran, 
wohin ich zog? 

Ich hatte jetzt den Staat Ohio betreten und fand mich 
gleich vom erſten Tag an in einem weit mehr angebauten 
Lande als Kanada. Faſt den ganzen Tag marſchierte ich 
zwiſchen eingefenzten und bebauten Feldern hin, und faſt jede 
halbe Stunde fand ich ein bald größeres, bald kleineres Farm— 
haus. An vielen Stellen verriet ſich auch ſehr deutlich deut- 
ſcher Fleiß, und viele von meinen Landsleuten, die zum Teil 
ſchon ſehr lange in Amerika waren, traf ich unterwegs. 

Was ich dabei über das Land hörte, gereichte ihm überall 
faſt nur zum Vorteil. Dieſe Leute, die ſich hier allerdings 
mit ſaurem Schweiß ihr Brot verdienen mußten, waren zu⸗ 
frieden und rieten mir auch überall, zu bleiben und mich 
zwiſchen ihnen niederzulaſſen. Wenn ich fleißig ſein wolle, 
garantierten ſie mir mein Fortkommen. Damit war mir aber 
für jetzt noch nicht gedient, ich hatte meine Wanderung nur 
eben erſt begonnen und noch einen langen Weg vor mir, ehe 
ich ſie zu Ende führte. 

Wohin der Weg? Ich wußte es ſelber nicht, kümmerte 
mich auch nicht darum. Vor der Hand lag mein Ziel in 
Cincinnati, und hatte ich das erſt einmal erreicht, fand ſich 
das andere auch ſchon weiter. 

Ohne irgend welche Fährlichkeit erreichte ich am 26. No⸗ 
vember Cincinnati, die größte Stadt Ohios, am Ohiofluß. 
Dort fand ich glücklicherweiſe den Apotheker Vogel und in 
der Freude, die er bei meiner Ankunft zeigte, auch reichliche 
Belohnung für meine Mühe, ihn aufzuſuchen. Ich verlebte 
dort einige recht frohe Tage in ſeiner Geſellſchaft. 

Cineinnati iſt unſtreitig die ſchönſte und blühendſte Stadt 
des Weſtens, St.⸗ouis kaum ausgenommen, und wird nicht 
mit Unrecht von den Amerikanern — allerdings etwas un⸗ 
paſſend für eine Republik — die Königin des Weſtens ge⸗ 
nannt. Sie iſt der Mittelpunkt des ganzen weſtlichen Handels. 
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Durch Dampfboote und Eiſenbahnen mit den öſtlichen Städten, 
jetzt auch durch dieſe mit dem Norden, Weſten und Süden, 
durch einen Kanal mit dem Erieſee, durch den Ohio und 
Miſſiſſippi noch außerdem mit allen wichtigen Handelsplätzen 
des ganzen weſtlichen Gebiets bis nach New-Orleans hinunter 
verbunden, rechtfertigte ſich ſchon damals vollkommen ihr 
raſendſchnelles Steigen, und ſie muß ſpäter einmal eine Stadt 
werden, die ihre Einwohner nach Hunderttauſenden zählt. 

Deutſche hatten ſich beſonders viel dort niedergelaſſen, 
und ich fand ſelbſt außer Vogel noch einige Schiffskameraden 
dort. Da ich aber ſpäter wieder nach Cineinnati zurück und 
dann ausführlicher darauf zu ſprechen komme, will ich mich 
jetzt nicht zu lange dabei aufhalten und meinen Streifzug 
durch die Staaten weiter verfolgen. 

In Cineinnati hatte ich bis dahin geglaubt, den Weſten 
der Vereinigten Staaten erreicht zu haben, fand aber hier zu 
meinem Erſtaunen, daß die „Königin des Weſtens“ trotz 
ihres Namens ſchon mit zum Oſten gezählt wurde und der 
eigentliche Weſten noch viel, viel weiter dahinten lag. Zum 
Weſten wollte ich aber, die ſogenannten Backwoods hatte ich 
mir feſt vorgenommen aufzuſuchen, und da man mir ſagte, 
daß die eigentlichen Backwoods erſt weſtlich vom Mifftffippi 
begönnen, jo beſchloß ich eben weſtlich vom Miſſiſſippi zu 
gehen und den eigentlichen Weſten unter jeder Bedingung 
kennen zu lernen. 

Am 6. Dezember ſagte ich deshalb dem freundlichen 
Cincinnati Lebewohl. Am Abend desſelben Tages kam ich 
an die Grenze dieſes Staates, die der kleine Fluß Miami 
bildet, übernachtete dort und ſetzte am andern Morgen nach 
Indiana über. 

Zwei Meilen weiter gelangte ich in die kleine, am Ohio 
gelegene Stadt Lawrencebourg und erkundigte mich da nach 
dem nächſten Wege nach St.⸗Louis; aber keine Seele konnte 
mir dieſen angeben, da, wie ſie ſagten, ihres Wiſſens noch 
kein Fußgänger nach der Hunderte von Meilen entfernten 
Stadt gegangen ſei, wohin man auch wohl nur mit Dampf⸗ 
hooten gelangen könne. Mit Mühe und Not erfuhr ich die 
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während der Zeit ziemlich hungrig geworden; ein armes 
Kaninchen, für das mir ein Farmer eine reichliche Mahlzeit 
gab, mußte die Zeche bezahlen. Die Nacht ſchlief ich in einem 
einſam ſtehenden Hauſe bei recht guten Leuten. 

Den 8. Dezember hatte ich einen herrlichen Tag zum 
Marſchieren, und auch der Abend brach warm und freundlich 
herein. Raſch wanderte ich vorwärts, als mir ein Farmer, 
an deſſen Hauſe ich vorbeiging, ſagte, daß ich ſechs bis ſieben 
Meilen weiter eine Mühle finden würde, wo ich über Nacht 
bleiben könnte; denn ſchon ſtand die Sonne nicht mehr hoch. 

Immer dunkler wurde es. Der Weg zog ſich fortwäh⸗ 
rend durch dichten Wald, und noch zeigte ſich keine Mühle; 
glücklicherweiſe ging der Mond bald darauf, wenn auch 
hinter Wolken, auf. Es wurde etwas heller, und ich hatte 
nun wenigſtens nicht zu befürchten, daß ich mich verirren 
würde. Überdies war die Temperatur angenehm, und mußte 
ich die Nacht im Walde bleiben, ließ es ſich auch ertragen. 

Endlich ſah ich ein Licht von fern durch die Zweige 
ſchimmern, und die Hoffnung auf ein gutes Bett und eine 
Taſſe warmen Kaffee wirkte gar angenehm auf den ſolcher 
Genüſſe noch nicht ganz entwöhnten Europäer. Die Lichter 
wurden jedoch beim Vorwärtsſchreiten zahlreicher und größer, 
und ich wußte nicht recht, was ich davon denken ſollte. War 
eine Stadt oder ein indianiſches Lager vor mir? Meiner 
Ungewißheit ein Ende zu machen, ging ich raſch darauf zu, 
da mich zum Überfluß auch mein Weg in gerader Richtung 
zu den Feuern führte, und bald ſtand ich vor einem brennen⸗ 
den Stück Wald, das majeſtätiſch durch die dunkle Nacht 
leuchtete und bei dem ſchwarzen Hintergrunde und den ſchauer⸗ 
lich grell beleuchteten Seitenpartien einen eigenen, faſt ge⸗ 
ſpenſtiſchen Anblick bot. Dies neue Schauſpiel war mir zu 
wunderbar großartig, als daß ich hätte ſchnell daran vorbei⸗ 
gehen können; ich ließ mich daher an einem der umgeſtürzten, 
glühenden Stämme nieder, mich des großartigen Anblickes 
herzinnig erfreuend. 

Ich mochte wohl eine halbe Stunde ſo dagelegen und zu⸗ 
geſchaut haben, als plötzlich, ungefähr zwanzig Schritt von 
mir, eine flammende Eiche mit dumpfem Krachen unter tauſend 
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ſprühenden Funken niederſtürzte, ſo daß glühende Kohlen und 
brennende Aſte überall umherflogen. Solcher Gefahr wollte 
ich mich denn doch nicht ausſetzen und machte mich deshalb 
wieder auf den Weg, der mir, durch das lange in die Flammen 
Schauen jetzt um ſo viel dunkler vorkam. Aber der Wald 
wollte kein Ende nehmen, und ich glaubte daher, daß die 
Mühle bloß in der Einbildung des guten Farmers beſtanden 
habe. Endlich hörte ich in der Entfernung, zu meiner Rechten, 
Waſſer rauſchen und zugleich das ſchwache Brüllen einer Kuh; 
ſogleich verließ ich in der Richtung des Schalles den gebahnten 
Weg, gebrauchte aber die Vorſicht, ein Feuer an der rechten 
Seite desſelben anzuzünden, damit ich, im Fall ich mich ge⸗ 
irrt hätte, den Pfad und mit ihm die rechte Richtung wieder⸗ 
finden könnte. 

Eine halbe Meile davon leuchtete mir wirklich das helle 
Dach einer Wohnung entgegen. Näher gekommen, erkannte 
ich den Mühldamm, und mehrere Kühe, die die Einzäunung 
umſtanden, begrüßten den Kommenden durch ihr langgezogenes 
Gebrüll. Daß das Haus bewohnt ſei, bewies mir der Lärm 
drinnen, wo man Tiſche und Stühle zu rücken ſchien, und 
fröhlich den Staub von den Füßen ſchüttelnd, klopfte ich an 
die niedere Tür. 


Plötzlich war alles ſtill wie im Grabe. Ich klopfte noch 
einmal — nichts rührte ſich, keine Stimme rief mir ein trau⸗ 
liches „come in“ entgegen. Ich habe die Angewohnheit, nach 
dreimaligem Klopfen jede Tür zu öffnen, und auch hier ſtieß 
ich fie etwas ärgerlich auf. — Tatenſtille herrſchte in dem 
von keiner menſchlichen Seele bewohnten Hauſe; ein paar 
Sterne ſchauten trübe durch die fehlenden Schindeln im Dache, 
der Kamin war eingeſtürzt, und die Ratten oder ſonſtigen 
Nachtwandler, die den Lärm, den ich gehört hatte, mit einigen 
Überreften von Stühlen und einem alten Tiſche gemacht 
hatten, waren in ihre Schlupfwinkel geflüchtet. 

Es iſt ein ſchauerliches Gefühl, einen Ort, den man von 
tätigen Menſchen bewohnt zu finden erwartet, öde und ver⸗ 
laſſen anzutreffen, und ſonderbar fröſtelnd lief es mir den 
Rücken hinunter. Ich ſchloß die Tür und ſprang über die 
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Fenz zurück, das verlaſſene Gebäude feiner eigenen ſchauer⸗ 
lichen Einſamkeit überlaſſend. 


Mein Feuer war unterdeſſen faſt ganz niedergebrannt, 
doch fand ich es wieder und verfolgte nun rüftig den früheren 
Weg. Nach einer Stunde Wanderung hörte ich das An⸗ 
ſchlagen von Hunden, und dieſer ſichern Bürgſchaft für das 
Naheſein einer menſchlichen Wohnung mit vergnügtem Herzen 
vertrauend, ſchritt ich raſch auf die endlich gefundene Mühle 
zu. Hunde bellten, ein Mühlrad rauſchte, ein helles Licht 
ſtrahlte durch alle Ritzen der Blockhütte, und alles zeigte mir, 
daß ich ein Nachtlager finden würde. Bald ſaß ich behaglich 
am praſſelnden Kaminfeuer. 


Mein Wirt war ein freundlicher Mann, der ſchon lange 
Jahre in Indiana lebte, eine Mühle gebaut hatte und fich 
wohl dabei befand. Nach einem ſchmackhaften Abendeſſen 
führte er mich aus dem Hauſe, um mir etwas zu zeigen, wobei 
er ſagte: „Ich will Ihnen jetzt einen kleinen Burſchen vor 
führen, wie Sie wohl noch nie einen geſehen haben.“ Er 
hielt Wort — unter einem umgeſtürzten Faſſe ſaß ein graues 
Tier, ungefähr von der Größe einer Hauskatze, aber viel 
ſtärker im Leibe, mit kurzen Füßen, durch Kopf und Schnauze 
einem Fuchſe oder noch mehr einer koloſſalen Ratte ähnlich, 
mit häßlich fingerartigen Klauen und einem kahlen, etwa einen 
Fuß langen Schwanze. Das Tier war ein Opoſſum (Beutel⸗ 
tier), das den Hühnern unabläſſig nachſtellt und in den 
Farmen öfters bedeutenden Schaden anrichtet. Die Ameri⸗ 
kaner, ſowie auch häufig die eingewanderten Deutſchen, eſſen 
das Fleiſch desſelben, das eine Delikateſſe ſein ſoll, und auch 
der Müller machte keine Umſtände mit ſeinem Gefangenen. 
Er warf ihn auf den Boden, ſchlachtete ihn, ſchnitt ihm den 
Schwanz und die Klauen ab, häutete dann das Tier, wuſch es 
aus und machte es ganz appetitlich zurecht, indem er ver⸗ 
ſicherte, daß es ein delikates Frühſtück geben ſolle. Mir wollte 
aber der Gedanke nicht in den Kopf, an dem rattenähnlichen 
Geſchöpfe zu kauen. Allerdings regnete es die Nacht durch, 
was nur vom Himmel wollte, und das war ſchlechter Troſt 
für meine morgende Fußwanderung; doch ſtand ich früh auf 
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und empfahl mich dem Müller, nur um dem „delikaten Früh⸗ 
ſtück“ zu entgehen. 

Die Straße war ſchlüpfrig und bodenlos geworden, und 
nicht ohne Grund befürchtete ich, die Bergſtröme ange 
ſchwollen zu finden; doch vertraute ich meinem guten Glück 
und wanderte fröhlich fort. Gegen zehn Uhr fing es wieder an 
tüchtig zu regnen, und nachmittags kam ich an einen ſtürmen⸗ 
den brauſenden Bergſtrom, der, gewaltige Baumſtämme mit 
ſich fortreißend, dem Ohio zuſtürzte. Hier war guter Rat 
teuer, denn durchzuſchwimmen wäre wohl möglich, aber auf 
jeden Fall höchſt unangenehm geweſen, da ich außer der Klei⸗ 
dung, welche ich trug, keine andere mit hatte und das Waſſer 
bedeutend kälter war als die Luft. 

Nachdem ich meilenweit am Fluſſe hinauf- und hinunter⸗ 
gegangen war, einen Ausgangspunkt zu entdecken, überraſchte 
mich die Nacht, und ich war genötigt, mein Lager im Walde 
aufzuſchlagen. Ich ſchlief, von dem Brauſen des Waſſers ein- 
gelullt, ſanft bei einem guten Feuer, doch nicht ohne dann und 
wann aufzuwachen, da ich nicht ganz ſicher war, ob mir nicht 
irgend ein wildes Tier einen Beſuch abſtatten werde. Am 
andern Morgen machte ich mich früh auf und unterſuchte den 
Strom. Er war, wie alle dieſe Bergwäſſer, die ſehr ſchnell 
ſteigen, über Nacht bedeutend gefallen, und ich hatte ſchon die 
Abſicht, den Durchgang zu verſuchen, als ich zwei Reiter den 
Berg herunterkommen ſah. Nun war ich außer aller Sorge. 
Sie kamen näher; der eine von ihnen nahm mich hinter ſich 
aufs Pferd, und trocken gelangte ich ans andere Ufer. 

Ich wanderte auf dem etwas abſchüſſigen Wege, bald tief 


in den Schmutz einſinkend, bald ausrutſchend und alle Regen 


güſſe und amerikaniſchen Straßen vermaledeiend, weiter, als 
ich plötzlich, nicht weit von dem kleinen Städtchen Verſailles, 
einen Mann mit Büchſe und Kugeltaſche mir entgegen den 
Berg herabkommen ſah. Er ſchien im Gehen eben nicht die 
geradeſte Linie zu treffen, und als er näher kam, fand ich auch 
bald, daß ich mich nicht geirrt hatte, ſondern daß er ordentlich 
betrunken war. Bei mir angelangt, reichte er mir mit ver⸗ 
klärten Augen ſeine Hand entgegen und ſchüttelte die meine 
herzlich. Der Anfang war gut, doch: trau, ſchau, wem! Mit 
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den Augen eines Falken hatte er meine kleine Schnapsflaſche 
entdeckt und ſuchte ſie mit einem ſchnellen Griff an ſich zu 
reißen; aber ſchneller noch als er, und feſt, wie der Bär ſeine 
Jungen verteidigt, hatte ich ſie ſeinen Händen wieder entriſſen, 
ſteckte ſie mit der gleichgiltigſten Miene von der Welt in die 
andere Taſche und erwiderte ihm trocken: „Das iſt nichts für 
Euch.“ 

Er ergab ſich in ſein Schickſal, aber meine Doppelflinte 
betrachtend, wollte er ſie genauer anſehen und begehrte, daraus 
zu ſchießen. Müde, mich mit dem Betrunkenen länger ein⸗ 
zulaſſen, wandte ich ihm den Rücken, meinen Weg fortzuſetzen. 
„Stop!“ (halt) rief er mir nach — ich achtete nicht barauf; 
„stop!“ rief er zum zweitenmal, und deutlich hörte ich den 
Hahn ſeiner Büchſe knacken. Blitzſchnell drehte ich mich um, 
das Gewehr von der Achſel reißend, aber ſchon zu ſpät, denn 
ziſchend rauſte ſeine Kugel über meinen Kopf hin, und das 
Echo gab ſchallend den ſcharfen Krach der Büchſe wieder. Nun 
war aber meine Geduld zu Ende. Den fiſchbeinernen Ladeſtock 
aus meiner Flinte herausreißend, ſprang ich dem fliehenden 
Pankee nach, erwiſchte ihn beim Kragen, rannte ihn nieder 
und bearbeitete ihn ſo lange mit dem ſchwachen Stocke, bis ich 
nur noch ein handlanges Stück Fiſchbein übrig behielt, 
während er unaufhörlich „Mörder, Mörder!“ brüllte. — Ich 
geſtehe, daß ich einige Genugtuung fühlte, als ich den 
Burſchen, mit Striemen bedeckt, im Schmutze liegen ſah. 

Den Abend wanderte ich durch Verſailles, wo ich 
mir einen anderen Ladeſtock machen ließ. Aber, du lieber Gott, 
welche Ironie, ein ſolches Neſt Verſailles zu nennen; doch iſt 
es eine Angewohnheit der Amerikaner, allen ihren kleinen neu 
angelegten Anſiedelungen hochtrabende Namen zu geben. 
Schon im Staate New Pork war ich durch Syrakus, Babylon, 
Rom, Venedig, Alexandria, London und Paris gekommen, 
lauter kleine Flecken, aus nur ſieben bis acht Häuſern be⸗ 
ſtehend. 

Den 11. Dezember mittags kam ich zu der Farm eines 
Deutſchen, Namens Friedmann, der ſich in Indiana recht wohl 
befand, ein ſehr fruchtbares, wenn auch nicht zu großes Stück 
Land und ganz herrliches Vieh hatte. Es iſt dies der einzige 
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angeſiedelte Deutſche, den ich auf meinem Marſche durch In⸗ 
diana getroffen habe, obgleich im Staate ſelbſt noch ſehr viele 
wohnen, und doppelt wohl taten dem Ohre, das die Mutter⸗ 
ſprache ſo lange hatte entbehren müſſen, die deutſchen Klänge. 

Ich blieb bis zum Mittageſſen da und wanderte nachher 
auf dem jetzt ausgezeichnet gut werdenden Wege munter 
meinem nächſten Ziele „Vincennes“ am Wabaſch-Fluſſe, zu. 


Den 12. Dezember gegen Abend trat ich in ein reinliches 


großes Haus ein, um zu fragen, ob ich ein Nachtlager bes 


kommen könnte, und fand da zwei deutſche Handelsjuden, die 
ſchon ganz behaglich am Kamin ſaßen und mich verwundert 
und, wie es mir wenigſtens vorkam, mit nicht ganz freund⸗ 
lichen Augen betrachteten. 


Der Hausvater, ein ſehr alter Mann, deſſen Großeltern 
von Deutſchland herüber gekommen waren, und der ziemlich 
gut deutſch ſprach, war ungemein freundlich, und wir ver- 
plauderten einen recht vergnügten Abend. Die beiden Is⸗ 
raeliten hatten während der Zeit ſehr viel zuſammen ge 
flüſtert; der eine rückte jetzt ein wenig näher zu mir und 
richtete mehrere Fragen an mich, die ich ihm gern und artig 
beantwortete. Doch das Fragen hörte nicht auf, denn nach 
jeder Kleinigkeit erkundigte er ſich. Unter anderem fragte er 
mich, wann ich morgen früh aufbrechen und welchen Weg ich 
einſchlagen würde, und warum ich eine Flinte und einen 
Hirſchfänger bei mir habe. Ich merkte jetzt wohl, daß er nicht 
zu den Herzhafteſten gehöre und beſchloß, mir einen Spaß 
mit ihm zu machen. 

Jetzt fing ich an zu fragen: was er für Geſchäfte mache, 
welche Art von Waren er führe — jeder von ihnen hatte ein 
großes Paket bei ſich —, ob er mit Goldwaren handle, wann 
er morgen früh aufbrechen und welchen Weg er nehmen 
werde, ob er lange im Walde zu gehen habe, ehe er an eine 
Farm käme uſw. Alle dieſe Fragen beantwortete er ausweichend 
und ängſtlich, ohne daß der andere darein redete. Als ich 
ihn aber fragte, ob er viel Geld verdient habe, fuhren beide 
zugleich heraus: „Mer haben gar kein Geld,“ ſo daß ich kaum 
das Lachen verbeißen konnte. 

Fr. Gerſtader, Stell- und gagdzüge. 6 


0 5 
1 


Fr Se 
I 


e 


a 


Wir gingen endlich zu Bett. In der Nacht erwachte ich 
mehrmals durch das Gezänk der beiden Söhne Israels, die 
ſich um den beſten Platz in ihrem gemeinſchaftlichen Bett 
ſtritten, und wurde nicht wenig durch die ſtets wiederkehren⸗ 
den Namen „elender Menſch, erbärmlicher Menſch!“ mit 
denen ſie ſich titulierten, im Schlafe geſtört. 

Als der Tag graute, wachte ich auf und ſah das Bett 
der beiden leer; ich blieb noch ein wenig liegen, bis es hell 
wurde, und ging dann zum Wirt hinunter. 

Die beiden großen Warenpakete und die tapferen Is⸗ 
raeliten waren verſchwunden, und auf meine Erkundigung 
nach ihnen gab mir der Wirt zur Antwort, daß ſie ſich ſchon 
lange vor Tagesanbruch auf die Socken gemacht hätten. Ich 
mußte laut auflachen und erzählte nun dem Alten den ganzen 
Spaß, der ihn ſehr ergötzte. 

Der Weg war jetzt größtenteils gut, aber ich hatte ſo 
ſchlechtes Wetter, daß, beſonders als ich in das flache Land 
in der Umgegend von Vincennes kam, die Straßen ganz mit 
Waſſer gefüllt lagen. 

Ungefähr eine Meile von Vincennes, wo die Prärien an⸗ 
fangen, verlor ſich der Weg in eine Waſſerfläche, die ſpiegel⸗ 
glatt vor mir lag, und unmöglich würde es nach einbrechender 
Dunkelheit für mich geweſen ſein, die Bahn da hindurch zu 
finden, hätten mir nicht die Lichter von Vincennes die Rich⸗ 
tung angegeben. So aber ſchritt ich, oft bis über die Knie 
im Waſſer watend, dem Lichtſchimmer entgegen und erreichte 
ungefähr um ſieben Uhr das Städtchen, das ſich ebenfalls 
keiner großen Trockenheit rühmen konnte. 

Es war Nacht, rabenſchwarze Nacht, als ich mich in den 
von kleinen Laternen beleuchteten Gaſſen nach einem Nacht⸗ 
quartier umſchaute. Ein paar einſame Ochſen ſtanden am 
Wege und ſchienen mich, als ich dicht bei ihnen vrüberging, 


ſehr wehmütig zu betrachten. „Seid mir gegrüßt, ihr Herren!“ 


rief ich ihnen mit Mephiſtopheles zu, und beide beantworteten 
meinen Gruß mit einem gemeinſchaftlichen Brüllen. In ge⸗ 
ringer Entfernung von ihnen fand ich endlich ein Haus, wie 
ich es ſuchte. Es war ein Pennſylvaniſch⸗Deutſcher, der hier 
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Wirtshaus hielt, und ich fand ein warmes, erquickendes Feuer, 
ein Hauptbedürfnis bei meinem dermaligen Zuſtande. 

Erſt als ich mich erwärmt hatte, fing ich an, meine Um⸗ 
gebung ein wenig genauer zu betrachten. Lauter nüchterne 
Geſichter, amerikaniſche Gleichgültigkeit in den Phyſiognomien 
der Anweſenden, die ſich auf ihren Stühlen ſchaukelten und 
nach eben beendeter Mahlzeit in ihren Zähnen ſtocherten. Nur 
ein einziges echt deutſches Geſicht ſtrahlte mir unter ihnen ent⸗ 
gegen und ſchien mich ebenfalls aufmerkſam zu betrachten. 
Ich redete den Mann an und hatte mich nicht geirrt; es war 
ein deutſcher Schmied und Maurermeiſter. 

Wir blieben am Fenſter ſitzen und erzählten uns bis tief 
in die Nacht hinein. In der Hitze des Geſprächs deklamierte 
er auch einige ſelbſtgemachte Gedichte. Ich hörte ſie geduldig 
an, ich konnte nicht verlangen, daß er mich allein amüſierte. 
Er hatte ſchon lange in Amerika gelebt, daher viel erfahren 
und gelitten; es ſchien eine von den guten Seelen, die nicht 
imſtande ſind, irgend jemand zu betrügen, aber dafür von 
der ganzen Welt betrogen werden. Nicht unintereſſante 
Skizzen gab er mir dabei von dem Lande ſelber, das nur erſt 
halb und halb in die Ziviliſation hineinzuragen ſchiem Dar⸗ 
unter machte mir beſonders eine Anekdote Spaß, zu der die 
katholiſche Kirche in Vinoennes die Veranlaſſung gegeben 
hatte. Dieſelbe hat nämlich von einem deutſchen Emigranten 
eine gewöhnliche Drehorgel gekauft und ſpielte der andächti⸗ 
gen chriſtlichen Gemeinde Sonntags die Melodien: „Mein 
Schiff ſtreicht durch die Wellen, Fridolin, Fridolin!“ oder 
„Heinrich ſchlief bei ſeiner Neuvermählten,“ oder „Es ritten 
drei Reiter“ uſw. vor, wonach nun die geduldigen Chriſten 
ihre Gebete abſangen, obgleich ziemlich viele Deutſche dort 
waren, die alle dieſe Lieder kannten. 

Die Nacht waren wieder alle Schleuſen des Himmels 
Pal doch klärte es ſich gegen Morgen auf und fing an zu 

rieren. 

Als ich an den Fluß hinunterkam, begegneten mir einige 
Reiter, die von der andern Seite desſelben zurückkamen und 
erklärten, es ſei ihnen nicht möglich geweſen, durchzukommen. 
Nicht allein ſei das Waſſer tief, ſondern es liege auch noch 
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eine dünne Eisrinde darauf, welche die Pferde, ohne ſich zu 
verletzen, gar nicht mit der Bruſt durchbrechen könnten. 

Einen Augenblick ſtand ich unſchlüſſig über das, was ich 
tun ſollte, doch die Not iſt eine gute Ratgeberin. In Vin⸗ 
cennes konnte ich nicht bleiben; meine außerordentlich geringen 
Geldmittel erlaubten mir in keinem Falle große Ausgaben zu 
machen, da ich noch eine gewaltige Länderſtrecke zu durch⸗ 
wandern hatte. Ich ging deshalb auch raſch entſchloſſen zur 
Fähre hinab, mich überſetzen zu laſſen, darauf hoffend, daß 
ſolche Sachen meiſt übertrieben würden. An der Fähre rieten 
mir die Leute übrigens ebenfalls, lieber noch ein paar Tage 
in Vincennes zu bleiben und das Ablaufen der Waſſer zu er⸗ 
warten. Das konnte aber bei dieſem naſſen Wetter noch lange 
dauern, hätte es mir meine Kaſſe wirklich erlaubt. Ich ließ 
mich alſo unverzagt überſetzen, meinem guten Glück das 
weitere vertrauend. 

Drüben angelangt, fand ich das Land dicht am Fluß 
ziemlich trocken; kaum zweihundert Schritt vom Ufer begann 
aber ein wirklicher See, durch den weder Bahn noch Steg 
zu finden war, und umſonſt mühte ich mich bis gegen Mittag, 
eine nur halbwegs ſeichte Furt zu finden. Aus Sparſamkeit 
hatte ich dabei die letzten vierundzwanzig Stunden entſetzlich 
wenig zu mir genommen, immer hoffend, etwas Schießbares 
am Weg zu finden; es wollte fich indes am ganzen vorigen 
Tag nichts zeigen, und das teure Gaſthauseſſen konnte ich 
nicht bezahlen. Mit leerem Magen marſchierte ſich's ver⸗ 
wünſcht ſchlecht in kaltem Waſſer. 

Umſonſt hatte ich eine ſeichte oder gar halbwegs trockene 
Stelle geſucht, die nächſten Häuſer, die ich in dem flachen 
Land deutlich vor mir ſehen konnte, lagen etwa eine Stunde 
entfernt auf höherem Boden. Von dort aus ſollte ich auch, 
wie mir die Fährleute geſagt, trockenen Weg finden, und mit 
keiner Wahl mehr, als das einmal Begonnene auch durchzu⸗ 
führen, watete ich friſch i in das kalte Waſſer hinein. 

Im Anfang ging mir das Waſſer nicht ganz bis an die 
Knie, und die Waſſerſtiefel hielten mich trocken, aber bald 
ſtieg es höher und höher. Ich war gezwungen, meine Jagd⸗ 

taſche auf die Schultern zu ur. und watete nun bis an 
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den Gürtel, ja oft bis unter die Arme in dem kalten 
Elemente, wobei ich erſt noch mit dem Gewehrkolben die vor 
mir liegende, zwar dünne, aber ſcharfe Eisrinde zerbrechen 
mußte, um mir einen Weg zu bahnen. Vier Stunden koſtete 
es mich, die zwei engliſchen Meilen zurückzulegen, und nur 
die Überzeugung, daß ich das Eis entweder durchbrechen oder 
im kalten Waſſer umkommen müſſe, gab mir hinreichende 
Kraft, mein Ziel zu erreichen. 

Endlich gewann ich mit Gottes Hilfe eine Fenz und mit 
ihr die Grenze des Waſſers. Ich wollte hinüberſteigen, war 
es aber nicht mehr imſtande, da der untere Teil meines 
Körpers faſt erſtarrt war. Mit den Händen mußte ich ſie 
niederreißen, um hindurch zu kommen, und erſt eine volle 
Stunde nachher, als ich am wärmenden Feuer der Farm auf⸗ 
getaut war, gelang es mir, mich wieder frei zu bewegen. 


Der Weg wurde von nun an, eine kleine Strecke ausge⸗ 
nommen, trockener, doch blieb ich im nächſten Haus, zu dem 
ich kam, über Nacht, denn ich bedurfte der Ruhe und Stärkung. 


Zum erſtenmal hatte ich jetzt den Anblick der gewaltigen 
Prärien, die ſich durch ganz Illinois hinziehen, in dieſer kalten 
Jahreszeit aber freilich einen trübſeligen Anblick boten. Das 
lange, gelbe, wogende Gras verlieh dem Gemälde einen gar 
melancholiſchen Anſtrich, und die ungeheure ſtrohgelbe Fläche, 
nur ganz in der Ferne von Wald begrenzt, war nicht gerade 
geeignet, das Herz heiter zu ſtimmen. Es hatte übrigens 
wieder etwas gefroren, und ich ſetzte meinen Weg, jetzt wenig⸗ 
ſtens trockenen Fußes, fort und wanderte ſcharf darauf zu. 
Das erſte große Stück Wild, welches mir aufſtieß, war ein 
Hirſch, der, durch mich aufgeſcheucht, in langen gewaltigen 
Sätzen durch das hohe Gras ſprang, Scharen von Prärie⸗ 
hühnern aufjagend, die in ungeheurer Maſſe eine Strecke über 
die Prärie hinzogen und dann wieder einfielen. 

In dem Hauſe, wo ich am Abend übernachtete, reinigte 
ich meine Flinte von Grund aus und ſetzte ſie wieder in guten 
Stand. Am andern Morgen um acht Uhr kam ich zum For: 
fluß, wo ein paar einzelne 1 ſtanden. Zu meinem Er⸗ 
Br, 7 ich, daß 990 die e Stadt bildeten, die 
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Waterton hieß. Überhaupt wird in Amerika jedes Kleeblatt 
von drei oder vier Häuſern „Stadt“ getauft. 

Eine ſehr hübſche Amerikanerin, die eine Art von Wirt⸗ 
ſchaft hielt, ſetzte mir wilden Honig, Milch und Brot vor. Sie 
verſuchte alles, mich zur Anſiedelung zu überreden und wo 
möglich noch mehr Deutſche herbeizuziehen. Die Waſſerpartie 
war mir nur noch zu friſch im Gedächtnis, die Gegend hier 
beſonders lieb zu gewinnen. Übrigens ſchien hier das Land zu 
ſein, wo Milch und Honig fleußt, denn ungeheure Herden 
finden in den Prärien ihre Nahrung, und wilden Honig gibt 
es in großer Menge. Die Speiſe hatte mich geſtärkt, und mit 
raſchen Schritten ſetzte ich meinen Wanderſtab weiter. 

Ich hatte mich ſchon der angenehmen Hoffnung hingegeben, 
von nun an trockenen Weg zu haben, fand mich aber gar arg 
betrogen, denn ich mußte, da der kleine Wabaſch ausgetreten 
war, abermals faſt zwei Meilen im Waſſer marſchieren. Hier 
war indes ein etwas erhöhter Weg und auf demſelben wenig⸗ 
ſtens kein Eis, während dieſes gleich daneben zwiſchen den 
Bäumen den Grund wieder dicht bedeckte. Als ich dieſen 
Waſſerweg faſt hinter mir hatte und das trockene Land ſchon 
wieder vor mir ſehen konnte, hörte ich etwas durch das Waſſer 
rauſchen und das Eis niederbrechen; ich ſchaute mich um und 
erblickte fünf Stück Wild, die in vollen Sätzen ankamen. Ich 
blieb ruhig ſtehen und erwartete mit klopfendem Herzen ihre 
Ankunft. Ein prächtiger Bock mit zwei Alt- und zwei Schmal⸗ 
tieren wollte, kaum 30 Schritt von mir, vorbei. Ich zielte 
— und neun Bockſchrote ſauſten dem Führer aufs Blatt, daß 
er, hoch aufſpringend, zuſammenbrach. 

7 Kräftig mußte ich arbeiten, um den Hirſch, der, halb im 
Waſſer liegend, verendet war, auf das Trockene zu bringen, 
doch gelang es mir endlich. Obgleich die Hirſche in Amerika 
bedeutend kleiner ſind, als die in Deutſchland, haben ſie doch 
immer ein ziemlich großes Gewicht, und der, den ich geſchoſſen 
hatte, wog gewiß gegen 140 Pfund. Ich ſtreifte ihn ab, 
ſchnitt einige Stücke herunter, machte aus dem Fell eine Art 
von Sack, die Haare nach außen gekehrt, tat dann die Keulen 
und den Rückenteil hinein und hängte mir das Ganze um. 


Den Reſt band ich an den niedern Aſt eines kleinen Baumes 


Be 
für irgend jemand, der vorbeikäme, und wanderte weiter, 
mußte jedoch meine Laſt zwei Meilen ſchleppen, ehe ich zu dem 
nächſten Flecken Maysville kam. Dort verkaufte ich meine 
Beute, übernachtete daſelbſt und zog am andern Morgen durch 
die an dieſer Stelle 12 Meilen breite Prärie. 

Ein ſchneidend ſcharfer Nordweſt pfiff von den großen 
Seen herüber, ſo daß ich mich kaum durch ſchnelles Mar⸗ 
ſchieren erwärmen konnte. Nachdem ich eine kurze Strecke 
durch Wald und über Hügel fortgeſchritten war, kam ich 
wieder zu einem kleinen Städtchen namens Salem. 

Am 21. Dezember hatte ich eine andere Prärie von 22 
Meilen Breite“) vor mir, doch war es noch immer kalt, und 
herrlich marſchierte es ſich auf dem feſtgefrorenen Boden. 

Am Abend erreichte ich den Saum eines kleinen Wäld⸗ 
chens, und nicht weit davon blieb ich die Nacht bei einem 
Farmer. Als ich an ſein Haus kam, war er gerade beſchäftigt, 
ſein Pferd, das er am Zügel hatte, in die Stube fu führen. 
Ich würde geglaubt haben, daß es der Stall ſei, hätte ich 
nicht Rauch aus dem Kamin aufſteigen ſehen, und neugierig 
folgte ich dem Manne in die kleine Wohnung. Dort erklärte 
ſich mir das Rätſel. Er hatte Holz geholt und ſein Pferd an 
einen wohl 8 Fuß langen Klotz geſpannt, um denſelben ins 
Haus ziehen zu laſſen und ihn von da in den Kamin zu 
rollen, der faſt eine ganze Seite der einen Wand des niedern 
Blockhauſes einnahm. Da er das Pferd der vielen Stühle, 
Betten und Tiſche wegen in der Stube nicht gut umlenken 
konnte, hatte er an der gegenüberliegenden Seite noch eine 
Tür durchgebrochen und führte das Pferd durch dieſe hinaus. 
Ich hatte am Tage mehrere Präriehühner geſchoſſen, und ſie 
lieferten uns eine leckere Mahlzeit. 

Die Hühner ſind ſehr häufig in den ungeheuren Steppen, 
fliegen in ſehr großen Völkern — ich habe Völker von 600 
bis 700 Stück beiſammen geſehen —, beſitzen ungefähr die 
Größe unſerer Haushühner, haben jedoch einen längeren Hals, 
aſchgraue Farbe, einen kurzen Rebhuhnſchwanz und befiederte 
Ständer, und ſind, wenn das Wetter anfängt recht kalt zu 
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werden, faſt gar nicht ſcheu, ſo daß man ſie ſehr leicht erlegen 
kann. Das Fleiſch, beſonders das der Bruſt, iſt delikat. 

Nur einmal glückte es mir, einen grauen Präriewolf zu 
ſchießen, welcher bedeutend kleiner als der ſchwarze iſt und, 
ſobald er nur einen Menſchen wittert, ſcheu entflieht. 

Am 23. Dezember kam ich nach Libanon, einem kleinen 
Neſte auf einem Hügel, ungefähr 20 Meilen von St.⸗Louis. 
— Libanon! — der Name rief unwillkürlich den Gedanken an 
die ungeheuren Zedern in mir hervor; aber ungeheure Ironie! 
Das höchſte Holz auf dem ganzen Berge ſind die Stangen 
der Wirtshausſchilder. 

Eins von dieſen Schildern hat mich beſonders amüſiert. 
Es ſtellte eine Meerjungfer dar, aber mit einer ſo nieder⸗ 
trächtigen, breitgezogenen Galgenphyſiognomie, daß das Ge⸗ 
ſicht viel beſſer zu einem Judas als zu einer verführeriſchen 
„Meermaid“ gepaßt hätte. Dabei hatte das Ungetüm einen 
großen, weitzinkigen Pferdemähnenkamm in der Hand und 
war im Begriff, ſich ihre ſtruppigen Haare zu ordnen, 
während ſie die andere Hand ſorgſam unter den Kamm hielt, 
gleichſam als fürchte ſie, etwas zu verlieren. 

Ich hatte am nächſten Tage 32 Meilen zu marſchieren. 
Durch den aufgeweichten und jetzt gefrorenen Boden der 
Prärie waren die Wege ſehr rauh geworden, und die Füße 
ſchmerzten mich; doch wanderte ich fort und kam am Nach⸗ 
mittag in das Miſſiſſipital. St. Louis gegenüber hat dies Tal 
übrigens einen beſonderen Namen und heißt der „American 
bottom“ der als das beſte Land in den Vereinigten Staaten 
berühmt iſt. Die Ackererde mag da wohl 50—60 Fuß tief 
ſein; aber es iſt auch ungeſund, weil es ſehr niedrig und daher 
ſumpfig liegt. Überhaupt hörte ich überall, wo ich durch 
Illinois kam, vorzüglich bei den Deutſchen, die ich fand, 
häufige und, wie es ſchien, begründete Klagen, daß das kalte 
Fieber ihnen viel zu ſchaffen mache. Jeden Sommer ſolle es 
wiederkehren und ſie auch oft den Winter hindurch nicht ver⸗ 
laſſen. Das blaſſe Ausſehen der Leute, vorzüglich der Kinder, 
beſtätigte nur zu ſehr dieſe Ausſage. 

Endlich, etwas nach Sonnenuntergang, erreichte ich das 
öſtliche Ufer des Miſſiſſippi und hörte zu meinem Schrecken, 
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der Strom gehe ſo ſtark mit Eis und ſei im wahrſten Sinne 
des Wortes ſo damit bedeckt, daß es zu Unmöglichkeiten 
gehöre, hinüberzukommen. Den Abend war nun auf keinen 
Fall mehr daran zu denken, und ich mußte noch eine Nacht 
in Illinois bleiben. Da ich von dem anſtrengenden Mar⸗ 
ſchieren ſehr ermüdet war, ging ich früh zu Bett. 

In der Nacht weckte mich ein neu ankommender Schlaf— 
kamerad, der ſich gerade auf mich warf. Ich rückte ein wenig 
auf die Seite, und er blieb in der Mitte liegen. Ich hätte 
nun zwar Platz genug gehabt, aber der unruhige Fremde 
wälzte ſich und drängte mich ſo, daß, wenn ich mich nicht die 
ganze Nacht ärgern wollte, ich mir auf die eine oder die 
andere Art Ruhe verfchaffen mußte. Ich zog mich alſo 
wie ein Igel zuſammen, preßte meine Schulter gegen ſeine 
Seite, meine Füße gegen die Wand, und mich mit einem 
plötzlichen Ruck ausſtreckend, ſandte ich den Unruhigen mit 
Keilkraft auf die Dielen. 

Die Sache war zu ſchnell gekommen, als daß er ſich 
hätte beſinnen können, und noch halb im Schlaf wollte er 
wieder ins Bett zurückklettern; ich erklärte ihm aber kaltblütig, 
unter welchen Bedingungen ich ihn nur wieder hereinlaſſen 
wollte, und er verſprach alles, was ich forderte, denn die 
Nacht war ihm doch ein wenig zu kühl, ſie in ſeiner leichten 
Kleidung außerhalb der Decken zuzubringen. Er verhielt ſich 
auch nachher ganz ruhig. 

Am nächſten Morgen ſtand ich ſehr früh auf und hörte, 
daß ein kleiner Kahn die Überfahrt verſuchen wolle. Um neun 
Uhr ſaß ich darinnen und führte eins der Ruder. Wir 
waren ſechs Perſonen in dem kleinen Fahrzeuge, zwei an 
jedem Ruder, einer, der vorn die Eisſchollen etwas beiſeite 
ſtieß, und ein Paſſagier, der vor Angſt faſt verging. 

Mit unſäglicher Mühe gelang es uns, die Mitte des 
Stromes zu erreichen, wo ſich das Eis auf einer kleinen Inſel 
feſtgeſetzt hatte. Umfahren konnten wir die Stelle nicht, da 
wir ſonſt zu weit unterhalb St.⸗Kouis gelandet wären, mußten 
alſo ausſteigen, den Kahn über die Eisſchollen wegziehen und 
ihn auf der anderen Seite wieder in den Fluß laſſen. Dort 
ging unſere Ruderarbeit von neuem los, und wir wurden 
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mehrere Male zwiſchen ungeheure Schollen fo eingepreßt, daß 
ich alle Augenblicke unſer kleines Boot zerdrückt zu ſehen be⸗ 
fürchtete. Nichtsdeſtoweniger überwanden wir alle Schwierig⸗ 
keiten und erreichten, aber halbtot von Mühe und Anſtren— 
gung, um zwölf Uhr mittags etwa das andere Ufer, unmittel⸗ 
bar unter St.⸗Louis. 

Es wird zwiſchen St.⸗Louis und Deutſchland ein Unter⸗ 
ſchied von ungefähr ſieben Stunden in der Tageszeit fein; es 
war alſo gerade zu der Zeit, als daheim die Kinder bunt ge⸗ 
ſchmückte, hell erleuchtete Tiſche umſprangen und im Weih⸗ 
nachtsentzücken aufjubelten, als ich mich mit triefender Stirn 
und blutendem Herzen durch die Wellen und rieſigen Eis⸗ 
ſchollen des breiten Miſſiſſippi arbeitete. Auch hier tönten die 
Glocken der katholiſchen Kirche feierlich in den jetzt vom Nebel 
befreiten freundlichen Chriſttag hinein, und mit ganz eigenen, 
aber nichts weniger als freudigen Gefühlen betrat ich die 
fremde Stadt. 


F e e h 


4. 
Streifzug weſtlich vom Miffiffippi. 


In St.⸗Louis hatte ich Briefe und Geld von New⸗York 
erwartet, da mir mein Kompagnon feſt verſprochen hatte, es 
dorthin zu ſenden. Zu meiner nicht geringen Beſtürzung fand 
ich aber auch nicht das Geringſte vor. Der gute Mann dort 
in New⸗York dachte wahrſcheinlich, er ſei mich jetzt los, und 
hoffte vielleicht gar, was ich auch ſpäter beſtätigt hörte, daß 
ich auf meinem wilden, abenteuerlichen Zug irgendwo die 
Wölfe oder Fiſche füttern ſolle. 2 

Mein Wunſch war geweſen, Texas zu beſuchen. Wie 
ſollte ich das aber, jetzt ganz ohne Mittel, möglich machen? 
Da brachten mich die vielen, nach New⸗-Orleans beſtimmten 
Dampfboote auf eine andere Idee. Wenn ich einen Platz als 
Arbeiter auf irgend einem dieſer Boote bekommen konnte, war 
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mir geholfen, und ich hatte dann nicht allein freie RR 
ſondern verdiente auch noch etwas unterwegs. Die Boote 
ſelber machten mir da einen Strich durch die Rechnung, denn 
es war Winter, wo überhaupt viele Leute ſtromab nach New⸗ 
Orleans ziehen, und jede Stelle an Bord war beſetzt. 

Was nun tun? St.⸗Louis wollte ich doch auch nicht 
augenblicklich wieder verlaſſen, ohne es wenigſtens etwas 
geſehen zu haben. Ich bedurfte auch wirklich einer kurzen 
Ruhe nach der Anſtrengung des letzten Marſches. Außerdem 
hatte ich immer noch die ſtille Hoffnung, daß doch noch am 
Ende ein Brief von New⸗Vork während meiner Anweſenheit 
eintreffen könne. 

Glücklicherweiſe traf ich hier ein paar Schiffskameraden 
von der Konſtitution, die ſich in ziemlich guten Umſtänden be⸗ 
fanden. Dieſe merkten bald, woran es mir fehlte, und boten 
mir freundlich ein Darlehn an. Ich mochte aber keine großen 
Schulden machen, da ich ja gar nicht wußte, wann ich ſie 
wieder bezahlen konnte; nur einige Dollars nahm ich an, der 
augenblicklichen Verlegenheit wenigſtens enthoben zu ſein, und 
mit drei anderen Dollars, die ich für einiges Wild erhalten, 
hoffte ich ſchon wieder ein Stück weſtlich zu kommen. War 
dann mein Geld ausgegangen, ſo wollte ich arbeiten, und 
einer der Farmer im Walde würde ſchon irgend eine Hilfe 
brauchen. 

In St.⸗Louis mietete ich mich unterdeſſen für eine Woche 
im „Grünen Baum“, einem der beſſeren amerikaniſchen 
Boarding⸗Häuſer, ein und durchſtreifte die Stadt nach allen 
Richtungen. 

Das Boarding⸗Haus felber war mir im Anfang aber 
das Intereſſanteſte, denn ich lernte hier zum erſtenmal wirk⸗ 
lich amerikaniſches Leben, und zwar der beſſeren Stände, 
kennen. Ich müßte aber lügen, wenn ich ſagen wollte, daß ich 
davon ſehr erbaut war. 

Zuerſt ſetzte mich die Art ihres Eſſens — ich möchte 
beinahe ſagen Freſſens — in Erſtaunen. Zu jeder Mahl⸗ 
zeit wurde zweimal geklingelt, einmal die Gäſte zu ſammeln 
und das zweite Mal als Zeichen, daß man ſich zu Tiſche ſetze. 
Die Gäſte drängten ſich ſchon bei der erſten Klingel in dichten 
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Scharen an die Tür, da ſie nach feſtem Übereinkommen den 
Speiſeſaal vorher nicht betreten durften. Kaum ertönte aber 
die zweite Klingel, ſo flog alles wie wild und toll, und als 
ob ſie ſämtlich halb verhungert wären, zum erſten und beſten 
Stuhl, den fie erwiſchen konnten, und rafften nun ohne Rück⸗ 
ſicht auf jede Sitte, auf jeden Anſtand — die Nachbarn gar 
nicht gerechnet — von den Schüffeln zuſammen, was ihnen 
gerade zuſagte. Daß ſie oft ganze Kompottnäpfchen auf ihren 
Tellern leerten, geſchah ſehr häufig. 

Auffallend wenig eſſen dagegen die Damen, denen be 
ſondere Sitze reſerviert werden, an öffentlicher Tafel. Sie 
nippen und koſten eben nur von den Speiſen, weil es nicht 
für ladylike gehalten wird, viel zu eſſen. Oben im Zimmer 
ſollen ſie es aber dann nachholen. 

St.⸗Louis hat nicht allein einen ſehr bedeutenden Handel 
mit dem Norden, Oſten und Süden, ſondern auch mit dem 
Weſten — und ich fand ſelbſt hier, daß ich noch ſehr weit 
zur weſtlichen Grenze hätte — da von hier aus der 
hauptſächlichſte Binnen- und Pelzhandel nicht allein mit den 
amerikaniſchen Pelze oder Rockymountain⸗Kompanien, ſon⸗ 
dern auch mit den Indianern ſelber getrieben wird. 

Von dieſen ſah ich denn auch einige prachtvolle Exemplare 
in St.⸗Louis, die, teils mit ihren bunteſten Farben bemalt, 
teils die nackten Oberkörper nur mit einem Büffelfell um⸗ 
hüllt, faſt immer aber ihre Kriegskeulen in der Hand, langſam 
und majeſtätiſch durch die Stadt ſchritten und die Wunder 
der „weißen Wigwams“ faſt immer mit ſehr gleichgiltigem, 
aber nichtsdeſtoweniger aufmerkſamem Auge betrachteten. 

Die Indianer ſind ſchon oft beſchrieben, und ich will den 
überdies beſchränkten Raum nicht mit Wiederholungen füllen, 
einer aber iſt mir noch zu friſch im Gedächtnis und machte 
einen zu komiſchen Eindruck auf mich, ihm nicht wenigſtens 
ein paar Worte zu gönnen. Er war ein hübſcher, ſchlanker 
dunkelbrauner Burſch, das Haar, die Skalplocke ausgenommen, 
kurz geſchnitten und mit roter Farbe bemalt, wie auch rote 
und blaue Querſtreifen durch ſein Geſicht liefen. An den 
Beinen trug er lederne Leggins, an den Füßen perlgeſtickte 
Mokaſſins und im Arme die unvermeidliche Kriegskeule, bei⸗ 
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läufig gejagt, eine höchſt fatale Waffe aus einem krummge⸗ 
ſchnittenen, mit Meſſingnägeln wie ein Sofa beſchlagenen 
Stück Holz und mit einer eingepaßten, wohl vier Zoll langen 
und zwei Zoll breiten Stahlſpitze. Mit dem Oberkörper ging 
er nackt bis auf den Hals, um den er — es war zum Tot⸗ 
ſchießen — eine ſchwarze abgenutzte Krawatte mit ſeidener 
Schleife trug und nicht wenig ſtolz darauf zu ſein ſchien. 

Als ich meine Rechnung im Wirtshaus bezahlt hatte, 
was mir an Kapitalien nur noch einen ſehr kleinen Reſt ließ, 
ſchulterte ich wieder meine Flinte, warf die Jagdtaſche über 
den Rücken und wanderte getroſten Mutes zur Stadt hinaus 
gen Süden. — Wohin? Man hatte mir geſagt, daß Arkanſas 
das Paradies der Jäger ſei, und mein Ziel lag der Hunderte 
von Meilen entfernten Hauptſtadt Little Rock zu. 

Als es dunkelte, zündete ich mir ein Feuer an und warf 
mich unter einen Baum; ich fühlte mich nicht in der Stimmung, 
Menſchen aufzuſuchen, und die Einſamkeit tat mir wohl. 

Es war SilvefterAbend und Mitternacht lange vorüber, 
ehe ich einzuſchlafen vermochte. Keine freudigen Gefühle 
konnten es freilich ſein, mit denen ich in das neue Jahr 
hineinſchlummerte; aber die neue Morgenſonne brachte auch 
neuen Mut und neues Vertrauen. 

Von St.⸗Louis aus ſüdlich marſchierend, hat der Wander 
rer keine geringere Aufgabe, ſich durch alle die Kreuz- und 
Querwege, die den Wald nach jeder Richtung durchſchneiden, 
hindurchzufinden, und ich lief denn auch, trotz Kompaß und 
Sonne, durch die vermaledeiten Wege irre gemacht, ſo viel 
fehl, daß ich zu 30 Meilen Entfernung fünf Tage brauchte, 
ohne jedoch nötig zu haben, noch eine andere Nacht im Walde 
zu bleiben. Ich fand jeden Abend eine kleine Hütte, deren 
Bewohner mich freundlich aufnahmen. 

Sehr viele Deutſche wohnen in dieſem Teile des Landes, 
beſönders viele Schwaben, welche ſich vom Ackerbau ernähren 
und, wenn ſie nahe genug der Stadt wohnen, auch Holz da⸗ 
hin zum Verkauf führen. Dicht um St.⸗Louis herum ſteht 
ſehr wenig Holz; nichts als kleine Krüppeleichen. 

Meine Barſchaft, da ich bis jetzt gar nichts zum Schuß 
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freundſchaft erwarten durfte, war jetzt auf einen nordamerika⸗ 
niſchen Silberdollar zuſammengeſchmolzen, deſſen Inſchrift 
„E pluribus unum“ eine gar bittere Satire auf meine eige⸗ 
nen traurigen Verhältniſſe ſchien. 

Der fünfte Tag, den ich in Miſſouri herumſtreifte, brach 
trübe und naß über die mit dünnem Nebel bedeckte Erde 
herein. Es fing an zu regnen, und die Wege wurden fchlüpf- 
rig. Gegen Mittag ſtand ich wieder an einem Kreuzwege und 
überlegte noch, welchen Pfad ich einſchlagen ſollte, als ich, 
nicht gar weit entfernt, das Krähen eines Haushahnes hörte, 
das mir in dieſem Augenblick wie Muſik klang. Ich ſchlug ſo⸗ 
gleich den dahin führenden Pfad ein, und bald ſah ich die Fenz 
eines kleinen Kornfeldes; auf ihr aber ſaß eine wunderbare 
Geſtalt, die ſich ſchwankend hin und her bewegte. 

Neugierig trat ich näher und erkannte die Geſtalt eines 
jungen Mannes, der, den Rücken gegen mich gekehrt, nur in 
einen blauleinenen, faſt bis an die Knöchel reichenden Kittel 
gekleidet, in bloßen Füßen mit hellbraunen, herabhängenden 
und infolge des Regens an ſeinen Schläfen klebenden Haaren 
und unbedecktem Kopf auf der Fenz ſaß und in leiſen Tönen 
ein mir fremdes Lied mit keineswegs unmelodiſcher Stimme 
ſang; dazu ſchlug er mit den nackten Füßen den Takt auf 
dem rauhen, naſſen Holze. 


Als er meine Schritte hörte, ſprang er, ſich herumdrehend, 
in einem Satze von der Fenz, ſtellte ſich vor mich hin und 
ſah mich mit ſeinen großen, glanzloſen Augen ſtarr an. Der 
Wahnſinn war in dieſen matten Augen, in dieſer ängſtlich 
vorgebeugten, lauſchenden Geſtalt nicht zu verkennen, und 
kalt überlief's mich, denn ein Wahnſinniger hat für mich 
etwas unbeſchreiblich Fürchterliches. 

Einen Augenblick ſtand der junge bleiche Mann in dieſer 
Stellung, dann richtete er ſich bewußtlos lächelnd empor und 
reichte mir die rechte Hand zum gaſtlichen Willkommen, indem 
er ſich mit der linken die herunterhängenden Haare aus dem 
Geſicht ſtrich. Er faßte meine dargereichte Hand feſt in die 
ſeinige und zog mich ſanft der Wohnung zu. An der Tür 
verſchwand er, und ich habe ihn nicht wieder geſehen. 
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Der Vater des Unglücklichen, ein alter Farmer, benach⸗ 
richtigte mich, daß ich bald eine deutſche Anſiedelung finden 
würde, die ungefähr 8—9 Meilen von ihm entfernt lag. Ob⸗ 
gleich der Regen jetzt ziemlich ſtark vom Himmel goß, entſchloß 
ich mich dennoch, dieſen Abend meine Landsleute aufzuſuchen, 
und erreichte auch vor Dunkelwerden die Blockhäuſer derſelben. 

Das Wetter war ſchlecht, Geld hatte ich nur noch ſehr 
wenig, alſo beſchloß ich einmal zu arbeiten, im Fall ich Arbeit 
bekommen könnte. Drei Brüder, die dieſen Platz bewohnten 
und mir ordentliche Leute ſchienen, waren bereit, mir Arbeit 
zu geben. Über den Lohn wollten wir uns nach Ablauf der 
erſten Woche vereinigen. Der nächſte Tag ſah mich daher am 
frühen Morgen, mit einer ſchweren Hacke bewaffnet, hinaus⸗ 
ziehen, um Büſche auszuroden, und ſehr ſonderbar kam mir 
die ungewohnte Arbeit vor. Die Sehnen der Arme und Hände 
ſchwollen an und ſchmerzten mich ungemein, die Hände füllten 
ſich mit Blaſen, und ſehr gelegen kam es mir, daß auf den 
folgenden Tag das Feſt der heiligen drei Könige fiel, an 
welchem die ehrlichen katholiſchen Deutſchen nicht arbeiteten. 
Ich war zum erſtenmal den heiligen drei Königen für ihr 
Erſcheinen ſehr verbunden. 

Obgleich nun die Leute nicht für ſich ſelber arbeiteten, 
gingen wir doch zu einem dort erſt kürzlich angeſiedelten 
Nachbar hinüber und halfen ihm ein Haus aufrichten, zu 
welchem die Blöcke ſchon gehauen waren. Der amerikaniſche 
Landmann hat nämlich die Gewohnheit, ſobald er das Holz 
zu ſeinem Hauſe hergerichtet hat, die Nachbarn zuſammen zu 
rufen, die ihm gern das Ganze vollenden helfen. 

Ohne beſondere Vorfälle verlief jetzt eine ſehr ſchwere 
Arbeitswoche. Noch nie nämlich an ſo dauernde und an⸗ 
ſtrengende Arbeit gewöhnt, glaubte ich im Anfang wirklich, 
daß mir die Sehnen berſten müßten, und die Blaſen an den 
Händen ſchmerzten mich ebenfalls entſetzlich. Dabei glaubten 
die Deutſchen, die ſich ſonſt jedoch auf das freundlichſte gegen 
mich benahmen, mir nicht mehr als acht Dollars den Monat 
zahlen zu können. 

Für meine Arbeit damals war es auch vielleicht genug 

geweſen, mit meinen Anſichten über amerikaniſche Preiſe 
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ſtimmte es aber nicht überein, und ich beſchloß, meine Arbeits⸗ 
kräfte lieber in Little Rock, der Hauptſtadt von Arkanſas, zu 
verwerten, wo ich ſie jedenfalls beſſer bezahlt bekommen würde. 

Ich nahm alſo die zwei ſauer genug verdienten Dollars, 
ſagte allen ein herzliches Lebewohl und wanderte mit dem 
friſchen Reiſegeld voll neuer Hoffnung weiter in die Welt — 
oder vielmehr in den Wald. 

Den erſten Morgen ſchon erreichte ich eine der bedeutend⸗ 
ſten Bleiminen Miſſouris diesſeits Farmington, eines kleinen, 
freundlichen Städtchens. Das Bleierz war in großen Haufen 
an der Seite des Weges aufgeſchichtet und machte, da es dem 
Silber ſehr ähnlich ſieht, auf jeden mit ein wenig Einbil⸗ 
dungskraft ausgeſtatteten einen ſehr beſtechenden Eindruck. 
Da meine Kugeln gerade auf die Neige gingen, nahm ich mir 
von dem Haufen ein paar Stücke Blei mit, um im nächſten 
Hauſe neue Kugeln zu gießen. 

Alle dieſe Minen ſind Privateigentum, und die Arbeiter, 
die Luſt haben, nach Blei zu graben, fangen an, wo es ihnen 
gerade beliebt, und wo ſie glauben, Erz zu finden. Sie be⸗ 
kommen ihre Arbeit nach der Menge bezahlt, die ſie zu Tage 
fördern; finden ſie nichts, ſo verdienen ſie auch nichts, ſo daß 
ſchon mancher arme Teufel dort wochenlang umſonſt gearbeitet 
hat. Der Bergbau wird übrigens auf die einfachſte Art bes 
trieben. Gewöhnlich graben die Arbeiter, von denen ſich zwei 
oder mehrere zuſammentun, einen 10 —12 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltenden Schacht, bis ſie auf Erz kommen. 

Stollen haben ſie gar nicht, und zeigt ſich ihre Grube un⸗ 
ergiebig, ſo fangen ſie eben eine andere an. Die ganze Gegend 
iſt von ſolchen Schachten durchlöchert, und ich halte es nicht 
für gefahrlos, dort in der Nacht umherzulaufen. 

Der Eigentümer der Gruben richtet dicht bei denſelben 
ſeine Schmelzöfen ein, gießt da das Blei in Formen und 
ſchafft es an den Miſſiſſippi. 

Am nächſten Abend übernachtete ich bei einer amerika⸗ 
niſchen Familie, die einen prächtigen Viehſtand und darunter 
herrliche Pferde hatte. Noch nicht lange ſaß ich am warmen 
Kaminfeuer, als ich den kurzen Galopp eines Pferdes hörte; 
es hielt vor dem Hauſe, die Tür ging auf, und ein aller⸗ 
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liebſtes Mädchen, die zarten Wangen vom ſcharfen Ritt ge 
rötet, die kleine Reitgerte in der Hand, trat herein und wurde 
mit allgemeiner Freude empfangen. Sie ſchien die Braut des 
einen der jungen Leute zu ſein, denn ſie ſetzte ſich zu ihm und 
koſte und ſcherzte mit ihm — und ich durfte zuſehen. 

Durch Frederickstown gehend, erreichte ich den 22. Januar 
die Grenze von Miſſouri, den Current river, einen kleinen 
Fluß, deſſen Waſſer ſo klar iſt, daß ich, obgleich er an meinem 
Übergangspunkte ungefähr 15 Fuß tief fein mochte, auch 
die kleinſten Gegenſtände auf dem Boden erkennen konnte. 

Ich war jetzt in Arkanſas, dem mir von allen geprieſenen 
Paradies der Jäger, und der Anfang ſchien, was die Jagd 
betraf, auch nicht ſo übel. Einem neu durch den Wald ge— 
hauenen Weg, der ſogenannten Countyſtraße, folgend, an deren 
Rand eine Maſſe hinausgehauener Kiefern lagen, fand ich, 
daß ſich das Wild zu den Wipfeln derſelben zog und oft in 
Nudeln von 8—10 Stück an der Straße ſtand. Auch wilde 
Truthühner ſah ich häufig. Mit der Jagd aber noch wenig 
vertraut, mußte ich oft Lehrgeld zahlen, ſchoß aber doch einige 
und verkaufte das Wildbret für Nachtherberge und Mahlzeit. 

Am 23. Januar kam ich an den Spring river oder, wie 
er auch heißt, Quellenfluß, wahrſcheinlich von der kriſtallenen 
Klarheit des Waſſers ſo genannt. Ich wollte am andern 
Morgen wieder aufbrechen, als mir meine geſchwätzige Wirtin 


unter anderm auch von ihrem Mann erzählte, der ein alter 


Pennſylvanier ſei, Deutſch ſpreche und viele Geſchichten von 
indianiſchen Begräbnisplätzen zu erzählen wiſſe. Das war 
ein ſtarker Magnet für meine Begierde, etwas über die Ein⸗ 
geborenen dieſes Landes zu erfahren, und ich beſchloß daher, 
die Ankunft des Alten abzuwarten. Da ich aber meine ge⸗ 
ringe Barſchaft nicht unnützerweiſe vergeuden wollte, ſo half 
ich den Leuten den Tag über Welſchkorn hereinſchaffen, um 
wenigſtens mein Eſſen zu verdienen. Denſelben Abend kam 
auch der Mann vom Lande herein, und ich hatte alſo nicht 
vergeblich gewartet. 
Er erzählte mir von einer Unmaſſe von Grabhügeln, die 
an den Ufern des Spring river oder wenigſtens doch in N 
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Nähe wären, von ungeheuren Knochen und Skeletten, die man 
gefunden hätte uſw. 

Schon in Illinois hatte ich von ſolchen Überbleibſeln 
eines rieſigen Menſchengeſchlechts gehört, unter anderm von 
einem menſchlichen Unterkiefer, deſſen Beſitzer wenigſtens neun 
Fuß hoch geweſen ſein müſſe. 

Er berichtete mir ferner, daß er alte Urnen und Waffen 
in den Grabmälern gefunden habe, konnte mir aber nichts 
mehr davon vorzeigen, da die Leute auch nicht den mindeſten 
Sinn für etwas haben, was ihnen nicht unmittelbar Aus⸗ 
ſicht auf Gewinn bietet. 

An den Ufern eines benachbarten Fluſſes (Withe river) 
hat man, einige Fuß unter der Erde, mehrere Lagen ge— 
brannter Steine gefunden, ganz in der Art unſerer Backſteine, 
und zwar Strecken lang durch den Urwald, an manchen 
Orten ſogar ſtraßenförmig ausgelegt. Der Alte ſowohl als 
viele andere, die ich deswegen fragte, behaupteten, daß dort 
auf jeden Fall eine Stadt geſtanden haben müſſe. 

Es unterliegt gewiß keinem Zweifel mehr, daß vor 
den jetzigen Eingeborenen Amerikas, und zwar vor der Zeit, 
wohin zurück ihre älteſten Übertragungen reichen, ein anderes, 
weit mehr kultiviertes Volk jene Länder bewohnt hat. Welcher 
Art das aber geweſen ſei, iſt bis jetzt noch nicht erforſcht 
worden, und da die wilden Stämme ſelber nicht das mindeſte 
darüber auszuſagen wiſſen, bleibt die Entdeckung dieſes jeden⸗ 
falls höchſt intereſſanten Geſchlechts vielleicht ſpäteren Aus⸗ 
grabungen vorbehalten. Hätte der Alte Zeit gehabt, mir die 
Plätze genau zu zeigen, ſo würde ich mit Vergnügen ein paar 
Tage daran gewandt haben, ſie zu unterſuchen; er mußte aber 
ſchon den andern Morgen eine Reiſe unternehmen, und ſo 
lange wollte ich mich auch nicht aufhalten. Vielleicht hält ein 
anderer es der Mühe wert, dort nachzugraben. 

Den andern Morgen ſetzte ich meinen Marſch fort und 
kletterte, ein wenig vom Wege ab, eine kleine felſige Anhöhe 
hinan, als gerade vor mir ein Adler in die Luft ſtieg. Augen⸗ 
blicklich hatte ich die Flinte an der Backe und gab Feuer. 
Einen Augenblick ſchwebte der Adler unbeweglich in der Luft, 
fing dann an, mit den Flügeln zu ſchlagen, und ſtieg höher 
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und höher, gerade empor, fo daß ich ihn kaum noch erkennen 
konnte. Schon glaubte ich, ihn gefehlt zu haben, und ſetzte 
unmutig die Flinte nieder, um ſie neu zu laden, als er ſich 
plötzlich in der Luft wandte und tot herunterſtürzte. Es 
war ein ſtarker Vogel und maß 7 Fuß von einer Flügelſpitze 
bis zur andern. Mein Glück freute mich ungemein, da es 
der erſte Adler war, den ich geſchoſſen hatte. Seine Farbe 
war braunſchwarz, Kopf und Schwanz waren weiß gezeich⸗ 
net. Den Indianern nachahmend, ließ ich ſogar eine ſeiner 
Federn als Schmuck an meiner Mütze prangen. 

Den 27. Januar abends war ich gerade beſchäftigt, einen 
Hirſch aufzubrechen, den ich erlegt hatte, als ein junger Burſche 
von etwa dreizehn Jahren, mit einer Schrotflinte auf der 
Schulter, zu mir kam und mir in meiner Arbeit half, bei der 
er eine keineswegs ungeübte Hand zeigte. Wir packten die 
Keulen und den Rücken des Tieres in das abgezogene Fell 
und trugen es gemeinſchaftlich der nur wenige Meilen ent⸗ 
fernten Wohnung des jungen Mannes zu, wo ich zu über⸗ 
nachten beſchloß. Ich habe zwar in allen Teilen Amerikas 
ſehr liebenswürdige Leute, wie auch recht ſchlechte Geſellſchaft 
angetroffen, wie das wohl in einem ſo bunt bevölkerten Lande 
gar nicht anders ſein kann, hier aber, in dieſer wilden Ein⸗ 
ſamkeit, fand ich eine ſo liebe, gemütliche, amerikaniſche Fami⸗ 
lie, wie ich je eine in den Wäldern angetroffen habe. Ein 
ganz alter Mann mit zitternden Händen ſaß am Kamin, aber 
obgleich mancher Winter ſeine Locken gebleicht hatte, ſchien 
er dennoch rüſtig und geſund, wie die roten Backen dies be⸗ 
wieſen. Den andern Stuhl am Kamin hatte die Gattin des 
Alten, eine Matrone im wahren, ehrwürdigſten Sinne des 
Wortes, eingenommen. Sie war augenſcheinlich bedeutend 
jünger als er, aber dennoch auch ſchon hoch in den Jahren. 
Neben ihr ſaß ein junges hübſches Weibchen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, deren Mann auf einer Geſchäftsreiſe nach dem Norden 
begriffen war. Noch gehörten zur Familie drei kräftige, 
blühende Knaben, die, einer nach dem andern, von der Jagd 
zurückkehrten und vier Truthühner mitbrachten. 

. Ich war in der Kenntnis der engliſchen Sprache jetzt 
fen weit genug ee mich notdürftig mit 1 unter⸗ 
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halten zu können; der gebildete Amerikaner iſt mit dem Fremd⸗ 
ling ſehr nachſichtig in dieſer Hinſicht. So plauderten wir 
den ganzen Abend, faſt bis zehn Uhr. Die kleine junge Frau 
hatte kürzlich einen Brief von ihrem Manne erhalten und las 
ihn wohl zehnmal durch. Sie war in Arkanſas ſchon ſehr un- 
glücklich geweſen. Die Doktoren hatten ihr drei Kinder ges 
tötet, und ſie litt, durch die Schuld derſelben, an entzündeten 
Augen; denn dieſe Herren — jeder Quackſalber nennt ſich dort 
Doktor — kurieren in dieſen, von keiner Aufſicht der Behörden 
vor ihrem Treiben geſchützten Staaten faſt jede Krankheit mit 
Kalomel und Queckſilber, und hohle Zähne, entzündete Augen, 
böſes Zahnfleiſch und mürbe Knochen, wie ein ſiecher Körper, 
ſind faſt jedesmal die Folgen ihrer Kuren. 

Die nächſte Nacht ſchlief ich bei einem Kentuckier, der ſich 
hier angeſiedelt hatte. Mehr als zwölf Hunde liefen um fein 
Haus herum, und gern trat er mir einen von ihnen ab, der 
nach ſeiner Ausſage, vorzüglich geſchickt war, Truthühner 
zum leichten Schuß auf Bäume zu jagen. — Ich glaube, er 
wollte ihn los ſein. 

Die Straße hinſchlendernd ſah ich, noch ein gutes Stück 
vor mir, einen ruhig äſenden Hirſch dicht am Wege ſtehen. 
Da ich der Dreſſur meines Hundes nicht recht traute, ſo band 
ich ihm mein weißleinenes Schnupftuch um den Hals, knüpfte 
die Pulverhornſchnur hinein und befeſtigte dieſe an eine 
junge Eiche. 

Jetzt näherte ich mich dem Hirſche bis auf 8s Schritt, 
der, nichts Böſes ahnend, ruhig fortäſte. Ich hatte jedoch 
den Wind im Rücken, der Hirſch witterte meine Annäherung 
und ſetzte im Nu über einen vorliegenden Baumſtamm, das 
Dickicht zu erreichen. Meine Rehpoſten ſauſten ihm zwar nach, 
doch mochte ich wohl in der Hitze etwas zu kurz geſchoſſen 
haben, denn etwa 130 Schritte von mir knickte er nur in die 
Hinterläufe. Jetzt hielt es aber auch mein Hund nicht länger 
für nötig, den bloßen Zuſchauer abzugeben; er hatte die 
Schnur durchbiſſen und ſetzte, mit meinem Schnupftuch um 


den Hals, an dem noch ein Stückchen der Schnur hing, 
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dem ſich wieder aufraffenden Wilde nach. 
„Und Roß und Reiter ſah ich niemals wieder.“ 
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Weder Hund, nach Schnupftuch, noch Hirſch ſind mir je 
wieder zu Geſicht gekommen. 

Mit Sonnenuntergang erreichte ich ein Haus, in dem ich 
zu übernachten gedachte. Schon hatte ich die Hand auf den 
Zaun gelegt, um hinüberzuſpringen, als ich die Frau des 
Hauſes vor der Tür ſitzen und die niedere Jagd auf den 
Häuptern ihrer Kinder anſtellen ſah. Mir verging die Luſt 
bei ihr einzuſprechen, und ich wandte mich, raſch entſchloſſen 
eher die Nacht im Walde als bei dieſer Familie zuzubringen. 

Das hatte ich übrigens nicht nötig, denn ich erreichte vor 
Dunkelwerden die kleine Wohnung eines Mannes, der noch 
den Revolutionskrieg mitgemacht hatte. Er war natürlich 
ſchon hoch in den Jahren, lief aber noch rüſtig im Haufe herz 
um. Nur noch wenige ſind von dieſen Revolutionshelden übrig 
geblieben, die unter dem herrlichen Waſhington gefochten 


haben; die meiſten ruhen unter dem grünen Raſen ihres 


Vaterlandes, deſſen Freiheit ſie erkämpfen halfen. 4 
Am nächſten Abend kam ich zu dem „little Red river“ 

(kleinen roten Fluſſe). Es fing ſchon an zu dunkeln, doch 

arbeitete noch ein Mann an der andern Seite des Fluſſes, und 


ihn fragte ich auf Engliſch nach einem Punkte, wo ich über⸗ 


fahren könne. Er antwortete: „Lou see that house there?“ “) 
An der Ausſprache erkannte ich ſofort den Landsmann und 
fragte ihn wieder auf gut Deutſch: „Was für ein Haus denn?“ 
— „Dort das Haus, diesſeit des Fluſſes, o — if you 
please.“ *) — „God damn!“ unterbrach er ſich wieder, 
ärgerlich darüber, daß er ſeine eigene Mutterſprache nicht mehr 
unvermiſcht reden könne, — „o, ſeien Sie doch ſo gut und 
gehen Sie den Fluß ein wenig hinunter, Sie finden ein 
Kanoe.“ — Den Mann hatte ich lieb gewonnen, trotzdem daß 
uns der Fluß noch ſchied. Ich fand das Kanoe, ruderte mich 
über den Fluß und ging auf das nächſte Haus zu, vor 
welchem mehrere Leute ſtanden, unter ihnen ein Herr v. G., 
der Beſitzer dieſer Farm. Früher Offizier, war er jetzt ein 
fleißiger Ackersmann und tüchtiger Jäger geworden, hielt 
zwei Sklave Sklaven und befand ſich ſeiner Ausſage nach recht wohl 
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in ſeinem neuen Berufe. Gaſtfreundlich lud er mich ein, 
die Nacht bei ihm zu bleiben. Am Abend kam auch noch der 
Deutſche herein, deſſen Bekanntſchaft ich ſchon am Fluſſe 
gemacht hatte, und ich fand in ihm einen ganz liebenswürdi⸗ 
gen, originellen Mann. Auch ich mußte ihm wohl gefallen 
haben, denn er erklärte mir, daß ich nicht ſo ſchnell wieder fort 
dürfe, ſondern wenigſtens einen oder mehrere Tage bei ihm 
bleiben müßte, das Land zu beſehen. 

Jcch hatte nichts zu verſäumen und fagte es ihm daher 
gern zu. Am andern Morgen ſuchte ich ihn in feiner Woh⸗ 
nung auf und war dort bald wie zu Hauſe. Er war ver⸗ 
heiratet, hatte eine recht nette junge Frau und fünf geſunde, 
ſtarke Kinder. 

Nachmittags fing es an zu regnen, und jetzt durfte ich 
ans Fortgehen gar nicht mehr denken; hätte ich auch gewollt, 
ſie hätten mich nicht fortgelaſſen. Wir ſchwatzten und er⸗ 
zählten bis tief in die Nacht hinein, und gar wohl war es 
mir, in meiner Mutterſprache wieder einmal ſo recht nach 
Herzensluſt plaudern zu können. Mein Wirt war ein Maurer 
aus Rheinbayern und hieß Hilger. 

Am nächſten Morgen kam einer der Nachbarn meines 
Gaſtfreundes zu ihm. Es war ein Mann von fünfunddreißig 
Jahren, der einen kurzen grünen Rock trug und eine deutſche 
Büchsflinte führte. Seine Ausſprache verriet den Nicht⸗ 
deutſchen. Hilger begrüßte ihn mit dem Namen Turoski. Es 
war ein polniſcher Offizier, der in den Wäldern des freien 
Amerika Schutz gegen die politiſchen Verfolgungen, die er in 
Europa erdulden mußte, geſucht und gefunden hatte. Er 
lebte unverheiratet, und die zehnjährige Tochter Hilgers führte 
ſeine Wirtſchaft. Dieſes kleine Mädchen, faſt noch ein Kind, 
blieb oft ganze Tage und Nächte lang allein in dem kleinen 
Blockhauſe Turoskis, meilenweit von jeder andern menſch— 
lichen Wohnung entfernt, und es kümmerte ſie wenig, ob der 
Sturm oder die Wölfe die einſame Wohnung umheulten. 

Nach kurzer Unterhaltung machte mir auch Turoski den 
Vorſchlag, einige Zeit bei ihm zu bleiben, und ich verlebte 
mit dieſen wackeren Männern, bald bei dem einen, bald bei 
dem andern wohnend, recht vergnügte Tage. Um aber einen 
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Begriff von dem Junggeſellenleben eines amerikaniſchen Land⸗ 
mannes zu geben, will ich hier eine der bei einem ſolchen ver— 
lebten Nächte beſchreiben. Hilgers Tochter war nach Haufe ges 
gangen, um ihre Eltern zu beſuchen, die drei Meilen von 
Ts. Hauſe wohnten, und hatte es uns überlaſſen, für uns 
ſelber zu ſorgen. 

Das Haus des Polen war nichts als eine einfache, rohe 
Blockhütte ohne Fenſter, an der er alle Spalten zwiſchen den 
aufeinander gelegten Stämmen, wahrſcheinlich um der friſchen 
Luft Zugang zu verſchaffen, offen gelaſſen. Zwei Betten, 
ein Tiſch, ein Stuhl und ein Seſſel, nebſt ein paar eiſernen 
Töpfen, drei Tellern, zwei Blechbechern, einer Untertaſſe, 
mehreren Meſſern und einer Kaffeemühle bildeten ſeinen 
ganzen Hausrat wie ſein ſämtliches Kochgeſchirr. Ein kleines 
Haus neben dem Wohngebäude war dazu beſtimmt, den 
Fleiſchvorrat für den Winter aufzubewahren. Ein Feld von 
4 bis 5 Acker lag dicht am Haufe, ein anderes, ungefähr 
1/, englifche Meile davon, dicht am Fluſſe. Nebenbei hatte 
er hübſche Pferde, viele Schweine, eine Maſſe Federvieh und 
mehrere Milchkühe. 

Am Kamin im traulichen Geſpräch ſitzend, dachten wir 
nicht an Zubereitung unſeres Abendeſſens, und erſt als die 
Kälte ſich zu ſehr fühlbar machte, ſuchten wir unſere Lager- 
ſtätte. 

Es mochte halb eins ſein, als mich T. weckte und bei 
allen Heiligen ſchwor, er könne es vor grimmigem Hunger 
nicht länger im Bette aushalten und müſſe eſſen, ſollte es auch 
nur ein Stück rohes Fleiſch zu verzehren geben. Ich lachte 
und gab ihm den Rat, ſeinen Hungerriemen enger zu fchnallen; 
er ſprang aber auf und ließ mir keine Ruhe mehr. Wir blieſen 
das Feuer, das faſt ganz niedergebrannt war, wieder ein 
wenig an und überlegten nun, was eigentlich gekocht werden 
ſollte. Geſchoſſen hatten wir nichts, Brot war nicht vor⸗ 
handen und das letzte Stück Schweinefleiſch am Mittag ver⸗ 
zehrt worden. — Woher etwas nehmen? T. wußte Rat. Das 
letztgeerntete Korn (Welſchkorn) lag in einem kleinen Ver⸗ 
ſchlage im Felde, nahe am Fluſſe; von dort ſollte ich einen Arm 
voll Mais holen, er ſelbſt wollte unter der Zeit etwas Eſſen 
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herrichten. Die Nacht war ſtockfinſter, und ich mußte oft 
wie ein Blinder den ſchmalen Fußpfad mit den Füßen ſuchen, 
um mich nicht im Walde zu verlieren. Als ich nach ungefähr 
einer halben Stunde mit dem Verlangten zum Hauſe zurück⸗ 
kehrte, hatte T. ein Huhn von einem der kleinen Bäume, auf 
denen die Tiere ſchliefen, heruntergeſchlagen und bereits in 
heißem Waſſer abgebrüht. Während er es reinigte, röſtete ich 
das Korn in einer Pfanne, in der er, ſobald ich damit fertig 
war, das Huhn mit etwas vorgefundenem Fette briet. Während 
der Zeit mahlte ich den geröſteten Mais in der Kaffeemühle, 
wodurch er aber noch keineswegs zu Mehl wurde, feuchtete die 
bröckelige Maſſe mit etwas Waſſer an, tat Salz hinzu, ſchlug 
fie dann auf einen der eiſernen Topfdeckel ungefähr ¼ Zoll 
dick und ftellte fie gegen die Glut. So weit war alles gut ger 
gangen, jetzt vermißte aber T. noch ein paar Eier zu unſerem 
Gebäck. Er hatte an ſeinem Hauſe eine Art von Schuppen, 
worin er das ſogenannte „fodder“ (die grün abgeriſſenen und 
getrockneten Blätter des Maiſes) aufbewahrte, und in welches 
die Hühner gern ihre Eier legten. Dahinein kroch er, entdeckte 
auch, herumfühlend, ein Neſt mit fünf Eiern, brachte aber nur 
zwei davon glücklich zurück, die übrigen hatte er in der Eile 
zerdrückt. Etwas Kaffee war ſchnell gekocht, und wir hielten 
ein, wenngleich nicht ſehr feines, doch ſchmackhaftes Abend⸗ 
eſſen oder vielmehr Frühſtück, denn bis dahin war es faſt zwei 
Uhr geworden. Unſere Nachtruhe ſollte aber noch nicht ge⸗ 
ſichert ſein. Der ungeheure Hickoryklotz, den wir ins Feuer 
gewälzt hatten, flackerte nämlich zu hoch auf und entzündete, 
als wir eben einſchlafen wollten, den Kamin. Eine ſolche 
Feuersbrunſt hat indeſſen, wenn nur zeitig genug entdeckt, 
wenig zu ſagen. T. ſtieg aufs Haus, goß ein paar Eimer 
Waſſer, die ich ihm reichte, in die Flamme und löſchte ſie 
glücklich. Endlich zur Ruhe gekommen, ſchliefen wir, bis die 
Sonne hoch am Himmel ſtand. 

Mich trieb es aber bald weiter, und am 7. Februar 
morgens machte ich mich wieder auf die Wanderung, nahm 
herzlichen Abſchied von den lieben Leuten und ging in der 
Richtung nach Südweſt in den Wald hinein, in der Hoffnung, 
bald die fahrbare Straße zu äh Die Sonne verſchwand 
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zwar hinter dunkel heraufziehenden Wolken, doch glaubte ich 
meine Richtung beibehalten zu können und ſchritt unverdroſſen 
vorwärts. Keineswegs angenehm überraſcht war ich freilich, 
als ich nach ungefähr zweiſtündigem Marſche plötzlich wieder 
vor demſelben Hauſe ſtand, von dem ich ausgegangen war. 
Das war höchſt ärgerlich, doch ſchlich ich mich, ohne mich 
weiter bemerkbar zu machen, wieder in den Wald, nahm den 
Kompaß zur Hand und verfolgte nun eine gerade Richtung. 
Den 9. Februar endlich, lange nach Sonnenuntergang, er⸗ 
reichte ich das Ufer des Arkanſas. Von der andern Seite 
ſchimmerten die Lichter von Little Rock herüber, mir aber 
zeigte ſich diesſeit des Fluſſes, als ich aus dem dichten 
Walde trat, ein fremdartig phantaſtiſches Gemälde, auf das 
ich mit verwundertem Auge hinſtarrte. 

Ein indianiſcher Stamm hatte nämlich ſein Lager dicht 
am Ufer des Arkanſas aufgeſchlagen. Über großen, praſſeln⸗ 
den Feuern, die an dort wild umhergeſtreuten rieſigen Bäumen 
angezündet waren, hingen Keſſel und ſteckten große Stücke von 
Hirſch⸗ und Bärenfleiſch, Eichhörnchen, Waſchbären, Opoſſums, 
wilde Katzen und was ſonſt noch das Jagdglück dem Stamme 
beſchert hatte. Hier waren junge Leute beſchäftigt, die Pferde 
ſicher an die umherſtehenden Bäume zu befeſtigen und zu 
füttern, dort lagen andere, augenſcheinlich von dem zu reiche 
lichen Genuſſe des Feuerwaſſers betäubt, und ſangen mit 
ſchwerer Zunge ihre eintönigen und wilden Nationallieder. 
Ich lehnte mich auf mein Gewehr und ſchaute lange dem 
regen, geſchäftigen Treiben zu. 

Ein großer, kräftiger Indianer, mit Glasperlen und 
Silberzierat behangen, kam jetzt, in der linken Hand eine 
leere Flaſche, in der rechten eine ſchöne Büchſe haltend, tau⸗ 
melnd auf mich zu und gab mir, indem er beides vorzeigte, zu 
verſtehen, daß er mir die Büchſe geben wolle, wenn ich ihm 
die Flaſche füllte. Die Leute, welche Branntwein ausſchenken, 
dürfen dieſen bei harter Strafe „keinem Indianer, keinem 
Neger und keinem Soldaten“ verkaufen. Die arme Nation 
der Indianer iſt aber durch die niederträchtigen Spekulationen 


der „blaſſen Geſichter“ ſchon ſo verdorben und heruntergebracht, 


daß der Indianer das Liebſte, was er hat, weggibt, nur um 
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ſich das heilloſe Branntweingift zu verſchaffen. Ich hatte 
nur noch wenig Geld und verweigerte den Tauſch, er aber 
wandte ſich um, wahrſcheinlich um einem andern den vorteil— 
haften Handel anzubieten. 

Der arme betrunkene, hilfloſe Wilde und ſein ſchönes 
Gewehr dauerten mich; ich nahm ihm die Flaſche aus der 
Hand, ließ ſie füllen — mir blieben von meiner ganzen Bar⸗ 
ſchaft nur noch 12 Cents — und gab ſie ihm zurück. 

Da ich die Annahme ſeiner Büchſe verweigerte, hielt er 
mich faſt mit Gewalt zurück, zog mich zu ſeinem Feuer nieder, 
an dem ſeine Frau und ſeine drei Kinder in der Ecke des 
Zeltes ſaßen und neugierig den Fremdling betrachteten, und 
nötigte mich, mit ihm zu trinken, aus ſeiner Pfeife zu rauchen 
und ein großes Stück Hirſchbraten mit ihm zu eſſen. Dann 
ſtand er auf und erzählte in ſeiner klangvollen Sprache mir 
und einigen Söhnen des Waldes, die ſich um ihn verſammelt 
hatten, eine lange Geſchichte, von der ich leider nichts verſtand. 
Endlich, da mir das Getöſe zu arg wurde, ſtahl ich mich leiſe 
fort, ein Nachtlager zu ſuchen. Am andern Morgen, als ich 
wieder an die Fähre kam, war das Lager ſchon abgebrochen 
und die Indianer auf einem Dampfboote eingeſchifft, das ſie 
nach dem Weſten bringen ſollte. 

Ich ging auf die Fähre und brauchte nun, nachdem ich 
die Überfahrt bezahlt hatte, weitere Geldausgaben nicht mehr 
zu fürchten, denn meine letzten 12 Cents (ungefähr 5 Groſchen) 
hatte ich ausgegeben. Wohl nicht oft mag ein Reiſender mit 
ebenſo leichtem Geldbeutel eine fremde Stadt betreten haben. 
Meine Lage, in einem wildfremden Orte, war keineswegs be⸗ 
neidenswert, doch verließ mich mein guter Mut auch jetzt nicht, 
obgleich ich ſchon ſeit mehreren Tagen auf den bloßen 
Strümpfen (die Sohlen meiner Stiefel waren verſchwunden), 
ja auf den nackten Füßen über den gefrorenen Erdboden ge⸗ 
laufen war. Das erſte, was ich tat, war nun, mich nach einem 
Hauſe umzuſehen, in dem ich übernachten konnte, das zweite, 
meine Stiefel wiederherſtellen zu laſſen. Logis und Koſt fand 
ich bei einem Deutſchen, der mich für 3 Dollars die Woche 
beherbergen wollte. Obgleich ich nach allem Suchen in meinen 
Taſchen keine 3 Cents mehr zuſammenbrachte, ging ich doch 
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den Vertrag ein, gab meine Flinte in Verſatz, nahm dann 
meinen Hirſchfänger und ging zum Schuhmacher, bei ihm, 
der 2½ Dollar für das Beſohlen meiner Stiefel verlangte, 
meine andere Waffe zu verpfänden. Der Preis für Stiefel- 
beſohlen war enorm, dieſer Mulatte aber damals auch der 
einzige Schuhmacher in Little Rock, der mit drei Geſellen, 
zwei Amerikanern und einem Deutſchen, arbeitete. Ich mußte 
den Handel alſo eingehen, doch lieh mir der Mulatte auch 
noch ein paar alte Schuhe, bis meine Stiefel gemacht wären. 
Dann ſah ich mich nach Arbeit um. 

Daß man, wenn man wirklich Arbeit haben will, keine 

finden könne, hatt' ich bis dahin nicht für möglich ge⸗ 

halten, und dennoch wies es ſich ſo aus. Ich lief an alle 
Ecken und Enden der Stadt, fragte hier und da, und es war 
mir dabei ganz einerlei, was für Arbeit ich bekam, ich hätte 
alles angenommen, denn leben mußte ich, und meine Flinte 
konnt' ich auch nicht im Stiche laſſen; nirgends aber in der 
ganzen Stadt fand ich das geringſte für mich zu tun. Jung 
und geſund, verließ mich indes mein guter Mut noch lange 
nicht, und ich war überzeugt, daß ich zuletzt doch etwas auf⸗ 
treiben müſſe. 

Den zweiten Tag meines Umherſuchens ging ich mit dem 
alten Wagenmacher Sprenger, meinem Wirte, vor die Stadt, 
auf der Farm eines Herrn v. Seckendorf ein paar Bäume 
umzuſägen, die jener zu ſeiner Arbeit gebrauchen wollte, und 
verdiente dadurch wenigſtens eine Kleinigkeit. 

In Little Rock hatten mich mehrere an einen gewiſſen C. 
Fiſcher gewieſen, der unter den Deutſchen ſehr bekannt ſein 
ſollte und mir auf jeden Fall Arbeit zuweiſen würde. Er 
hatte gerade ein großes hölzernes Haus (frome house) er⸗ 
richtet, an dem noch ein kleiner Anbau fehlte. Ich ging an 
alle Türen dieſes Gebäudes, jemand zu finden, der mir ſagen 
könnte, wo ich ihn träfe, aber alles ſchien wie ausgeſtorben. 


Endlich kam ich an des kleine Gebäude und klopfte. Da 
niemand antwortete, faßte ich nach dreimaligem Klopfen an 
die Klinke; die La ging auf, und ich trat in den kleinen 
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In der einen Ecke dieſer elenden Stube ſtand ein leeres 
Bettgeſtelle mit abgebrochenen Füßen. Das Handwerkszeug 
eines Tiſchlers lag auf dem Boden und auf dem Tiſche, und 
ein fertiger Sarg ſtand in der Ecke; zu den Füßen des Bettes 
aber, mit dem Kopfe auf einem der abgebrochenen Bettfüße, 
lag ein Mann auf der bloßen Erde. Den rechten Arm hatte 
er unter den Kopf, den linken über das Geſicht gelegt, ſo daß 
ich nur die krauſen, ſchwarzen Haare erkennen konnte, und 
die linke Hand war, wie ich vermutete, vom Färben des 
Sarges, ſchwarz und rot befleckt. Ich fragte ihn, ob er nicht 
wiſſe, wo C. Fiſcher wohne. Er antwortete aber nicht, und 
ich glaubte, er ſchlafe. Der Mann ſchien mir krank zu fein. 
Leiſe ging ich wieder hinaus und verſuchte, noch mehrere 
andere Türen zu öffnen; alles aber war verſchloſſen und keine 
Seele zu finden. Ich ging wieder zu dem Schlafenden zurück, 
doch obgleich ich ihm mehrere Male ſtark zurief und ihn gar 
an die Schulter ſtieß, antwortete er doch nicht, und ärgerlich 
verließ ich ihn. Nach langem Suchen fand ich endlich den 
Verlangten, hatte aber keinen Nutzen davon, denn auch er 
wußte mir keine Arbeit zuzuweiſen. 

Im Laufe des Geſprächs fragte ich ihn auch nach dem 
Manne, der in der kleinen Stube läge, und erfuhr, daß er 
geſtern an den Blattern geſtorben wäre. 

Es überlief mich kalt bei dieſen Worten, und die nach⸗ 
folgende, ziemlich unbefangen gegebene Erklärung Herrn 
Fiſchers machte es nicht beſſer. 


Der herbeigerufene Arzt, der bald ausfand, daß der arme 
kranke Fremde kein Geld habe, hatte einfach die Krankheit für 
die Blattern erklärt, die Leute gewarnt, in die Stube zu gehen, 
und die Tür dann zugeſchloſſen. So mußte der Unglückliche, 
ſich ſelbſt und ſeinem Elend überlaſſen, ja ohne jemand um 

ſich zu ſehen, der ihm nur einen Trunk Waſſer für die fieber⸗ 
heißen Lippen reichte, elend auf der bloßen Erde liegen bleiben 
und wie ein Hund da ſterben. 

Little Rock hatte damals überhaupt einen bitterböſen Ruf, 
und die Schiffer auf dem Miſſiſſippi ſangen nicht ohne Ur⸗ 
ſache: i 
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Little Rock in Arkansaw 
The damnest place I ever saw! “*) 

Da Sich keine Arbeit in der Stadt zu finden ſchien, fo 
ging ich an den Strom auf ein Dampfboot, deren mehrere 
dort lagen, um vielleicht auf einem von ihnen Beſchäftigung 
zu finden. Die Dampfboote For und Harpe lagen beiſammen. 
Ich ging zuerſt auf den For und bekam ſogleich gegen 30 
Dollar monatliches Gehalt Arbeit als Feuermann. In einer 
Stunde ging das Boot ab, und ich war ſeelenvergnügt. Meine 
Habe wurde mit leichter Mühe an Bord gebracht. 

Wir liefen den Arkanſas hinunter bis an die Mündung, 
dann den Miſſiſſippi hinauf bis Memphis und von dort aus 
wieder zurück nach Little Rock. Die Arbeit als Feuermann 
iſt indes wohl eine der ſchwerſten, die es in der Welt gibt. 
Der Feuermann hat zwar nur vier Stunden am Tage und 
vier in der Nacht zu heizen, aber die Hitze vor den Keſſeln, 
das Hinauslaufen in die kalte, ſchneidende Nachtluft, während 
der Körper von Schweiß trieft, die Unmaſſe von Branntwein, 
die der Feuermann zu ſich nehmen muß, wenn er nicht krank 
werden will, das eiskalte Waſſer, das er auf die glühende 
Lunge ſchüttet, müſſen auf die Länge der Zeit den kräftigſten 
Körper zerſtören. Ich habe oft nicht begriffen, wie ich, der 
ich doch nicht an ſolche Sachen gewöhnt war, es habe aus⸗ 
halten können. 

Dazu kommt noch das, beſonders in dunklen, naſſen 
Nächten, ſo gefährliche Holztragen. Mit ſchweren, 4 Fuß 
langen Scheiten — man trägt deren oft 6 bis 7 auf der 
Schulter, ſteile, ſchlüpfrige, bei niedrigem Waſſerſtande 15 


bis 20 Fuß hohe Ufer hinunter zu klettern und dann über 


ein ſchmale, ſchwankende, oft mit Glatteis überzogene Planke 
zu gehen, um vom Ufer ins Boot zu gelangen, ein Weg, auf 
dem ein einziger Fehltritt den Unvorſichtigen in den ſchnellen, 
tiefen Strom hinabwirft, — was mir auch ſpäter einmal am 
Miſſiſſippi paſſierte, — iſt wahrlich ein ſaurer Biſſen Brot. 


Zum Überfluß hat man noch die Ausſicht, in die Luft 
geſprengt zu werden, ein Unglück, das bei der e 


9) Little Rock in Arkanſaw, 
Der 2 Platz, den ich er ſah. 
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oft geſchieht. 

In Memphis hätte ich übrigens meinen Dienſt beinahe 
wieder verloren, denn der Steuermann fand dort einen alten 
Bekannten von ſich, der eine Stelle an Bord als Feuermann 
haben wollte, und ſchickte mich natürlich ohne weiteres fort. 
Glücklicherweiſe lief, gerade eine Stunde vorher, ehe das Boot 
abfahren wollte, der Koch fort, und ich, der ich noch am Land 
ſtand und vom Boot eben ſehr niedergeſchlagenen Abſchied 
nehmen wollte, denn ich wußte nicht, wie ich wieder nach 
Little Rock zu meinen Stiefeln und meiner Flinte kommen 
ſollte, wurde gefragt, ob ich kochen könne. Natürlich ſagte 
ich Ja, denn ſo viel hatte ich mich ſchon amerikaniſiert, mir 
nicht in einem ſolchen Fall durch zu große Beſcheidenheit meine 
eigene Karriere zu verderben. Allerdings konnte ich damals 
noch nicht viel mehr als Waſſer kochen, mit Hilfe des 
Stewards lernte ich aber das Nötige ſchnell. Dem Kapitän 
konnte ich es freilich nicht verdenken, daß er ſich an jedem 
unterwegs berührten Städtchen die größte Mühe gab, für 
ſich und feine Paſſagiere einen andern Koch zu bekommen 

So kam ich zurück nach Little Rock und löſte dort nicht 
allein Flinte und Hirſchfänger wieder ein, ſondern fand auch 
meine Waſſerſtiefel wieder neu und trefflich beſohlt und 
konnte, wenn ich mir nur noch eine kleine Summe verdient 
hatte, meinen Marſch weiter fortſetzen — wohin, blieb ſich 
gleich. 

Hierauf machte ich eine zweite Reiſe bis an die Mündung 
des Fluſſes und wieder zurück, da noch immer kein anderer 
Koch für das Boot gefunden werden konnte. Das rohe Leben 
unter der Hefe des Volkes ekelte mich jedoch bald an. Dazu 
kam noch die Feindſchaft des Kapitäns, der mich nicht leiden 
konnte, wahrſcheinlich nur, weil ich ein Deutſcher war, viel⸗ 
leicht aber auch wegen meiner Kocherei, was ich ihm weniger 
hätte verdenken können. Da ich keinen Stellvertreter für mich 
finden konnte, war ich genötigt, noch eine Reiſe, und zwar den 
Fluß hinauf, mitzumachen, doch hatte ich ſchon eine Ahnung 
von der Art, in der mein Schiffsdienſt enden würde. Ich 

packte meine Jagdtaſche, ſtellte Flinte, Hirſchfänger und einen 


n 


kleinen Tomahawk, den ich mir gekauft hatte, zuſammen und 
war auf alles gefaßt. 

Ein paar Tage nach unſerer Abfahrt kam der Kapitän 
zu mir herunter und traf mich, wie ich eben von den Über 
reſten der Mahlzeit einer armen alten Frau etwas gab, die zu 
ihren Kindern reiſen wollte und nicht einmal die Paſſage 
bezahlen konnte. Schon vorher hatte er auf mich geſchimpft, 
wie mir ein alter Pennſylvanier erzählte. Dies und die Frage, 
wer mir erlaubt habe, Lebensmittel wegzuſchenken, machte 
mich ärgerlich, und ich fragte zurück, ob ich ſie lieber über 
Bord werfen ſolle. Kaum war ſein „Ja“ heraus, als Teller 
und Speiſe im Arkanſas ſchwammen. Seine Wut brach nun 
los, und mit einem ſchnellen Satze hatte er mich bei der 
Bruſt gepackt, flog aber, durch einen kräftigen Stoß hinweg⸗ 
geſchleudert, an die gegenüberliegenden Planken an. Er raffte 
ſich ſchnell wieder auf, ergriff ein Stück von einem abge— 
brochenen Hebebaume, ſprang auf mich zu und hätte mich 
ohne Zweifel zu Boden geſchlagen, wenn ich ihn nicht unter⸗ 
laufen hätte. 

Mein kaltes Blut war aber jetzt zu Ende. Mit einem 
Griffe hatte ich ihn bei der Gurgel und ſchleppte ihn zum 
Rande des Bootes, ihn über Bord zu werfen. Sein Geſchrei 
zog indes den Ingenieur und den Bootsmann herbei. Der eine 
riß den Kapitän bei den Beinen, der andere mich bei den 
Schultern zurück, und beide brachten jenen, der ſtark am 
Kopfe blutete in die Kajüte hinauf. 

Ich mußte ſogleich zum Buchhalter, bekam mein ver⸗ 
dientes Geld in ſchlechten Banknoten, die 37 Prozent Diskonto 
hatten, ausgezahlt, das Boot hielt an, und ich wurde mit 
meinen Sachen mitten in der Nacht ans nächſte Ufer gebracht. 
Der Kahn, der mich übergefahren, kehrte zum Boote zurück, 
und ich befand mich wieder in einer ganz neuen, wunderlichen 
Lage. 

Rings um mich her war einſame Wildnis und hinter mir 
der Strom. Die Erde war gefroren und mit einem dünnen 
Schneelager bedeckt; dabei ſauſte der Wind recht ſcharf von 
Nordweſt durch die entlaubten Zweige. Ich ſuchte in der 
Taſche nach meinem Feuerzeuge. Alles war naß und feucht 
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geworden. In meinem Pulverhorn war kein Körnchen mehr 
und nur der eine Lauf meiner Flinte geladen. Sollte ich den 
letzten Schuß daran wenden, Feuer zu bekommen, und dann 
in dieſer Wildnis waffenlos bleiben? Nein! Ich legte mich, 
nachdem ich den Schnee weggeräumt hatte, unter einen Baum 
und verſuchte zu ſchlafen; aber der Wind ging zu ſcharf, die 
Kälte wurde unerträglich, und ich fürchtete, zu erfrieren. 

Ich entſchloß mich zum äußerſten, ſchoß die Flinte gegen 
die Wurzel des Baumes ab und entzündete die feucht ges 
wordenen Schwefelhölzchen an dem glühenden Pfropfen, legte 
ſorgfältig dürres Gras und trockenes Holz darauf, und in 
fünf Minuten praſſelte ein herrliches Feuer empor. 

Obgleich ich mehrere Wölfe heulen hörte, beunruhigte 
mich doch nichts, und ich ſchlief herrlich. Freilich verfolgte ich 
am nächſten Morgen meinen Weg etwas mutlos, da ich 
kein Pulver mehr hatte und mein Magen ſtark nach etwas 
Genießbarem verlangte. Ich wanderte am Fluſſe hinunter, in 
der Hoffnung ein Haus zu finden. 

Nachdem ich ein Stück gegangen war, fand ich ein altes, 
halb verſunkenes Kanoe, ſchöpfte das Waſſer mit der Mütze 
aus und fand den Kahn noch brauchbar. Der alte Gedanke, 
Texas zu ſehen, tauchte in mir auf und gewann die Oberhand. 
Ich beſchloß überzuſetzen, am andern Ufer ein Haus aufzu⸗ 
ſuchen, Eſſen und Pulver zu bekommen und dann eine ſüd⸗ 
weſtliche Richtung einzuſchlagen, die Straße nach Texas zu 
erreichen. 

Kaum war ich am anderen Ufer angelangt, ſo entdeckte 
ich ein ganzes Volk wilder Truthühner vor mir. Raſch legte 
ich die Flinte an und drückte ab, — ich Tor hatte alles ver⸗ 
geſſen — ſie war ja nicht mehr geladen. Die Truthühner 
flogen bei meinem Näherkommen in die Bäume. Ich litt bei 
dieſem Anblicke Tantalusqual, aber es half nichts, ich mußte 
mit hungrigem Magen an ihnen vorüberziehen. Wie es immer 
zu gehen pflegt, wenn man nicht ſchießen Panda: ſah ich an 
dieſem Tage Wild in Überfluß. 

Trübe und kalt brach die Nacht herein, mit ihr der ſo ge⸗ 
fürchtete Nordwind, und ich mußte ohne Feuer kampieren. 
um Bären und Panthern auszuweichen, vor denen ich 

, * * 
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damals noch ziemlichen Reſpekt hatte, wäre ich gern auf einen 
Baum geklettert, aber der Wind ging zu ſcharf, als daß ich 
es in ſo luftigem Raume hätte aushalten können. Endlich 
fand ich einen hohlen Baum, ſetzte mich hinein, bedeckte die 
Füße mit der Jagdtaſche, ſtellte die Flinte zur Linken, legte 
den blanken Hirſchfänger zur Rechten und verbrachte ſo eine 
der trübſeligſten Nächte meines Lebens. Ich hörte die Wölfe 
heulen und auch einmal in der Ferne einen Panther brüllen, 
doch ſtörte mich nichts, und die freundliche Morgenſonne fand 
mich ſchon wieder auf dem Marſche, denn mein Lager war 
nicht einladend genug, mich lange zu feſſeln. Endlich, o 
welche Muſik für mein Ohr und für den gar vernehmlich 
knurrenden Magen, verkündete ein nicht fernes Hahngeſchrei 
und Hundegebell einen Farmhof. Bald ſah ich auch den 
blauen, dünnen Rauch des Schornſteins in die ſchöne reine 
Luft aufſteigen, und mit ſchnellen Schritten eilte ich darauf 
zu, Leib und Seele zu ſtärken. 

Die Leute empfingen mich freundlich und tafelten mir ſo 
viel zu eſſen auf, daß ich trotz meines furchtbaren Appetits 
doch nicht alle Teller leeren konnte. Zum Glück hatte der 
Farmer auch Schießpulver, und für einen Vierteldollar füllte 
er mir faſt mein ganzes Horn. 

Einen langen und mühſeligen Marſch hatte ich jetzt vor 


mir, zuerſt noch eine weite Strecke durch wilden, pfadloſen 
Wald, bis ich die ungeheure Redriverſtraße erreichte, und 


dann dieſer folgend, durch kaum beſſeres Land, da dort wieder 
der Redriverſumpf begann. Dennoch erreichte ich dieſen am 
15. März und ließ mich ohne weiteren Aufenthalt überſetzen. 
Jede größere Verbindungsſtraße hörte hier auf; das 
rote Land, wie dieſes zwiſchen Texas und den Vereinigten 
Staaten liegende und beſtrittene Land hieß, beſtand aus 
reinem Schilfbruch und Urwald, und nur einzelne Baum⸗ 
wollenplantagen ſollten dazwiſchen verſtreut liegen, die Jagd 
in dieſer wilden Gegend aber auch dafür vortrefflich ſein. 
Einem ziemlich betretenen Pfad folgend, erreichte ich 
denn auch gegen Abend eine nicht unbedeutende Plantage und 
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da aber auch weit und breit kein anderes Haus war, willigte 
er endlich ein, und ich brach am nächſten Morgen ziemlich 
früh wieder auf, meine Bahn jetzt faſt ebenſoviel nach dem 
Kompaß wie nach irgend einem begangenen Weg zu verfolgen. 

Das Land am Fluß war ungemein ſumpfig und mit 
Schlingpflanzen und dichtem Rohr durchwachſen; doch wurde 
der Wald lichter und der Boden höher, ſobald ich aus der 
Nähe desſelben kam. Am dritten Abend ſchlief ich zum letzten 
mal in einem Hauſe, und zwar wieder auf einer Plantage. 

Der Aufſeher wohnte in einem kleinen Blockhauſe, und 
rings umher ſtanden die niederen Hütten der Sklaven — 
für jede Familie eine. Er ſelbſt führte dabei während ſeiner 
Dienſtgeſchäfte eine ſtarke lederne, ſogenannte Negerpeitſche, 
die Sklaven im Zaum zu halten, ſchien ſich aber doch nicht 
ſo ganz ſicher zwiſchen ihnen zu fühlen, denn ein par Piſtolen 
ſtaken vorn in den Halftern ſeines Pferdes, und am Körper 
trug er außerdem gewiß noch andere Waffen. 

Wie man den Sklaven behandelt, kann man ſich nach 

8 einer „Heilmethode“ denken, die mir ſpäter einmal ein anderer 
„Negertreiber“ mitteilte. Dieſer meinte nämlich, der beſte 
Negerdoktor in der Welt ſei die Peitſch e. Sobald ſich einer 
von ihnen krank ſtelle, bekomme er ſo lange Hiebe, bis 

er wieder geſund werde. Oft mag es nun wohl geſchehen, daß 
ſich die armen Sklaven, unter dem Vorgeben, krank zu ſein, 
ein paar Ruhetage verſchaffen wollen, aber wie oft mag auch 
der wirklich kranke Schwarze auf ſolche Art von unbarm⸗ 
herzigen Aufſehern mißhandelt worden ſein. 

Von dieſer Plantage aus begann, wenigſtens in der weſt⸗ 
lichen Richtung, der ich jetzt folgte, der wilde, durch nichts ge⸗ 

ſtörte Wald, denn der Aufſeher ſagte mir, wenn ich dem 
Sonnenuntergang von dort aus zumarſchierte, hätte ich 180 
engliſche Meilen zu machen, ehe ich das nächſte Haus wieder 
träfe. 

Raſch und fröhlich marſchierte ich trotzdem in die ſchöne, 
prachtvolle Wildnis hinein, die ſich im erſten Frühlingsnahen 
mit jungem Grün zu decken begann. Die Vögel ſangen dabei 
ſo lieblich in den Zweigen, und alles knoſpte und keimte ſo 
friſch und wundervoll um mich her, daß es mir wie mit 
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lautem Jubel durch die Seele zog. Nur noch einen einzigen 
Gefährten hätte ich haben mögen, nur noch einen Menſchen, 
mein Glück mit ihm zu teilen. Das aber ſollte nun einmal 
nicht ſein, und ſo wanderte ich denn allein vorwärts in das 
Gewirr von Stämmen und Zweigen, in die knoſpende Pflan⸗ 
zenwelt hinein gen Weſten — immer nur gen Weſten. 

Es war ein wilder, öder, wunderlicher Marſch; Wald 
Wald, Wald und ewig Wald. Den ganzen Tag wanderte ich, 
und abends machte ich mir ein Feuer an, legte mich daneben 
und ſchlief bis zum nächſten Morgen. 

An Lebensmitteln fehlte es mir dabei nicht, denn Wild 
gab es damals in jener Gegend noch im Überfluß, aber eines⸗ 
teils war ich noch ein ſehr junger Jäger und wußte nicht recht, 
wie man ſich an ein Stück ordentlich anſchleichen und ihm den 
Wind abgewinnen müſſe, und dann hatte ich auch nur eine 
doppelläufige Schrotflinte und konnte natürlich nur in ſehr 
geringen Entfernungen mit Erfolg ſchießen. Was mir über 
60 Schritt weit blieb, war ziemlich ſicher. 

Ein paar Hirſchkälber ſchoß ich dieſer Art und einige 
Truthühner, aß davon, ſoviel ich konnte, und ſteckte eine 
weitere Mahlzeit in meine Jagdtaſche. Ein wirkliches Jagd⸗ 
abenteuer hatte ich aber erſt den ſechſten Tag, wo ich, ruhig 
meinen Marſch fortſetzend, meiſt den hier ziemlich lichten 
Wald, manchmal aber auch eine kleine Prärie durchſchneidend, 
auf einer ſtarken Eiche vor mir, dicht über einer der hier 
ziemlich zahlreichen natürlichen Salzlecken, einen eigentümlich 
dunklen Gegenſtand entdeckte und bald darauf eine ziemlich 
ſtarke Pantherkatze, ein ſogenanntes catamount, die mich 
bis dicht unter den Baum ließ, von dem Aſte herunterſchoß. 
Es war das erſte Stück Raubzeug, das ich in Amerika erlegte, 
und ich ſchleppte das ziemlich ſchwere Fell nicht ohne bedeuten⸗ 
den waidmänniſchen Stolz noch eine lange Strecke mit mir 
durch den Wald, die nächſte Nacht wenigſtens auf dieſer 
Siegestrophäe zu ſchlafen. 

Ich hatte bis jetzt den Plan gehabt, bis zu den erſten 
öſtlichen Anſiedlungen von Texas vorzudringen und dann 
eben weiter zu marſchieren, wohin mich die dortigen Anſiedler 
ſchicken würden, nach Süden oder Weſten. 
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Das Wetter war bis dahin ſo ziemlich gut geweſen, und 
bedeutende Hinderniſſe in der Verfolgung meines Weges hatte 
ich auch nicht gefunden. Hier und da traf ich allerdings einen 
kleinen Waſſerkurs, konnte ihn aber meiſt durchwaten oder 
fand hinübergeſtürzte Stämme, die mir als Brücke dienten. 
Nur ein einziges Mal mußte ich eine kurze Strecke ſchwimmen. 
Jetzt fing aber das Wetter an ſchlechter zu werden. Eines 
Tages gegen Abend fing es an leicht zu regnen, und am 
nächſten Nachmittag goß es, was vom Himmel herunter 
wollte. Ich hatte damals ein paar ſehr fatale Nächte. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſetzte ich immer noch meinen Marſch fort, bis ich 
eines Mittags plötzlich und ganz unvermutet an einen ange: 
ſchwollenen und ziemlich reißenden Fluß kam, der meiner 
Tagereiſe ein raſches Ende machte. Wie er hieß, wußte ich 
allerdings nicht, aber ohne weiteres hinüberzuſchwimmen, 
dazu konnte ich mich auch nicht gleich entſchließen, machte mir 
deshalb ein Feuer dicht am Ufer an und lagerte mit einem an 
dem Morgen geſchoſſenen wilden Truthahn. 

Der amerikaniſche wilde Truthahn gleicht dem unſrigen 
zahmen in ſeiner ganzen Geſtalt und Lebensweiſe auf ein 
Haar. Er wird 18, 20, ja 22 Pfund ſchwer und ſieht 
ſtets bräunlich ſchwarz mit den eigentümlich ſchillernden 
Farben dieſer Tiere aus. 

Hier nun, behaglich am Feuer hingeſtreckt, mit dem 
drohenden Rauſchen des angeſchwollenen Waſſers aber dicht 
neben mir, überlegte ich, ob ich den Fluß durchſchreiten ſolle 
oder nicht. Zu tun hatt' ich drüben nichts, ſo viel war ſicher, 
aber wollte ich ihn nicht kreuzen, ſo mußte ich aufgeben, 
weiter nach Texas hinein zu marſchieren — und warum 
nicht? Hätte ich noch einen Kameraden bei mir gehabt, wir 
wären weiter gen Weſten marſchiert, und weder dieſer noch 
irgend ein anderer Strom hätte uns aufgehalten, vielleicht 
nicht einmal die weſtlichen Gebirge, von deren jenſeitigen 
Hängen die Quellen ihr Waſſer dem Stillen Meere bringen. 
So aber hatte ich das einſame Wandern doch etwas ſatt 


bekommen, und der Gedanke an die Anſ iedelungen ſtieg 
lockend vor mir auf. 
Des Geländes wegen hatte ich dabei keineswegs immer 
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einen rein weſtlichen Kurs beibehalten können, ja war den 
letzten Tag ſchon faſt ſüdweſtlich gegangen, und wer weiß, 
wann ich das erſte einzelne Haus, den erſten von Menſchen 
begangenen Pfad wieder traf. Der Unterſchied zwiſchen dem 
jetzt und früher geführten Leben war auch zu groß, ich ſelber 
noch nicht an dieſe furchtbare Einſamkeit gewöhnt; ich wurde 
mit einem Worte waldmüde und beſchloß, dieſe unbeſiedelten 
Strecken zu verlaſſen. 

Da der Regen aufgehört hatte, ſchlief ich die Nacht vor⸗ 
trefflich und ſchlug am nächſten Morgen ſtatt den Strom zu 
durchſchwimmen, der wieder um einige Zoll geſtiegen war, 
einen Oſt⸗Südoſt⸗Kurs ein, irgendwo den Redriver und dort 
auch wahrſcheinlich wieder eine Plantage zu erreichen. 


Das Gefühl, wieder zu Menſchen zurückzukehren, war 


dabei ein höchſt angenehmes, und ich wanderte, die Flinte auf 
dem Rücken, raſch, wenn auch aufmerkſam überall umher⸗ 
ſuchend, durch den Wald. 

Meine Schrotflinte hatte ich dabei in ihrem linken Lauf 
mit einer Kugel geladen, die ſie gar nicht ſchlecht ſchoß, mit 
einem halben Truthahn im Jagdranzen als Zehrung dachte 
ich nicht beſonders an Jagd und wollte mich keineswegs durch 
langſames und vorſichtiges Birſchen aufhalten. 8 

Wenn man nichts ſchießen will, kommt einem gewiß 
etwas zum Schuß. Ich mochte etwa eine Stunde an dem 
Morgen ſo fortgewandert ſein und hatte eben einen kleinen 
ausgetrockneten Hohlweg durchſtiegen, an deſſen anderer Seite 
ein dichtes Gewirr von Schlingpflanzen und durcheinander 
geſtürzten Bäumen mich kaum weiter laſſen wollte, als plötz⸗ 
lich etwas dicht neben mir in den Büſchen raſſelte. Ohne 
weiteres riß ich die Flinte vom Rücken und entdeckte zu 
gleicher Zeit, kaum 4 Schritt von mir entfernt, einen jungen 
zweijährigen Bären, der Reißaus nahm. Auf die Entfernung 
konnte ich ſelbſt mit der Kugel nicht gut fehlen, und ich ſchoß 
ihn durch den Wanſt. 

Er zeichnete auf den Schuß und ſah ſich wild nach mir 
um, wagte aber doch keinen Angriff und glitt in das nächſte 
dichte Gebüſch, wohin ich ihm nicht eher folgte, als bis ich 
den 3 Et wieder geladen hatte. Seine Spur 
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war, da er ſtark ſchweißte, leicht zu verfolgen, und ich holte 
ihn bald wieder ein; in der Hitze aber, ſolch edles Wild zum 
Schuß zu bekommen, und auf ganz geringe Entfernung fehlte 
ich ihn mit der zweiten Kugel, und Petz wurde jetzt ernſtlich 
böſe. 

Ob er nur an mir vorbei oder gerade auf mich zu wollte, 
weiß ich nicht, die Richtung nach mir ſchlug er aber ein, und 
mein zweiter Lauf, mit dem ich ihm eine Ladung Rehpoſten 
entgegenſchicken wollte, verſagte. Daß ich gleich nach dem ver⸗ 
ſagten Schuß die Flucht ergriff, mochte den Bär dabei viel⸗ 
leicht dreiſt machen, denn ich hörte ihn plötzlich dicht hinter 
mir, und hatte eben nur noch Zeit, hinter einen Baum zu 
ſpringen und den Hirſchfänger aus der Scheide zu reißen, den 
ich ihm in den Rachen ſtieß. Dabei war ich aber ebenfalls 
weder geſchickt noch geſchwind genug, denn der Bär erwiſchte 
mich mit der einen Tatze und riß mir meine grüne, überdies 
ſchon etwas lebensmüde Pekeſche in Streifen vom Leibe. 

Jedenfalls war aber der Bär ſchon durch meine erſte 
Kugel tödlich getroffen — er hätte ſich auch ſonſt nicht 
ſogleich wieder niedergetan — und mir zum Heil verließen 
ihn gerade zur rechten Zeit die Kräfte. Er ließ mich los, 
taumelte und verendete bald darauf. Von dem Fleiſch nahm 
ich mit, was ich, ohne mich zu überladen, tragen konnte. 

Am nächſten Abend — ich hielt jetzt in gerader Richtung 
nach Südoſten hinunter, dem Redriver wieder zu — hörte ich 
plötzlich einen Schuß fallen, und wie ein elektriſcher Schlag 
zuckte mir der Ton durch alle Glieder. In dieſer Wildnis 
waren alſo noch mehr Menſchen, und zwar gar nicht weit von 
mir entfernt, denn der Schütze mußte ſich hinter dem nächſten 
Hügel befinden. Schnell eilte ich nach der Richtung vorwärts 
und hatte kaum die kleine Anhöhe erſtiegen, als ſich ein buntes 
wildromantiſches Schauſpiel meinen überraſchten Blicken bot. 

Es war ein indianiſches Lager, in dem ich eben alles be⸗ 
ſchäftigt fand, Zelte aufzuſchlagen und für die Nacht zu 
ſorgen. Hier hieben einige der Wilden mit ihren Tomahawks 
Zeltſtangen ab, dort ſchleppten die Weiber Brennholz herbei, 
daran zu kochen. Dort waren wieder andere beſchäftigt, den 


Pferden die Vorderbeine zu feſſeln, und hier ſtreifte einer der 
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wilden Waldſöhne einen Hirſch ab, kurz es war das Leben 
der Wildnis in ſeinem höchſten Glanze. Ich konnte mich nicht 
ſatt ſehen, an den ſchönen, kräftigen Geſtalten mit ihren be— 
malten Geſichtern, ihren in grelle Farben gekleideten Körpern 
und mit Federn geſchmückten Häuptern, und an Gefahr dachte 
ich auch nicht dabei, denn mir hatte ſchon auf der letzten 
Plantage der Aufſeher geſagt, daß ich von den Eingeborenen, 
die ich etwa auf meinem Wege fände, nichts zu fürchten 
haben würde. 

Mir blieb jedoch nicht lange Zeit, ſie zu betrachten, denn 
die Hunde ſchlugen an und kamen auf mich zu. Ich brach 
nun einen grünen Zweig ab und ging nach dem Lager. Die 
Indianer riefen die Hunde zurück, und aller Augen richteten 
ſich auf den Fremdling. Auf eine Gruppe junger Männer zu⸗ 
gehend, die gerade beſchäftigt waren ein Hirſchfell aufzu⸗ 
ſpannen, fragte ich, ob keiner von ihnen Engliſch ſpräche, und 
wurde ſogleich an einen älteren Mann gewieſen, der rauchend 
unter einem Baume ſaß und mich ſchweigend betrachtete. Ich 
ſagte ihm, daß ich ein Reiſender ſei, der an die Ufer des Red⸗ 
river zurück wolle, und fragte ihn, ob ich die Nacht in ſeinem 
Lager bleiben könne. Eine dichte Gruppe von jungen Männern 
hatte ſich währenddeſſen um uns verſammelt. 1 

„Sind der weißen Männer ſo wenig,“ fragte mich endlich 
der Alte, „daß Du allein in dieſe Wälder kommſt?“ Ich er⸗ 
widerte, daß ich bloß der Jagd wegen hierher gekommen ſei 
und jetzt wieder zurück wolle. Statt der Antwort reichte er 
mir ſchweigend ſeine Pfeife, aus der ich einige Züge tat, wor⸗ 
auf ich ſie dem neben mir ſtehenden Indianer überreichte, der 
ſie nach einigen Zügen dem älteren zurückgab. Ich ſetzte mich 
zu ihm nieder, und er erkundigte ſich nach vielen Dingen, unter 
anderen auch danach, wie ich meinen Rock ſo arg zerriſſen 
habe, worauf ich ihm mein Abenteuer erzählte. Er lächelte 
und überſetzte meine Worte den anderen, denen das Aben⸗ 
teuer gleichfalls Spaß zu machen ſchien. 

Der Alte ſagte mir nun, daß es für einen Ungeübten ge⸗ 
fährlich ſei, ſich in ſolchem Kampfe auszuſetzen; der 
Jäger müſſe nach erſten Stoße ſchnell zurückſpringen, 
weil der Bär oft im Todeskampfe den Feind umbringe; es 
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jet ein Glück für mich, daß es nur eben ein junger Bär ge 
weſen wäre, mit einem alten würde ich bös gefahren ſein. 

Er beſah aufmerkſam meine Doppelflinte und meinen 
Hirſchfänger und verſicherte mir, noch niemals zwei zuſam⸗ 
mengeſchmiedete Flinten geſehen zu haben. Das Engliſche 
ſprach er ſehr gut, viel beſſer als ich, und was mir ſehr 
angenehm war, er ſprach es langſam. Die Indianer waren 
vom Stamme der Choktaws und von Arkanſas hierher ges 
kommen, um zu jagen. 

Die Nacht brach nun herein, überall brannten Feuer, 
und die Frauen, unter denen, wenigſtens unter den jüngeren, 
recht edle Geſtalten waren, kochten das Abendeſſen, während 
die Männer ruhig ihre Pfeifen rauchten. Das in das Feuer⸗ 
ſtarren der Indianer fand ich übrigens ſehr langweilig und 
verſuchte mehrere Male ein Geſpräch mit dem Alten anzu⸗ 
knüpfen, bekam aber nur ſehr kurze Antworten, ſo daß mir 
am Ende nichts übrig blieb, als ebenfalls den Indianer zu 
ſpielen und in ſchweigſamer Würde zu verharren. Endlich 
legten wir uns zur Ruhe, und zwar ſtreckte ich mich vor dem 
Zelte des Alten am Feuer auf ein ausgebreitetes Bärenfell 
nieder. 

Am andern Morgen noch vor Sonnenaufgang weckte mich 
ſchon das Singen und Lärmen der jungen Indianer, die ſich 
zur Jagd rüſteten. Ich ſprang empor und wollte mich gleich⸗ 
falls dazu fertig machen, konnte aber, wie ich bald bemerkte, 
in meinem zerfetzten Rocke nicht wagen, durch die Dornen zu 
gehen, weil ich überall hängen geblieben wäre. Ich zeigte ihn 
daher einem der jungen Männer, der ſchnell hinwegſprang und 
bald mit einer Art Rock oder Jagdhemd, aus einer alten 
wollenen Decke gemacht, zurückkam. Er gab mir durch Zeichen 
zu verſtehen, daß er mir das Stück verkaufen wolle, und ging 
8 den Handel mit Freuden ein, als ich ihm einen Silberdollar 
aanbot und ihm die Fetzen meines grünen Rockes noch in den 
: Kauf gab. Für einen andern Dollar erhielt ich feinen ge⸗ 

ſtickten Gürtel und war nun wieder trefflich ausſtaffiert. 


. Meine Jagdtaſche ließ ich im Lager ſchloß, dieſen Tag 
einmal ganz den Indianer zu ſpielen. 
8 Wir gingen zu ſechzehn auf die Jagd, alle zu Fuß. 
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Einige der Indianer hatten Feuergewehre, andere noch Pfeile 
und Bogen, mit denen ſie außerordentlich ſicher und weit 
ſchoſſen. Ich ging mit einem der jungen Männer, welche 
Bogen und Pfeile führten, und ſchweigend ſchritten wir, da 
ſich keiner dem andern verſtändlich machen konnte, neben⸗ 
einander her. Wir hatten jeder etwas Fleiſch mitgenommen 
und verzehrten es unterwegs. So mochte es Mittag geworden 
ſein, als wir ein Rudel Hirſche gewahrten. 

Mein Jagdgefährte ſchlich gegen den Wind um das Rudel 
herum und ſchoß zwei Stück daraus mit ſicheren Pfeilen. Er⸗ 
ſchreckt flohen die anderen und kamen gerade auf mich zu, 
und zwar in ſo blinder Haſt, daß der Führer der Herde, ein 
feiſter Bock, mich erſt gewahr wurde, als er kaum noch zehn 
Schritt von mir entfernt war. Meine Kugel traf ihn aufs 
Blatt, und er ſtürzte lautlos nieder. Nun war die Flucht 
allgemein, und wie Spreu ſtoben die Tiere auseinander. Um 
die gute Beute zum Lager zu ſchaffen, mußten wir Pferde 
holen und machten uns daher auf den Rückweg. Mein Ge⸗ 
fährte ſchlug eine ganz gerade Richtung nach dem Lager ein, 
das ich in meinem Leben nicht wieder gefunden hätte. Es 
war von da, wo wir uns befanden, nur wenige Meilen ent⸗ 
fernt, während ich glaubte, es läge wenigſtens eine halbe Tag⸗ 
reiſe hinter uns. 

Im Lager angekommen, beſtieg jeder von uns ein Pferd, 
und in ſcharfem Trabe eilten wir dem Platze zu, wo unſere 
Beute lag, den wir auch leicht wieder fanden, da der Indianer 
auf dem Rückwege mehrere Bäume mit dem Tomahawk be⸗ 
zeichnet hatte. 

Endlich kamen wir zu meinem Hirſch, aber ſchon ſaß eine 
wilde Katze auf demſelben, ihr Mahl zu halten. Der In⸗ 
dianer ſprengte darauf zu, und die Katze, die ihn zu ſpät be⸗ 
merkte, floh auf einen Baum. Ein Pfeil von der ſichern Hand 
des Wilden holte ſie ſchnell herab. Sie war grau von Farbe 
und größer als unſere zahmen Katzen. Dieſe Tiere ſollen, 
gereizt, ſogar auf den Menſchen zugehen. Mein Jagdfreund 
ſtreifte die Katze ab ahm den Balg mit. 

Mit unſerer Be ſchwer beladen, ritten wir jetzt zum 
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Nach und nach kehrten alle von der Jagd heim, und die 
meiſten brachten Beute; ſogar ein ungeheurer Bär, der größte, 
den ich bis jetzt geſehen hatte, war erlegt worden. 

Nun wurde gekocht und geſotten, und die jungen Männer 
tanzten und ſangen; die Weiber nahmen jedoch an dem allen 
keinen Anteil und verrichteten ruhig ihre Geſchäfte. 

Am andern Morgen ſagte mir der alte Indianer, er habe 
eine Wolfsfalle geſtellt, und wir gingen, um nachzuſehen, ob 
ſich etwas darin gefangen habe. Da genug Fleiſch im Lager 
war, begleiteten uns faſt alle Indianer. Nur drei, die geſtern 
nichts geſchoſſen, zogen heute auf Beute. Wir nahmen vier 
große, ſtarke Hunde mit und zogen unter Führung des Alten 
dem Orte zu, wo die Falle geſtellt war. Mit triumphieren⸗ 
dem Lächeln zeigte mir unſer Führer den Fleck, wo ſie gelegen 
hatte, und eine ſchwache Blutſpur daneben. Die Hunde wurden 
auf den Schweiß gebracht, und bellend und heulend, mit der 
Naſe auf der Erde, folgten ſie ihm. Eine Meile ungefähr 
mochten wir gelaufen ſein, als ſie laut anſchlugen. Wir eil⸗ 
ten, ſo ſchnell wir konnten, dem Orte zu und fanden den 
Wolf ſchon in den letzten Zügen unter den wütenden Biſſen 
der Hunde. Sie wurden gleich zurückgerufen, ſahen aber nicht 
wenig zerfetzt aus, beſonders der eine, dem der Wolf, ein 
großes ſchwarzes Tier, das ganze Ohr abgeriſſen hatte. 

Eine ſolche Falle, welche unſerem Marder- und Fuchs⸗ 
eiſen gleicht, und die die Indianer jedenfalls von den Weißen 
eingetauſcht haben, wird mit der Lockſpeiſe aufgeſtellt, aber 
nicht befeſtigt, denn wenn der Wolf ſich finge und die Falle 
nicht bewegen könnte, ſo würde er ſich eher das gefangene 
Glied abbeißen, als ſich erwiſchen laſſen. Die Falle ſteht viel⸗ 
mehr loſe da, doch iſt an einer dünnen, 2—3 Fuß langen 
Kette ein vierhakiges Eiſen befeſtigt. Sowie der Wolf ſich ge⸗ 
fangen ſieht, eilt er mit der Falle fort, bleibt alle Augen⸗ 
blick mit den Haken, die überall einfaſſen, in den Wurzeln 
und Sträuchern hängen. Zwar macht er ſich jedesmal wieder 
los, ja man hat ſogar bemerkt, daß er den alle Augenblicke 
feſthängenden Haken in das Maul genommen und ſo verſucht 
hat, zu entfliehen; aber die Falle rt ihn immer aufs 
neue, und leicht wird er am andern Morgen gefunden. 
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Ich hatte jetzt das Leben der Indianer genugſam ger 
koſtet und ſehnte mich zu einer etwas mehr kultivierten Welt 
zurück. Einen Tag noch blieb ich bei ihnen, und wir ſchoſſen 
mit Pfeilen nach einem aufgeſtellten Ziele; doch erregte ich 
manches Lächeln, wenn ich einen Fuß breit vom Ziele vorbei⸗ 
ſchoß, das die Indianer ſelten fehlten; auch warfen wir mit 
den Tomahawks nach einem Baume, worin ich es eher zu 
einiger Gewandtheit brachte. 

Am andern Morgen wanderte ich, mit etwas Hirſchfleiſch 
und grobem Salz verſehen, wieder gen Oſten; aber ganz 
ſonderbar und einſam kam es mir vor, als ich die letzten In⸗ 
dianer hinter den Bäumen verſchwinden ſah, und es war 
mir faſt, als ſei ich jetzt erſt in die Wildnis getreten. Doch 
gewöhnte ich mich ſchnell wieder an das alte Leben und ſchlief 
auch dieſe Nacht ſo gut, wie man nur in duftendem Moos 
und Gras ſchlafen kann. Am andern Morgen kam ich wieder 
an die Ufer der Sabine, ſuchte aber jetzt vergeblich einen 
Durchweg, da der Fluß bedeutend angeſchwollen war und hier, 
weiter ſüdlich, auch breiter und tiefer ſchien. Es half nichts, 
ich mußte durchſchwimmen. 

Ich baute mir zu dieſem Behufe ein kleines Floß, band 
es mit Schlingpflanzen zuſammen, befeſtigte Jagdtaſche, 
Flinte, Hirſchfänger, Tomahawk und Pulverhorn darauf und 
ſtieß, hinterher ſchwimmend, dasſelbe ans andere Ufer. 

Am 30. Januar endlich erreichte ich wieder das Redriver⸗ 
tal und traf glücklicherweiſe einen ziemlich begangenen Pfad, 
der durch den Schilfbruch führte. Dicht zum Strome ge⸗ 
kommen, hörte ich auch wirklich das Krähen eines Haushahns, 
das mir wie Sphärenmuſik herübertönte, und glaubte mich 
auch ſchon wieder unter Menſchen. Hierin aber hatte ich mich 
getäuſcht, denn der Hahn krähte am andern Ufer, und der 
furchtbar angeſchwollene Strom wälzte ſeine roten ſchmutzigen 
Wellen reißend ſchnell vorüber. Ich rief und ſchrie mich bald 
heiſer, doch ohne Erfolg; ein Schuß hatte keine beſſere 
Wirkung. Schon machte ich mich darauf gefaßt, mein Jagd⸗ 
gerät im Buſche zu verbergen und hinüber zu ſchwimmen, als 
der Knall meines zweiten Schuſſes den Farmer noch glück⸗ 
licherweiſe aufmerkſam machte. 
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Er kam ans Ufer, und als er jemanden rufend und 
winkend an der andern Seite ſtehen ſah, machte er fein Kanoe 
los und fuhr herüber, nicht wenig erſtaunt, mich ganz allein 
zu finden. Bei ſeiner Familie hatte ich eine herzliche Auf⸗ 
nahme, beſonders ergötzten ſich alle über den Appetit, mit 
welchem ich das Brot verſchwinden ließ; auch der Kaffee 
mundete mir nicht wenig. Da ich mich hier nicht lange auf⸗ 
halten wollte, es aber auch ebenſo herzlich ſatt hatte, länger 
allein in der Wildnis und durch die furchtbaren Dickichte zu 
laufen, ſo wurde ich mit dem Manne über den Verkauf ſeines 
Kahnes bald handelseinig, zahlte ihm für denſelben 4 Dollars 
und erhielt als Zugabe noch eine geräucherte Hirſchkeule und 
einen gebratenen Truthahn nebſt mehreren Maisbroten. Kurz 
nachher ſchwamm ich ſchon in dem ausgehauenen Baum⸗ 
ſtamme den Strom hinunter, der in wilder Schnelle rieſig 
große Bäume mit ſich fortführte. 

Der Farmer ſtand mit ſeiner Frau und ſechs oder ſieben 
Kindern am Ufer, mich abfahren zu ſehen, denn ſeines Wiſſens 
war, wie er meinte, noch kein einzelner weißer Mann in einem 
ſolchen „Trog“ den wilden, brauſenden Strom hinunterge⸗ 
fahren. Übrigens meinte er, wenn ich auf keinen Snag (im 
Strom feſtſitzenden Baumſtamm) liefe, wenn ich glücklich 
durch das ſogenannte rakt käme, unterwegs von keinem Alli⸗ 
gator gefreſſen würde oder überhaupt nicht umſchlüge und er⸗ 
ſöffe, könnte ich wohl in den Miſſiſſippi hinein kommen, mit⸗ 
fahren aber möchte er nicht. 

Die reißend ſtarke Strömung faßte meinen Kahn bald 
und führte ihn raſch in die Mitte des Bettes hinaus, ich hatte 
faſt nur zu ſteuern, und noch einen Abſchiedsgruß den Freund⸗ 
lichen Leuten zurückwinkend, die ihre Hüte ſchwenkten und mit 
den Händen winkten — Taſchentücher führen ſie nicht — 
hatte mich eine Biegung des Fluſſes bald ihren Blicken ent⸗ 
zogen. Mitten in der Wildnis, die brauſende Flut kochend und 
ziſchend um mich her, ich ſelber in einem roh ausgeſchlagenen 
ſchaukelnden Baumſtamme, ſchoß ich dahin, dem von dort 
mehr als 500 Meilen entfernten are, u. 


x Der Redriver hat dort eine dur ſchnitliche Breite von 
etwa 6— 800 Schritt und war jo hoch angeſchwollen, daß er 
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faſt die ſonſt fteilen, oft 20 Fuß hohen Lehmufer überflutete. 
Das trockene Land lag noch an der höchſten Stelle etwa 1½ 
bis 2 Fuß hoch über der Oberfläche, und an vielen Orten 
hatte die Flut ſchon in die düſteren Schilfbrüche die wilde 
Bahn gefunden und quoll rauſchend und ſchäumend, die 
ſchlanken Rohre herüber und hinüber biegend, dazwiſchen ein. 

Wald lag zu beiden Seiten bis dicht an den Strom 
hinan, ja oft bis in ihn hinein, mit den überall unterſpülten 
Wurzeln und dem tief unterwaſchenen Ufer. Die Gewalt, mit 
der die mächtige tiefe Flut aber auch ſtromab ſtürzt und hier 
und da mit voller Kraft gegen vorbiegendes Land anprallt, iſt 
ungeheuer, und da der Boden nur an wenig Stellen Steine 
und Felſen zeigt, ſondern überall aus weicher, unendlich frucht⸗ 
barer, lehmiger Ackerkrume beſteht, die hier an manchen Stel⸗ 
len gewiß 50 und 60 Fuß tief liegt, fo läßt es ſich denken, 
daß das Waſſer da oft arge Verheerungen anrichtet. Es iſt 
das auch bei allen weſtlichen Strömen Amerikas ſo, beſon⸗ 
ders aber bei denen, die von Weſten her in den Miſſiſſippi ein⸗ 
münden, wie bei dem Miſſiſſippi ſelber, daß die Flut nach und 
nach das Uferland und gar nicht ſelten ganze Acker mit den 
gewaltigen Stämmen darauf abbricht und mit wegführt. Wie 
ſich aber alles in der Natur ergänzt, ſo auch hier, und was 
auf der einen Seite gewaltſam genommen wird, ſetzt der 
Strom auf der andern wieder in immer ſteigender Sandbank 
an, bis ſich dieſe nach und nach mit jungen Pflanzen bedeckt 
und die Breite des Bettes ziemlich dieſelbe bleibt. 

Das Waſſer des Redriver, wie auch ſein Name ſchon 
kündet, iſt bei ſolchem hohen Waſſerſtand vollkommen ziegel- 
rot und ſieht wirklich ſo aus, als ob eine ungeheure Maſſe 
von Backſteinen darin aufgelöſt wäre. Zum Trinken iſt es 
in ſolcher Verfaſſung allerdings nicht beſonders appetitlich, 
ſoll aber doch geſund ſein. Übrigens hat der Arkanſas wie 
der Redriver, nur natürlich nicht bei ſolchem Waſſerſtand 
bemerkbar, viel Salzteile. 

Es iſt ein eigenes Gefühl, in einem ſolchen ſchmalen 
Kahn auf einem wilden Waſſer, rings von dichtem, rieſen⸗ 
hohem Wald umgeben, dahin zu ſchwimmen und nur das ein⸗ 
3 Bun der a. das 3 der Slut oder 
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dann und wann den ſcharfen Ton einer Wildente oder eines 
andern ſcheu abſtreichenden Waſſervogels zu hören. Wenn die 
Sonne oben am Himmel ſteht und ihre Strahlen auf den 
Strom wirft, geht das noch an; wie ſich aber der Abend 
niederſenkt, die Schatten über die breite Waſſerfläche fallen 
und die Nacht ſcheinbar aus dem Dickicht langſam herauszieht 
und raſch und unaufhaltſam Laub und Strom in ihren Mantel 
hüllt, da wird das Rauſchen in den Wipfeln ſtärker, die Strö⸗ 
mung ſcheint raſcher zu fließen und tut es in der Tat — und 
wie geheimnisvoll verſchließt ſich da der Wald. 

Während das Boot raſch und geräuſchlos dicht neben 
der düſteren, ſcharf abgeſchnittenen Laub- und Holzmaſſe vor⸗ 
überſchießt, raſchelt und flüſtert es drinnen, als ob neckende 
Geiſter durch die Büſche ſprängen, immer dem Boote folgend 
und gleichen Schritt mit ihm haltend. Und dann die wunder⸗ 
baren Laute, die von dort herüberſchallen, der Whip⸗poorwill 
(die amerikaniſche Nachtſchwalbe), der ſonderbare, hohlklin⸗ 
gende Schrei der Eulen, der gellende Kreiſch eines Panthers, 
dem eines klagenden Kindes nicht unähnlich, und das Schnar⸗ 
ren, Schnattern und Krächzen der zahlloſen Waſſervögel, die 
bald über die Stromfläche dahin ſtreichen, bald in den Wip⸗ 
feln der Uferbäume die Nacht horſten. Das alles, ſo oft man 
es auch mitten im Walde gehört hat, macht vom Waſſer aus 
gar einen wunderbaren Eindruck, und die kleinen, von einer 
friſchen Briſe geweckten Wellen lecken dabei wie gierig an 
dem rauhen Bord herauf, als ob ſie das kecke Menſchenkind zu 
ſich niederziehen wollten, das es wagt, hier auf ihrem Nacken 
durch die Nacht zu ziehen. 

Die Fahrt in der Dunkelheit in einem ſo unſichern Kahn 
iſt auch wirklich gefährlich, denn die, beſonders in dieſem 
Strom ſo zahlreich niedergeſchwemmten und unten am Grund 
mit den Wurzeln feſtgeklemmten Bäume ſtrecken an ſo vielen 
Stellen ihre kaum ſichtbaren, oft ganz verſteckten Aſte und 
Zweige bis dicht unter oder über die Waſſerfläche, daß ein ſo 
ſchwanker Nachen, wie ein Kanoe iſt, jedenfalls umſchlagen 
würde und müßte, ſobald es ſeitwärts einmal auf einen 
ſolchen verborgenen Feind aufliefe. 
Überhaupt noch nicht mit dem ganzen Charakter des 
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Stromes vertraut, wollte ich keineswegs ſchon am erſten 
Abend zu viel wagen und lenkte deshalb mein Boot, als es 
ziemlich dunkel geworden war, dem nächſten Ufer zu, da 
irgendwo zu landen. Das erwies ſich indes weit ſchwieriger, 
als ich im Anfang gedacht hatte, und ſo viel Holz lag dort 
überall im Weg, teils im Waſſer ſelber feſt, teils vom Ufer 
hineinhängend, daß ich der ſchäumenden Flut an ſolchen Stel⸗ 
len nicht zu nahe kommen mochte. Ich fand endlich einen 
Ausweg in dem weit in den Strom gebrochenen Wipfel eines 
mächtigen Baumwollenholzbaumes. Dieſen, an dem ich dicht 
vorbeitrieb, erfaßte ich, zog mich ſo dicht als möglich hinein 
und band das vorn in meinem Kanoe befeſtigte Tau um 
einen der Zweige. Hiernach, erſt einmal ſicher vor Anker, 
verzehrte ich mein frugales Abendbrot und legte mir dann 
meine wollene Decke zurecht, die erſte Nacht ſo gut als mög⸗ 
lich im Kanoe ſelber zu verſchlafen. 

Vor etwas fürchtete ich mich noch oder hatte wenigſtens, 
wenn ich es auch nicht gerade Furcht zu nennen brauche, eine 
Scheu davor, und das waren die im Redriver angeblich ſehr 
häufigen Alligatoren, die, wie mir geſagt worden, oft eine 
Länge von 1s bis 16 Fuß erreichen und ſelbſt dem Menſchen 
gefährlich werden. Mit den Raubtieren der Wälder war ich 
indeſſen ziemlich vertraut geworden und nie von ihnen, wenn 
ich nicht ſelber den Streit anfing, beläſtigt worden, und was 
waren mir vorzüglich in den öſtlichen Staaten, und ſelbſt 
auch an Ort und Stelle, für haarſträubende Geſchichten von 
dieſen blutdürſtigen Panthern erzählt worden. Halb und 
halb hoffte ich, daß ſich die Berichte über die Alligatoren als 
ebenſo übertrieben und unbegründet erweiſen würden; trotz⸗ 
dem iſt es aber, wo man es mit vollkommen unbekannten 
Beſtien zu tun hat, immer ein eigenes Ding, und wie ich, in 
meine Decke feſt eingewickelt, mit der beſten Abſicht zu ſchlafen 
im Kanoe lag, horchte ich doch noch eine lange Weile den ein⸗ 
zelnen Lauten und Tönen, die vom Land, und oft auch vom 
Strom aus, zu mir herüber drangen. Ein paarmal glaubte 
ich ſogar deutlich ein Plätſchern zu vernehmen — und hatte 
mich vielleicht auch nicht geirrt. — Wenn das ein Alligator 
wäre, der mir in meinem Boote einen Beſuch abſtatten 
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wollte? Sowie er nur eine ſeiner Klauen an den Rand gelegt 
hätte, wäre es rettungslos umgeſchlagen. Ich allein mußte ſchon 
gewaltig ruhig ſitzen, um es im Gleichgewicht zu halten. 

Wie das ſo wunderbar dicht neben mir in dem Schilf 
rauſchte, und wie das Waſſer gurgelte und quoll! Es war 
ordentlich, als ob leiſe flüſternde Stimmen neben mir auf und 
nieder wogten und mit den dunkeln Wellen, mit den wehenden 
Wipfeln unheimliche, koſende Zwieſprache hielten; aber nichts 
ſtörte die heilige Ruhe, die auf dem Strom ſelber lag, und 
wenn ich auch noch manchmal nach einem hier und da aus der 
Flut ſpringenden Fiſch hinüber horchte oder dem eintönigen 
Schrei einzelner unbekannter Waſſervögel lauſchte, ſchlief ich 
endlich, feſt in meine warme Decke eingewickelt, den pracht⸗ 
vollen Sternenhimmel als Zelt über mir ausgeſpannt, ruhig 
und ſanft ein und erwachte auch nicht eher wieder, als bis der 
erſte graue Streif im Oſten den kommenden Tag verkündete. 

Raſch band ich jetzt mein Kanoe los, ſchob es aus den 
Zweigen hinaus, nahm mein Ruder wieder auf und glitt bald 
aufs neue in die Mitte und raſcheſte Strömung des wenigſtens 
fünf engliſche Meilen die Stunde laufenden Fluſſes. 

Zwei oder drei Stunden mochte ich etwa gefahren ſein, 
als ich das erſte Zeichen menſchlicher Wohnungen am linken 
Ufer des Stromes entdeckte. Es war eine elende, kleine Block⸗ 
hütte, die in der ſie rings umdrängenden Waldung kaum Platz 
zum Stehen hatte. Außerdem war das Ufer hier keineswegs 
höher als rings umher, und die rote Flut, die in der Nacht 
wieder um einige Zoll geſtiegen ſein mußte, kaum noch mehr 
als anderthalb Fuß davon entfernt, das ganze Land unter 
Waſſer zu ſetzen. 

Da auch die Strömung dort dicht vorüber führte, beſchloß 
ich zu landen, und das Verlangen, vielleicht eine heiße Taſſe 
Kaffee zu finden, hatte ebenfalls nicht geringen Anteil an 
dem Wunſche. Ein Stück weggebrochenes Ufer erleichterte mir 
das, da ſich dadurch ein kleiner ſtiller Hafen gebildet hatte, in 
dem mein Kane bequem und ſicher einlaufen konnte. 

Großer Gott, wie ſah der Platz aus! Das Holz, aus 
dem die Hütte gebaut worden, lag noch in ſeinen Überreſten 
wild und toll umher. Das Nutzholz war allerdings davon 
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verwandt worden, aber das ganze Oberholz zurückgeblieben, 
von dem die Familie bis jetzt ihren Bedarf an Feuerung ges 
nommen haben mochte. Im Rücken des Hauſes waren übri⸗ 
gens noch mehr Stämme gefällt, und die Axt des Holzhauers 
ſchallte auch jetzt von dort herüber. Der ganze Platz ſchwärmte 
dabei von Moskitos, und die Luft, da der dichte Wald den 
Windzug abhielt, war ſchwül und dumpf. Was konnte 
einen Menſchen nur bewogen haben, ſich in Amerika, wo 
gutes und trefflich gelegenes Land in Maſſe zu haben iſt, in 
einer ſolchen troſtloſen Wildnis niederzulaſſen? 

Ich trat in das Haus — nahm übrigens mein Ruder 
mit, denn ich hatte ein paar Hunde am Ufer geſehen, die mich 
auch mit eben nicht freundlichen Blicken umſchlichen. Dort 
konnte ich allerdings nicht gleich etwas Lebendes erkennen, ein 
paar ſchmutzige Kinder ausgenommen, die am Feuer ſaßen; 
als ich aber mit dem üblichen Gruß auf der Schwelle ſtehen 
blieb und mich in dem kleinen, dunkeln, rauchigen Zimmer 
umſah, erhob ſich hinten von einem roh aufgeſchlagenen 
Bette eine weiß, wenigſtens hell gekleidete Geſtalt und kam 
auf mich zu. 

Es war eine junge Frau, und das Antlitz mußte einmal 
von wirklich blendender Schönheit geweſen ſein; Krankheit 
und Entbehrungen hatten ſie aber faſt aufgerieben, und die 
todbleichen, eingefallenen Wangen, die hohl liegenden, ſo 
ſchwermütigen, lebensmüden Augen, die bleiche, abgehärmte 
Geſtalt machte einen wehmütigen, faſt peinlichen Eindruck auf 
mich. Nur das Haar war noch ſchön an dem armen jungen 
Weibe, und der ſchwache Nacken ſchien die Wucht dieſer 
kaſtanienbraunen Lockenfülle, die nur notdürftig und unordent⸗ 
lich auf dem Scheitel zuſammengeſteckt war, kaum tragen 
zu können. 

„Kommt herein, nehmt einen Sitz“ ſagte ſie da, mit 
freundlichem und doch wie wehmütigem Lächeln mir den ein⸗ 


zigen hölzernen Schemel zuſchiebend, der im Hauſe ſtand, und 
als ich, auf mein Ruder gelehnt, daneben ſtehen blieb und 


ſie vielleicht länger als eben ſchicklich war und mit mitleidi⸗ 
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nommene Blech-Kaffeekanne rückte. Plötzlich aber mochte ihr 
doch einfallen, wie ich denn überhaupt in dieſe Wildnis, in die 
wahrſcheinlich gar kein Pfad führte, komme, denn ſie drehte 
ſich auf einmal raſch nach mir um und ſagte, mich erſtaunt 
anſehend: 

„Wo kommt Ihr her? Gehört Ihr auf ein Flatboot?“ 

Mein Ausſehen rechtfertigte vielleicht die Frage, denn das 
zerlumpteſte, nichtswürdigſte Geſindel der Vereinigten Staa⸗ 
ten treibt ſich gewöhnlich auf dieſen Booten, deſſen unſtetes 
Leben ihnen behagt, umher — und ich ſelber glich ihnen in 
mancher Hinſicht auf ein Haar. 

Der untere Menſch ſtak allerdings bei mir in unboots⸗ 
mannmäßigen alten deutſchen Waſſerſtiefeln, die bis hierher 
gehalten, meinen früheren grünen Jagdrock hatte mir aber in 
Texas ein Bär zerriſſen, und der alte Kittel aus einer wollenen 
Decke, mit Sehnen zuſammengenäht, den ich ſpäter von einem 
Indianer eingetauſcht, hing mir, nur durch den Gürtel feſt⸗ 
gehalten, am Körper. Auch meine Wäſche, die ich ſelber bes 
ſorgen mußte, konnte ich, wenn auch rein, doch nie mehr weiß 
bekommen. Eine durch Dornen und Wetter hart mitge⸗ 
nommene grüne Pelzmütze vollendete das Koſtüm, zu dem 
das ſeit langer Zeit nicht geſchnittene wilde Haar und der 
lange Bart vortrefflich paßten. In jeder deutſchen oder ſelbſt 
europäiſchen Stadt wäre ich auch ohne weiteres als Vagabund 
aufgegkiffen worden; hier im Wald fiel das aber gar nicht 
beſonders auf, und eher wäre ihnen ein anſtändig gekleideter 
Menſch an einem ſolchen Ort verdächtig vorgekommen. Ich, 
wie ich ausſah, gehörte in die ganze Umgebung hinein, und 
als ich ihr noch geſagt hatte, daß ich allein in einem Kanve 
ſtromab ginge, fand ſie nicht das geringſte Außerordentliche 
darin. 

„Ihr ſeid wohl krank?“ frug ich die arme Frau jetzt, die 
ſich, trotz ihrer Schwäche, am Feuer abmühte, dem Gaſt eine 

Erfriſchung zu bereiten. 

4 „Krank? — nein!“ ſeufzte ſie, „nur das kalte Fieber. 
Im Frühjahr fängt es an und dauert bis ſpät in den Herbſt 

binein — man wird's gar nicht wieder los.“ 

bund braucht Ihr nichts dagegen?“ 
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„Brauchen? — Lieber Gott, wo ſoll man hier Medizin 
bekommen! Shreveport liegt weit von hier, und ich weiß 
nicht einmal, ob ſelbſt dort eine Apotheke iſt.“ 

„Ich will Euch etwas geben!“ 

„Seid Ihr ein Doktor?“ fragt ſie, ſich überraſcht nach 
mir umdrehend, und mein Außeres hatte damit allerdings 
nichts zu tun, denn „Medizinkrämer“, die manchmal im Lande 
herumreiſen und ſich Doktor nennen, ſahen oft, wenn nicht 
ſchlimmer, doch ebenſo abgerieben aus. Ich verneinte nun 
allerdings ihren Verdacht, daß ich zu einem dieſer Men⸗ 
ſchenvergifter gehöre, die ihre Opfer mit Kalomel anfallen 
und ſich ſchwer dafür bezahlen laſſen, ſagte ihr aber, daß ich 
gerade gegen dieſe böſen kalten Fieber etwas Chinin bei 
mir führe und ihr gern überlaſſen wolle. 

„Aber wir haben kein bar Geld,“ ſagte ſie traurig, „mein 
Mann hat immer darauf gewartet, daß das erſte Dampfboot 
durch das Raft kommen ſollte, und ſchon einige Klafter 
Holz geſchlagen, ſie zu verkaufen. Obgleich es aber ſchon lange 
ſo hieß, haben wir doch noch nichts zu ſehen bekommen.“ 

Ich beruhigte ſie bald darüber, verſicherte ihr, daß ich 
meine Medizin, die ihr mit Freuden zu Dienſten ſtehe, nicht 
verkaufe, und gab ihr endlich den ganzen kleinen Vorrat, den 
ich davon noch bei mir führte. Ich war ſelber geſund wie ein 
Fiſch und kam ja überhaupt bald wieder in eine Gegend, wo 
ich, wenn ich es brauchte, mehr bekommen konnte. 

Es war die erſte Freude, die der armen Frau vielleicht 
ſeit langer Zeit einmal wieder wurde, die Hoffnung, von dem 
böſen Fieber befreit zu werden, und über ihr bleiches Antlitz 
zog ſich, als ſie mir mit herzlichen Worten dankte, eine leichte 
durchſichtige Röte. Sie trat jetzt vor das Haus, nahm ein 
langes Blechrohr vom Nagel und blies hinein, in der Richtung 
nach dem Walde zu, wo ich die Artſchläge gehört hatte. Dieſe 
verſtummten alsbald, und nach einer Viertelſtunde etwa, von ER 
den Hunden ſchon vorher angemeldet, kam ihr Gatte ins 
Haus. a 
Es war ein junger kräftiger Mann, in der Tracht der 
Hinterwäldler, d. h. in groben Schuhen, baumwollenen Hoſen 
und Hemdärmeln, mit einem alten, arg zerknitterten Filz auf 
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dem Kopfe. Auch er ſah entſetzlich bleich aus, ſchien aber ſonſt 
geſund und bot mir freundlich die Hand, als er mich bemerkte. 
Wie ich von ihm hörte, war er eigentlich nur hierher ges 
zogen, ein Floß zu bauen. Prachtvolles Holz ſtand in Maſſe 
in der Nachbarſchaft, mit zwei Gehilfen hatte er auch ſchon 
ziemlich viel davon geſchlagen, und wenn der Fluß noch einen 
Fuß ſtieg, konnte er es, etwa 200 Schritt unterhalb der 
Hütte, in den Strom flößen und dort verbinden. Das Land 
hinter dem Hauſe ſtand jetzt ſchon, wie er verſicherte, unter 
Waſſer. Kam die Dampfbootfahrt auf dem Redriver wirklich 
zuſtande, ſo blieb er vielleicht wohnen, den auflaufenden Boo⸗ 
ten Klafterholz zu verkaufen, war das nicht der Fall, nahm 
er „ſeine Alte“ und die Kinder auf das Floß und ging ſtrom⸗ 
ab, es gefiel ihr ſo nicht beſonders und ſie wäre auch immer 
„poorly“ (kränklich). 
„Wenn der Fluß noch einen Fuß ſtieg,“ der Mann ſagte 
das mit einer ſolchen Ruhe, und doch ſtand in dem einzigen 
Fall alſo, in dem er ſeine Arbeit verwerten konnte, ſein ganzes 
Haus im Waſſer, und er war jeden Augenblick der Gefahr 
ausgeſetzt, von Grund aus fortgeſchwemmt zu werden. Als 
ich ihn darauf aufmerkſam machte, lachte er aber und meinte, 
dann hätte er ja das Floß für den ſchlimmſten Fall, und 
außerdem auch noch drei Kanoes in der Baio (Sumpfaus⸗ 
läufe, bei niederem Waſſerſtand ohne die geringſte Strö- 
mung), in denen er ſchon hohes Land erreichen könnte. 

Die Frau hatte indeſſen das Frühſtück für mich fertig, 
etwas heißen Kaffee, ein paar Schnitte gebratenen Speck und 
etwas Maisbrot, und der Mann lud mich ein, ein paar Tage 
bei ihm zu bleiben und einen Bären zu ſchießen, es gäbe dort 
viele in der Umgegend, nur ſei der Sumpf jetzt ziemlich voll 
Waſſer. Ich hatte übrigens genug Sumpfpartien, wie Jagd 
in der letzten Zeit gehabt, um ſchon jetzt wieder ein Bedürf⸗ 
nis danach zu fühlen, und lehnte es dankend ab. Der Frau 
gab ich dann Anweiſung, wie ſie die Medizin zu gebrauchen 
hätte, etwas Indian physik, eine Pflanze, die vollkommen 
den Brechweinſtein erſetzt, hatten ſie im Hauſe, wie es die 
Amerikaner faſt ſtets haben, und ich ſchiffte mich dann 
wieder * meine 8 fortzuſetzen. 


5 TE ea 2 x 


2 3 


TEE 


— 133 — 


„Ungemein viel Waſſergeflügel trieb ſich auf dem Strom 
umber; ganze Ketten von Wildenten und Gänſen ſchwärmten 
auf und ab, Züge von Pelikanen ſaßen hier und da fiſchend 
an hohen Uferſtellen, und große weiße Reiher, wie die kleinen 
blauen und weißen Arten, waren überall ſichtbar. Ich hatte 
die geladene Flinte neben mir im Kane liegen, und als an 
dieſem Morgen eine Kette von vielleicht hundert Stück Wild⸗ 
enten dicht und ſchwirrend vorüberſtrich, ſchoß ich dahinterher 
in das ganze Volk. Ich erlegte drei mit dem einen Schuß, die 
ich auflas und ins Boot nahm, und flügelte noch zwei 
andere, die mir aber durch Tauchen entgingen. 

An dieſem Tage ſah ich meinen erſten Alligator. Die 
Sonne brannte ziemlich heiß nieder, und ich glitt eben mit 
der Strömung, und ziemlich ſcharf dabei rudernd, dicht unter 
dem linken Ufer, auf das ich mit dem Kopf bequem hinauf⸗ 
ſah, und vielleicht drei Schritt davon entfernt hin, als ich 
plötzlich von einem dunkeln Gegenſtand, den ich nach flüchti⸗ 
gem Hinſchauen für einen angebrannten Baumſtamm gehalten 
hatte, ein Paar tückiſch blickende Augen nach mir herüber 
blitzen ſah. Im Nu erkannte ich die ſchuppige, widerliche Ge⸗ 
ftalt eines vielleicht zehn Fuß langen Alligators, der ſich 
hier in der Sonne dörrte und mein ſo nahes Vorbeifahren 
wahrſcheinlich mißtrauiſch betrachtete. Faſt unwillkürlich warf 
ich das Kande mit dem Bug abwärts, dadurch kam ich aber 
mit dem Hinterteil desſelben, in dem ich ſaß, nur noch 
näher an die Beſtie hinan, und ſo raſch geſchah das Ganze, ſo 
raſch war ich aber auch vorbei und der geglaubten Gefahr 
entzogen, daß ich wirklich in dem Augenblicke nicht einmal 
an mein Gewehr dachte. Der Alligator beachtete mich aber 
gar nicht weiter, und als ich vorbei war, wobei er nur ein 
wenig den Kopf gehoben, ließ er ihn wieder in ſeine alte, be⸗ 
hagliche Lage ſinken und träumte ruhig weiter. 

Ich war indeſſen auf dieſe Burſchen aufmerkſam ge⸗ 
worden, und vorſichtig nach ihnen ausſchauend, verging kaum 
eine Stunde, daß ich einen zweiten in ähnlicher Lage entdeckte. 
Wieder fuhr ich jetzt an ihn, mein geſpanntes Gewehr aber 
auf dem Knie, etwa bis auf zehn Schritte hinan, und ſchoß 
ihm dann die volle Ladung Entenſchrote gerade hinter dem 


1 a Blatt. Dr ur etwas e 9 als 1 en 


— 134 — 


er, konnte ich mit meinen Schroten die weichen, verwundbaren 
Teile ſeines Körpers erreichen. Nach dem Schuſſe drehte er 
ſich wenigſtens blitzſchnell auf die Seite und fiel mit der 
ganzen Länge des Körpers in den unter ihm vorbeiſtrömen⸗ 
den Fluß. Obgleich ich aber auf der Stelle eine Weile halten 
blieb und hoffte, ihn wieder an die Oberfläche kommen zu 
ſehen, ließ er ſich doch nicht mehr blicken. 

Ich ſchoß fo nacheinander vier von ihnen, ohne einen ein⸗ 
zigen zu bekommen. 

An dieſem Tag fiel weiter nichts Merkwürdiges vor. Den 
Abend landete ich indes vor Dunkelwerden, briet meine 
Enten und ſchlief die Nacht im Walde unter einem Baume. 

Am nächſten Tage ſollte ich durch beſondere Gefälligkeit 
eines Fiſches, die in Unmaſſe den Redriver füllen, eine 
Abwechſelung meiner Mahlzeit haben. Wie ich mitten im 
Strom hinruderte, ſprang, etwa gerade in der Mittagsſtunde, 
ein ſtarker Buffalofiſch (eine karpfenähnliche Gattung) hoch 
aus dem Waſſer, dicht neben meinem Kanoe heraus und ge⸗ 
rade in dieſes hinein. Im erſten Augenblick erſchrak ich, denn 
ich glaubte nichts Geringeres, als ein Alligator hätte mich an⸗ 
gefallen, im nächſten aber ſchon traf mein Ruder den ertapp- 
ten muntern Waſſerbewohner, gerade als er ſich wieder über 
den Rand zurück in ſein Element ſchnellen wollte, auf den 
Kopf und ſicherte mir die willkommene Beute. 

Am nächſten Tage wäre ich beinahe übel angekommen 
und hätte, wenn ich nicht ſchwimmen konnte, ſelber die Fiſche 
gefüttert. Ich fand nämlich an einem der zahlreich aus dem 
Waſſer vorragenden Baumwipfel ein paar, der Himmel weiß 
woher kommende Bretter ſchwimmen. Dieſe als gute Beute 

eerklärend, wollte ich fie vorn in mein Kanoe bis zum nächſten 
Hauſe mitnehmen, verſah es aber bei der ſtarken Strömung, 
indem ich mich an dem Baumaſt ſelber feſthielt, das Kanoe 
ſchoß mir unter dem Leibe fort, und während ich im erſten 
Schreck nicht wußte, was ich tun ſollte: loslaſſen oder feſt⸗ 
halten, hielt ich eben feſt und fand mich im nächſten Augen⸗ 
blicke von dem niederſchlagenden elaſtiſchen Holz unter Waſſer 
4 gedrückt. Allerdings kam ich gleich wieder nach oben, aber da 
bing ich auch jetzt, und mein verlaſſenes Fahrzeug ſchoß nur 
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zu raſch weiter und immer weiter von mir fort. In dem 
Kane lag aber alles, was ich mein nannte, glücklicherweiſe 
freilich auch meine Waſſerſtiefel, die ich ſeit dem zweiten Tag 
meiner Waſſerfahrt nicht mehr trug, und ein Beſinnen war 
gar nicht möglich. Blieb ich nur fünf Minuten an dem Aſte 
hängen, ſo war ich verloren und konnte ſelbſt, wenn ich 
glücklich das Land erreichte, in der Wildnis verhungern. Ich 
ließ los, ſank unter, kam wieder nach oben, und ſtrich jetzt 
für mein Leben aus, hinter dem flüchtig gewordenen Fahrzeug 
her. Ich mußte, wenn auch nicht ſehr lange, doch ſehr weit 
ſchwimmen, ehe ich es wieder erreichte, und dann ſelbſt ge⸗ 
lang es inir erſt nach großer Anſtrengung, wieder hineinzu⸗ 
kommen, ohne es umzuſchlagen — und wie fror ich. Erſt 
wieder im Kanoe und gerettet, begriff und fühlte ich aber 
auch, in welcher fatalen Gefahr ich geſchwebt, und das Herz 
ſchauderte mir, wenn ich an die möglichen Folgen eines 
ſolchen Unfalls dachte. 

Das iſt einer der großen Übelſtände, ſolche wilde Touren 
allein zu machen und nur auf ſich ſelber beſchränkt zu 
ſein. Der Menſch iſt nun einmal ein geſelliges Geſchöpf und 
von der Natur darauf angewieſen, von anderen unterſtützt 
zu werden, andere zu unterſtützen. Für mich hat das einſame 
Wandern aber trotzdem von jeher einen unbeſchreiblichen Reiz f 
gehabt, und ſelbſt in einer vollkommen wilden Gegend ift es f 
doch, wenn man nicht jemanden bei ſich hat, der ganz zu 
einem paßt, immer beſſer, man iſt allein, als daß man ſich = 
auch noch, außer den Unbequemlichkeiten des Marſches, mit 
einem langweiligen Gefährten abquält. * 

An dem erſten ſonnigen Fleck, zu dem ich kam — und 
deren waren wenig genug an dem dichtbewaldeten Ufer — 
landete ich und trocknete vor allen Dingen meine Kleider, 
denn ich wollte mich nicht der Gefahr ausſetzen, krank zu 
werden. 
Den Reſt meiner Lebensmittel verzehrte ich an dieſem 
Abend, und da ich mich nicht aufhalten wollte, zu jagen, und 
auf dem Fluß nichts erlegen konnte, hoffte ich jetzt wieder auf 
ein bewohntes Haus zu ſtoßen, die indeſſen außerordentlich 
dünn geſät ſchienen. Ich fuhr auch den ganzen Morgen, ohne 
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eine menſchliche Wohnung anzutreffen, ausgenommen mittags, 
wo ich an einer kleinen, im Walde verſteckten Hütte vor⸗ 
übergefahren war, ohne ſie bemerkt zu haben, und nun, wie 
ich ſie zufällig hinter mir entdeckte, nicht gegen die Strömung 
dahin zurückkehren wollte, ja eigentlich nicht einmal konnte. 
Es mochte vier Uhr abends fein, und ich war indeſſen entſetz⸗ 
lich hungrig geworden. Das ſcharfe Rudern den Tag über 
diente auch nicht dazu, meinen Appetit zu ſchwächen, als ich 
plötzlich, gar nicht weit von mir, am linken Stromufer eine 
größere offene Farm mit fünf oder ſechs Gebäuden erkannte 
und jubelnd begrüßte. Dort waren Menſchen, wenn auch 
gerade kein Rauch aus dem Schornſtein aufſtieg. Am Ufer 
lief ein ſchwarz und grau geſtreifter Hund umher und 
gackenten ein Dutzend Hühner, und neben der Fenz ſtanden ein 
paar Kühe, die wahrſcheinlich nach Hauſe gekommen waren, 
um gemolken zu werden. Der ganze Platz ſah, als ich mich 
ihm raſch näherte, freundlich und reinlich aus, und das Ufer 
lag hier auch bedeutend höher, als an dem übrigen Sumpf⸗ 
land und hob ſich wohl 1s bis is Fuß zu den Häuſern auf. 

Der Hund bellte, als ich mit dem Bug meines kleinen 
Fahrzeuges an die kieſige, von blühenden, duftenden Weiden 
beſchattete Landung der Farm ſtieß, wo ein kleines Boot an⸗ 
gebunden lag, und ich nahm wieder mein Ruder mit hinauf, 
ihn mir von den Beinen zu halten. Das Kanoe band ich jo 
lange an eine der Weiden. In dem Hauſe, deſſen Tür offen 
ſtand, ließ ſich aber niemand ſehen, und als ich oben an die 
Schwelle trat und erſt mit artig gedämpfter, dann endlich mit 
N lauterer Stimme meinen „guten Abend“ hineinrief, wurde 

mir keine Antwort. Nur der Hund bellte ſtärker und wedelte 
mit dem Schwanze, wie um anzudeuten, er wolle mir eigent⸗ 
lich nichts tun, ſondern mir eher helfen, ſeine Leute mit 
herbeizurufen, da er ſich ebenfalls langweilte. 

Ich ging jetzt an alle die verſchiedenen Gebäude, trat 
endlich an die Fenz hinaus, die ein etwa fünf Acker großes 
urbar gemachtes und beſtelltes Feld umſchloß, und rief hier, 
ſo laut ich rufen konnte, um irgend jemanden der wahrſchein⸗ 
lich im Feld arbeitenden Leute herbeizuziehen — es war. 
| alles Aalen: Eine volle gs Stunde Aa ii 
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verſäumte ich damit, auch nur wenigſtens einen antwortenden 
Ruf herauszulocken, und die Stille und Ode des Platzes hatte 
wirklich etwas Unheimliches. Noch unheimlicher aber war | 
mein Hunger, und ich hatte ſchon ein paarmal die Hühner { 
mit mordluſtigen Blicken betrachtet, ob ich nicht vielleicht eins 

von ihnen mit einem Stock werfen und mit ins Boot nehmen 

ſolle, um es den Abend am Feuer zu braten. Im Hauſe fand 

ſich aber doch vielleicht ein Stück Maisbrot — wenigſtens 
hineinſehen wollte ich einmal, ob ſich nichts entdecken ließ. 

Der Hund, mit dem ich mich inzwiſchen vollkommen be⸗ 
freundet, begleitete mich, und ich ſtieß, immer noch an der 
Schwelle ſtehen bleibend, die Tür des Wohnhauſes etwas 
weiter auf, einen Überblick über das Innere zu bekommen. 

Es iſt ein höchſt unbehagliches Gefühl, ſolcher Art einen 
fremden Raum zu betreten. Man weiß recht gut, man hat 
darin nicht das mindeſte zu ſuchen, und ein plötzlich Dazu⸗ 
kommender hätte Urſache zu dem ſchlimmſten Verdachte. Man 
ſetzt ſich aller Gefahr und Unannehmlichkeit eines wirklichen 
Einbruchs ohne irgend eine ſchlechte Abſicht aus. Das Herz 
klopfte mir wenigſtens ebenſo ſtark, als ob ich hätte wer 
weiß was Böſes begehen wollen. 

In dem Zimmer ſah es übrigens entſetzlich unordentlich 
aus, Männer⸗ und Frauengarderobe lag darin umhergeſtreut, 
und zwei Betten ſtanden mit den zurückgeworfenen und ver⸗ 
ſchobenen Kiſſen eben noch ſo da, wie ſie am Morgen ver⸗ 
laſſen waren — aber in der Ecke war, was ich ſuchte. Dort 
ftand ein kleiner, mit einem Stück Moskitonetz überſpannter ö 
Schrank; an ſolchen Plätzen heben die Bewohner der Back— 
woods gewöhnlich ihre Lebensmittel auf, und nachdem ich noch 
einmal in das leere Zimmer, diesmal ordentlich, hinein ge⸗ 
ſchrien hatte, ſowohl eines irgend dort Schlafenden, als 
meines eigenen Gewiſſens wegen, ging ich entſchloſſen, und 
ohne mich weiter nach rechts oder links umzuſehen, auf den 
Schrank zu, öffnete ihn und fand — das Waſſer lief mir im 
Mund zuſammen — unter einem kleinen, ebenfalls mit Gaze 75 | 
überſpannten Geſtell einen noch unangeſchnittenen, braun⸗ 1 3 
gebackenen Kuchen von Maismehl und Kürbis, der von den 
glücklichen Eigentümern wahrſcheinlich für ihr Abendbrot auf⸗ 
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gehoben war. Die Leute hatten aber gefrühſtückt — oder ſie 
hätten den Kuchen nicht übrig gelaſſen — und außerdem 
jedenfalls Eier, geſalzenes Fleiſch und andere gute Dinge, 
und ohne mich lange zu beſinnen, hob ich die Gazeglocke, 
nahm den Kuchen heraus, legte dafür ehrlicher weiſe einen 
Vierteldollar unter, deckte boshafterweiſe die Glocke wieder 
über, ſchloß den Schrank, wie ich ihn gefunden, und verließ 
dann das Haus etwa gerade mit einem Gefühl, als ob 
ich den größten Raub begangen und jeden Augenblick dabei 
erwiſcht werden könnte. Ich hielt mich jetzt auch wirklich nicht 
mehr lange auf, band mein Kanoe los, ſtieg hinein, und hatte 
bald, lebhaft dabei an meinem Raube zehrend, die freundliche 
Farm aus Sicht verloren. 

Eigentlich machte mir die Sache aber auch vielen Spaß, 
und ich malte mir im Geiſt das Erſtaunen der rückkehrenden 
Leute aus, die hier, wahrſcheinlich von jeder Verbindung mit 
der Welt abgeſchnitten, aus ihrem Schrank heraus das Brot 
verſchwunden ſahen und keine Ahnung haben konnten, wo es 
hingekommen. Hoffentlich bemerkten ſie den dafür hingelegten 
Vierteldollar nicht gleich. 

„Wenn man nichts hat, gibt einem niemand etwas, 
wenn man vollauf hat, kommt's von allen Seiten“, iſt eine 
allbekannte Thatſache. So ſchoß ich an demſelben Abend eine 
wilde Gans, die mit ihrer Geſellſchaft über meinem Kanoe 
hinſtrich, und hatte jetzt wieder Lebensmittel genug. 

Nichts iſt übrigens zäher auf der weiten Gotteswelt, als 
der Flügel einer alten wilden Gans — und die meinige 
war eine alte. Man kann eine Viertelſtunde darauf kauen, 
und er wird immer dicker. 

| Am nächſten Abend erreichte ich gerade mit Dunkel⸗ 
werden eine kleine Farm und beſchloß, hier wieder einmal 
unter einem Dache zu übernachten. Überdies hatte ſich der 
Himmel gegen Abend umwölkt und verſprach Regen. Die 
Leeute nahmen mich ſehr freundlich auf, und ich erzählte ihnen 
. unter anderem auch mein geftriges Abenteuer mit dem ent⸗ 
| führten Kuchen, bat fie auch, die Beraubten wiſſen zu laſſen, 
wer es getan und weshalb es geſchehen ſei. Der Mann, bei 
dem ich übernachtete, ie herzlich, ärgerte ſich aber, daß ich 
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den Vierteldollar dafür hingelegt. „Die Alte, die den Kuchen 
gebacken, ſei ein wahrer Geizteufel und würde mit dem 
Vierteldollar jetzt noch glauben, ein gutes Geſchäft gemacht zu 
haben.“ — So ſind die Menſchen — hätte ich ihm den 
Kuchen mit fortgenommen, würde er ſich über den Viertel⸗ 
dollar wohl ſchwerlich geärgert haben. 

Der Mann ſchüttelte übrigens ganz bedenklich den Kopf, 
als ich ihm ſagte, daß ich mit meinem Kanoe das Raft 
befahren wolle, und ſoviel hatte ich nun über dieſes Raft ge⸗ 
hört, daß ich ihn bat, mir endlich eine Auskunft darüber 
zu geben. Das tat er folgender Art: 

Der Redriver ich ein entſetzlich reißendes Waſſer, das 
die Ufer über- und unterwäſcht und das Holz mit fortſpült. 
Dabei tritt er ſehr häufig über ſeine Ufer und wäſcht dort 
ebenfalls mit fort, was er an heruntergefallenem oder wind⸗ 
brüchigem Holze findet. Bei ſolcher Überſchwemmung iſt die 
Hälfte des Fluſſes dann manchmal mit ſolchem Treibholz, 
ganze Bäume wie einzelne Aſte und Stämme, bedeckt, und 
in früherer Zeit führte er alles dem Miſſiſſippi zu. Jetzt 
aber ſchon ſeit langen Jahren hat ſich ein Teil des Holzes 
erſt an den Seiten zwiſchen umgeſtürzten Bäumen gefangen, 
teils an Snags in der Mitte des Stromes geſammelt. Mehr 
und mehr blieb daran hängen, dichter und feſter wurde dieſer 
knorrige Damm, bis er ſich endlich, da nichts geſchah, ihn 
wieder zu öffnen, über den ganzen Strom ausbreitete und jetzt 
eine richtige Baumwand bildete, die alles auffing, was 
überhaupt den Fluß niederſchwamm. Wie das nur erſt ein⸗ 
mal Feſtigkeit gewonnen hatte, wuchs es aber raſend ſchnell. 
Jedes Jahr ſetzte es mehr nach oben zu an und wurde tiefer, 
nach einiger Zeit erſtreckte ſich dies ſogenannte Raft oder Floß 
wie es die Nachbarn jetzt nannten, ſchon meilenweit ſtromauf 
und füllte das ganze Bett, ja dämmte teilweis den Strom 
und zwang ihn ſogar zuletzt, als es immer weiter und weiter 
hinauffraß, ſich zum Teil einen Abfluß durch ein paar am 
rechten Ufer liegende Seen, Soda Lake und Clear Lake, zu 
ſuchen. Auf den in der Sonne bleichenden und aus dem 
Waſſer ragenden Stämmen ſammelte ſich indeſſen mit den 
Jahren Sand, Laub, verweſende angeſchwemmte Tiere, Erde 
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von den Wurzeln uſw. uſw., und bildete mit der Zeit eine 
neue Humusdecke, auf welche die Baumwollenholzbäume ihren 
gefiederten Samen niederſtreuten, und junge Schößlinge bald 
luſtig auftrieben, grünten und blühten. 

Wie der Mann behauptete, ſollte dieſe Raft jetzt ſchon 
40 Meilen lang ſein, und wenn er da auch mag übertrieben 
haben, füllte es doch eine lange Strecke den Strom. Dadurch 
unterbrach es aber natürlich die ganze Schiffahrt des breiten 
und tiefen, dem Handel mit dem Binnenlande wunderbar 
günſtigen Fluſſes, und die unternehmenden Amerikaner gingen 
ans Werk, die Raft zu durchſchneiden. Mit Dampfern 
und Sägen und Arten wurde begonnen und geſchnitten, ges 
hauen und geriſſen, und im Lauf der Jahre wirklich ein 
breiter Kanal hindurchgearbeitet, der ſich aber ſpäter wieder, 
wenn auch nicht ſo arg, verſtopfte. Der war nun in letzter 
Zeit wieder geöffnet worden, und wie mir der Mann ſagte, 
erwarteten ſie in nächſter Zeit ein Dampfboot hindurch, das 
ihnen Lebensmittel bringen ſollte, wenn es eben nicht unter⸗ 
wegs verunglückt wäre. Dieſe brauchten ſie überhaupt not⸗ 
wendig, da das Faß Mehl (etwa 180 Pfund) jetzt in den 
Staaten 3 Dollars galt, während ſie es hier mit 22 Dollars 
bezahlen mußten. 

Das klang nun allerdings ſehr gefährlich, war aber nicht 
jo arg, denn die 22 Dollars wurden in Arkanſas-Banknoten 
bezahlt, und die ſtanden damals mit 40 Prozent Diskonto. 
Immerhin betrug es aber noch 13 Dollars 20 Cents auf 
das Faß. Ä 

Übrigens verficherte er mir, daß ich kaum wagen könne, 
mit dem eben nicht beſonders hoch aus dem Waſſer gehenden 
Kanoe die Fahrt durch den gehauenen Kanal zu wagen, da 
die Strömung mit furchtbarer Gewalt hindurchſchöſſe und 
der kleinſte Zweig, auf den ich etwa träfe, das ſchwanke Fahr⸗ 
zeug umwerfen würde. Es ſollte im vorigen Monat ein 
Bootsmann, der es auf dieſelbe Art verſuchen wollte, eben⸗ 
falls verunglückt fein. Außerdem gab es einen Weg, das Raft 
zu umgehen. Der Fluß hatte ſich nämlich felber, wie ſchon 
vorerwähnt, durch eine Baio Bahn in einen See gemacht, der 
unter dem Raft wieder, gleich oberhalb des Städtchens 
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Shrevesport, in den Redriver einmündete. Wenn ich dort 
einliefe und den Weg fände, könnte ich die höchſt ge— 
fährliche Stelle umgehen. 

Das war ſo weit ganz gut, „wenn ich den Weg 
fand“, aber wenn nicht, konnte ich einen Monat in all 
den kleinen Buchten und Baios herumfahren, die in ſolche 
Seen gewöhnlich münden und bald hier, bald da mit über⸗ 
ſtürzten Bäumen verſtopft ſind. Ich zerbrach mir jedoch nicht 
lange den Kopf damit, ſondern beſchloß, meine künftige Bahn 
eben dem Zufall und einem weiteren Bericht über das Raft, 
zu überlaſſen, den ich mir, wie der alte Mann ſagte, an 
einem dicht über demſelben liegenden Hauſe, wo überdies die 
Baio in den Soda Lake abging, holen konnte. 

Am nächſten Morgen war ich wieder früh unterwegs, 
und nach herzlichem Abſchied von meinem Wirt, der das mir 
geſtattete Nachtlager unter keiner Bedingung bezahlt nehmen 
wollte, ging es aufs neue die alte Bahn ſtromab. 

Der Fluß war die Nacht wieder um einige Zoll geſtiegen, 
und eine Maſſe Treibholz füllte die eigentliche Strömung an 
manchen Stellen ſo an, daß ich daneben hinfahren und es 
manchmal ſogar kreuzen mußte, um nicht zu tief an die Ufer⸗ 
bank getränkt und vielleicht unter einen Baum geworfen zu 
werden. Mehrere Male entging ich dabei nur mit genauer 
Not dem Umſchlagen und ſah immer mehr ein, daß eine 
Fahrt bei dem jetzigen Waſſerſtande durch einen ſo engen 
Kanal, wo ſich die niedertreibenden Stämme überall anſtießen, 
höchſt gefährlich, ja vielleicht unmöglich werden würde. 

Dieſelbe Beſtätigung wurde mir in dem letzten Hauſe. 
Der Mann dort benachrichtigte mich aber zu gleicher Zeit, 
daß ein Flatboot, das einige Tage an ſeinem Hauſe gelegen 
hätte und Baumwolle ſtromab führte, erſt an dieſem ſelben 
Morgen dort eingelaufen ſei, und wenn ich ein wenig zu⸗ 
ruderte, müßte ich es noch einholen, ehe es aus dem Haupt⸗ 
kanal in einen andern einlaufen könne. 

Dem Rat folgte ich, kaufte mir hier einige Lebensmittel, 
um nicht genötigt zu fein, mich unterwegs mit der Jagd auf⸗ 
zuhalten, und lenkte dann getroſt in das rechtsabführende 
ſchmale n ein, das mich bald, dicht unter über⸗ 
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hängende Weiden und Sykomoren hin, in eine ganz andere 
Szenerie einführte. Die Strömung war hier weit ſchwächer, 
das Ufer auch nicht ſo ſchroff und abgeriſſen, und das graue 
hängende Moos, der ſogenannte „ſpaniſche Bart“, begann ſich 
ſchon zu zeigen. Mir war es damals noch neu, und die 
Bäume bekamen dadurch, wie mir ſchien, ein wunderbar ehr— 
würdiges, ſtattliches Ausſehen. 

Ich hielt mich übrigens nicht lange mit Naturbetrach⸗ 
tungen auf, denn jetzt lag mir vor allen Dingen daran, das 
Flatboot in Sicht zu bekommen. Das geſchah jedoch früher, 
als ich ſelbſt erwartet hatte, und zwar hörte ich es eher, als 
ich es ſah, da die Leute an Bord mit den langen eingelegten 
Rudern, ſogenannten „Finnen“ arbeiteten, das ſchwerfällige 
Boot in der Strömung zu halten und die hier und da über⸗ 
hängenden Bäume zu vermeiden. 

Ich hatte im Anfang die Abſicht gehabt, nebenher zu 
fahren, bis wir die Seen durchſchifft hätten; die Leute aber, 
die kaum hörten, daß ich mit ihnen einen Weg ging, luden 
mich freundlich ein, zu ihnen an Bord zu kommen und mein 
Kane neben das ihre hinten anzuhängen. Das tat ich. 

Es war ein „Kapitän“, wie ſich der Eigentümer nennen 
ließ, und ein „Volk“ von vier Mann an Bord des Flatbootes. 
Dieſe Flatboote ſind große, länglich viereckige, unbehilfliche 
Käſten, nur berechnet, mit der Strömung den Fluß hinab⸗ 
zugehen, während ſie nur äußerſt ſchwer durch ihre weit aus⸗ 
greifenden Finnen, gegen welche die Leute an Bord mit den 
Schultern preſſen, regiert und vorwärts getrieben werden 
können. Ein ähnliches Steuer, wie die Finnen ſind, iſt hinten 
angebracht. 

Wie ich bald merkte, war den Leuten meine Ankunft 
ganz erwünſcht, da ſie dadurch eine Hand oder vielmehr eine 
Schulter mehr an Bord hatten, ihnen durch das faſt ſtille 
Waſſer der Seen rudern zu helfen, und da ſie mich zu ihren 
Mahlzeiten einluden und mich ganz wie zu ihnen gehörig be⸗ 
trachteten, dachte ich natürlich auch gar nicht daran, ihnen 
meine Arbeit zu weigern. 15 

Hier hatte ich Zeit, den Wald näher in Augenſchein 
zu nehmen, denn die Baio, der wir folgten, war an manchen 
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Stellen kaum 20 Schritt breit. Er beſtand meiſt aus Zy⸗ 
preſſen, Sykomoren und Weiden dicht am Ufer und Baum⸗ 
wollholzbäumen. Hier und da ſtand ein Pekannußbaum da⸗ 
zwiſchen, und an manchen Stellen wuchſen dichte Gruppen 
von Sumpfeichen. Überhaupt ſchien das Land hier voll⸗ 
kommen flach, ja zum größten Teil Sumpf zu ſein, wenn 
es nicht, wie jetzt, bei dem hohen Waſſerſtand, überſchwemmt 
war. Unterholz wuchs nur wenig, Saſſafrasbüſche und grüne 
Dornen ausgenommen. 

Die Leute ſelber waren zuſammengewürfeltes Volk, wie 
man ſie in keinem Lande der Welt in ſo toller Miſchung 
findet, wie gerade in dem weſtlichen Teile der Vereinigten 
Staaten. Der „Kapitän“ ſchien mir der Aufſeher einer Plan⸗ 


tage, vielleicht ein Unteraufſeher oder ſogenannter „Neger- 


treiber“ zu ſein. Einer der Leute an Bord war ein Jäger 
und Fallenſteller aus den Felſengebirgen, der das wilde Leben 
dort oben ſatt und wahrſcheinlich eine Hand voll Dollars für 
gelöſte Felle bei ſich hatte, die er in der Wildnis nicht ſo gut 
und raſch los werden konnte. Er war zum Redriver ge— 
kommen, dieſen ebenfalls wie ich in einem Kanoe hinab zu 
gehen, als er das Boot traf, auf das er ſich verdingte, und 
ſolcher Art nicht allein Paſſage fand, ſondern noch Geld dazu 
verdiente. Zwei andere hatten mit an dem Raft gearbeitet 
und nachher Vieh auf eine Plantage getrieben, von wo aus 
ſie der Aufſeher in Dienſt nahm, und der vierte, der ein 
böſes finſteres Geſicht und ſehr wahrſcheinlich ſchon weit 
mehr erfahren hatte, als er gern eingeſtehen mochte, be— 
hauptete, er ſei ein Farmersſohn aus Louiſiana und mit einer 
Herde Maultiere hier heraufgekommen. Dieſer hielt ſich auch 
ziemlich abgeſondert von den anderen und blieb mürriſch und 
in ſich gekehrt. Das einzige, was ich ihn die Tage lang, die 
ich an Bord verbrachte, reden hörte, waren auch nur die 
entſetzlichſten Gottesläſterungen, mit denen er, bei dem ge 
ringſten Hindernis in der Fahrt, raſch bei der Hand ſchien. 
Daß er das Boot ſelber verdammte und auf den Grund des 
Fluſſes wünſchte, geſchah des Tages wohl fünfzigmal. 
Noch denſelben Abend liefen wir in den Soda Lake ein. 
Ich hatte mir allerdings eine andere Idee von dieſem ſoge⸗ 
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nannten See gemacht. Es war in der Tat eine weite, viel⸗ 
leicht vier, fünf oder mehr Meilen breite Waſſerfläche, aber 
ſonderbarerweiſe bewaldet. Durch den ganzen See ſtanden 
nämlich einzeln zerſtreut, und nur hier und da in Gruppen 
zuſammen, hohe ſtattliche Zypreſſen, viele davon abgeſtorben, 
manche aber noch lebendig, und wie eine breite Fahrſtraße zog 
ſich ein offener Kanal hindurch. Wahrſcheinlich lag bei 
niederem Waſſerſtand der größte Teil dieſes Sees trocken, und 
die offenen Stellen bezeichneten nur die Stellen, wo fort⸗ 
während Waſſer ſtand. 5 

Die Nacht banden wir das Flatboot an einem der Bäume 
feſt, da ſich im Dunkeln zwiſchen dieſem Holze nicht fahren 
ließ. Nicht weit von uns hatte ein Adlerpaar — der weiß⸗ 

köpfige Adler, den die Vereinigten Staaten zu ihrem Sinn⸗ 
bild genommen — ſein Neſt, ein rieſiges Gebäu von dürren 
Zweigen, das oben im Wipfel einer Zypreſſe lag. Die Brüte⸗ 
zeit hatte allerdings noch nicht begonnen, aber wir ſahen die 
ſtattlichen Vögel doch in der Nähe, und ſie bäumten, wenig 
Notiz von uns nehmend, etwa 1000 Schritt entfernt, auf 
einer andern Zypreſſe für die Nacht auf. Der Jäger von 
den Felſengebirgen nahm, als es anfing dunkel zu werden, 
feine Büchſe und ein Kanoe und ſuchte ſich in Schußnähe an⸗ 
zurudern, die ſchlauen Tiere waren aber nicht ſo leicht zu über⸗ 
liſten und flogen mit ſchwerem, langſamem Flügelſchlag davon, 
um einen ſicherern Platz für ihre Nachtruhe zu finden. 

Am nächſten Morgen nahmen wir mit der erſten Dämme⸗ 
rung unſern Weg wieder auf. Noch nie war mir dabei der 
eigentliche Wuchs der Zypreſſen ſo aufgefallen, wie gerade 
hier, wo fie einzeln im Waſſer ſtanden. Der ſchlanke, präch⸗ 
tige Stamm derſelben beginnt eigentlich erſt 8 bis 10 Fuß, 
oft noch höher, vom Boden, in dem ſie wurzeln, und ein 
Stamm, der in dieſer Höhe 2 oder auch nur 1 Fuß im Durch⸗ 
meſſer hat, mißt dicht über der Erde vielleicht 12, alſo im Um⸗ 
fang 36 Fuß und bildet ſolcher Art eine ganz ordentliche, ſpitz 
auflaufende Holzpyramide, aus deren oberſter Spitze der 
Stamm ſchlank und gerade wie ein Rohr emporſteigt und 80, 

ja 100 und oft mehr Fuß vom Boden die erften Zweige gerade 
ausreckt. An einigen ſeichten Stellen im See, die wir von da, 
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wo wir fuhren, erkennen konnten, und wo das Waſſer viel⸗ 
leicht eben nur den Boden deckte, ſah das beſonders merk— 
würdig aus, denn es ſchien faſt, als ob der Baum mit feiner 
breiten Wurzelunterlage auf dem Waſſer ſchwämme und jeden 
Augenblick, von dem geringſten Luftzug getroffen, umſchlagen 
könne. Dabei machen die übrigen Wurzeln desſelben, anſtatt 
wie die anderer anſtändiger Bäume ruhig unter der Erde fort⸗ 
zulaufen und ſich damit zu begnügen, ihrem Stamm zur Stütze 
zu dienen, allerlei wunderliche Seitenkapriolen und ſteigen faſt 
wie kleine Fontänen gerade aus der Erde empor, um oben, wie 
fallendes Waſſer, wieder ſcharf umzubiegen und gerade da 
wieder einzuwachſen, wo ſie herausgekommen ſind. Dadurch 
bilden ſie über der Erde ein ſogenanntes Knie und haben 
auch Ahnlichkeit damit, indem ſie oben an der Spitze die röt⸗ 
liche, rund überſpannte Rinde faft wie ein Menſchenknie zeigen.“ 
An manchen Stellen, beſonders in den Sümpfen drin, ſtehen 
dieſe „Cypress knees“, wie ſie genannt werden, zu Hun⸗ 
derten von 3 bis 12 und 18 Zoll aus dem Boden heraus, 
und machen das Fortkommen zwiſchen ihnen, beſonders in der 
Dunkelheit, unendlich ſchwierig. Manchmal ſchießen ſie aber 
auch bis zu 8 und 10 Fuß empor, mit 12 und 18 Zoll unten 
im Durchmeſſer. 

Unſer „Kapitän“ war ſchon früher ein paarmal durch 
dieſe „Seen“ gefahren und kannte, wie er behauptete, das 
Waſſer genau. Das Adlerneſt war eins ſeiner Merkmale, 
ein Dampfboot⸗Wrack, das am Einlauf in den Clear⸗Lake 
lag, ein anderes. Es ſcheint, daß in früherer Zeit einzelne 
kleine Dampfboote verſucht hatten, das Raft durch dieſe Seen 
zu umgehen und mit dem obern Teil des Stromes in Ver⸗ 
bindung zu treten; gerade die Zypreſſenknie, wie andere ver⸗ 
borgene Wurzeln und umgefallene Stämme ſind aber einer 
ſolchen Fahrt ſehr gefährlich, und wie uns unſer Führer ver⸗ 
ſicherte, ſei es auch mit einem Flatboot nur bei ſehr hohem 
Waſſerſtand geraten, hier durchzugehen. 

In den Clear-Lake (Klar⸗Waſſer⸗See) liefen wir ein, als 
ob wir mitten ins Holz hineinführen. Die Zweige der über⸗ 
hängenden Weiden ſchlugen uns von beiden Seiten aufs Boot, 65 
und wir konnten die Finnen gar nicht gebrauchen. > ging 

Fr. Gerſtäcker, Streiſ⸗ und Jagdzüge. 
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eine ſchwache Strömung hier, die uns, wenn auch langſam, 
doch forthalf. Den Namen „Klar-Waſſer⸗See“ verdankte 
dieſer ebenfalls durchaus mit Zypreſſen durchwachſene Waſſer⸗ 
ſpiegel übrigens wohl einem niederern Stand oder einer 
andren Zeit, als das Raft noch nicht den ſchmutzig roten Red⸗ 
river hier hindurchführte, denn die Flut war, wenn auch nicht 
fo rot wie im Strom, doch ebenfalls ſchmutzig und undurch⸗ 
ſichtig. 
f Über Mittag, als wir uns mitten im Clear-Lake befanden 
und ich eben meine Beobachtung über verſchiedene Alligatoren⸗ 
köpfe machte, die rings um uns her aus dem Waſſer ſchauten 
und genau wie ſchwimmende Stücke ſchwarzgebrannten Holzes 
ausſahen, warf der eine der Leute, der Jäger aus den Felſen⸗ 
gebirgen, plötzlich ganz ruhig und unbekümmert ſeine Kleider 
ab und machte Anſtalt, ſich zu baden. Ich glaubte erſt, er 
hätte die Alligatoren nicht geſehen, und ſprang raſch auf ihn 
zu, ihn zu verhindern; aber er lachte und meinte, das wären 
ganz gute und vernünftige Burſchen, die keinem weißen 
Mann etwas zuleide täten — er ſei oft zwiſchen ihnen um⸗ 
hergeſchwommen. 

Ich muß geſtehen, mir war gar nicht wohl zu Mute, als 
ich den Mann wirklich ganz unbekümmert ins Waſſer ſpringen 
ſah. Mit Zagen beobachtete ich auch die, wie ich glaubte, ge⸗ 
fährlichen Tiere in ſeiner Nachbarſchaft und fürchtete jeden 
Augenblick, ſie würden auf ihn zuſchwimmen und ihn an⸗ 
greifen. Er mochte das merken, denn er drehte jetzt plötzlich 
die Sache um und ſchwamm ſelber auf den ihm nächſten Alli⸗ 
gator zu. Die übrigen riefen ihn an, davon abzulaſſen, aber 
er kehrte ſich nicht daran, und der Alligator ſchien etwas er⸗ 
ſtaunt über das kühne Menſchenkind, denn wir konnten deutlich 
erkennen, wie ſich der ſcharfe, zugeſpitzte Kopf ihm zudrehte. 
James, wie der junge Mann hieß, kannte aber ſeine Leute, 
und als er etwa noch 5 oder 6 Schritt von ihm entfernt war, 
verſchwand der Kopf plötzlich unter Waſſer, und der Alligator 
zog es vor, dem Begegnen friedlich aus dem Wege zu gehen. 

Noch mit drei oder vier anderen verſuchte er es ebenfalls, die 
x ſämtlich untertauchten und nach einiger Zeit weiter entfernt 
wieder zum Vorſchein kamen. Der Klügſte gibt nach. 
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Dadurch wurde ich aber auch kühn gemacht; das Waſſer 
ſah überhaupt verlockend genug aus, und wenn auch die übri⸗ 
gen unſerem Beiſpiel nicht folgen mochten, ſchwamm ich doch 
bald an James' Seite und hatte dadurch ſeine volle Hoch— 
achtung gewonnen. 


Einige Schwierigkeit hatte es für uns an dem Nachmittag 
trotz unſeres Kapitäns ausgeſprochener Kenntnis des Fahr⸗ 
waſſers, die richtige Baio zu finden, die uns wieder in den 
Redriver führen ſollte, und wir ſahen uns genötigt, das 
Flatboot feſtzubinden und mit beiden Kanoes nach verſchie⸗ 
denen Richtungen hin das Waſſer zu unterſuchen. Endlich 
fanden wir den richtigen Platz, den unſer Führer an einem 
alten indianiſchen Lager erkannte. Ein Stamm der Choktaws 
hatte dort, wie er uns erzählte, vor einigen Jahren einmal 
eine Zeitlang gelagert, gefiſcht und gejagt, und hier und da 
ſtanden noch einige halb verbrannte und rauchgeſchwärzte Zelt⸗ 
ſtangen. 


Das Land wurde da bedeutend höher, und hier und da 
konnten wir ſchon kleine offene Prärien, natürliche Wieſen, 
durch die lichter werdenden Bäume erkennen. Auch Zeichen 
von Kultur wurden ſichtbar: Fenzen und urbar gemachtes 
Land, und gegen Abend erreichten wir eine große und, wie es 
ſchien, ziemlich bedeutende Baumwollenplantage, mit einem 
bequemen Wohnhaus für den Eigentümer, einer Zahl von regel⸗ 
mäßig gebauten Negerhütten für die Sklaven und einer ſo⸗ 
genannten Baumwollen⸗Gin oder Mühle, den Samen aus 
den wolligen Hülſen zu befreien und die Baumwolle zu 
reinigen. Dicht daneben war ein Berg von vielleicht 20 oder 
25 Fuß Höhe von reinem Baumwollenſamen aufgeſchüttet, der 
hier, wo er lag, verfaulen mußte und nicht einmal zum 
Dünger verwendet wurde. Und doch läßt ſich aus dieſen 
Kernen ein vortreffliches, ſehr reines Ol gewinnen, das ſich 
beſonders gut zu Malerfarben verwenden laſſen ſoll. Mit 
einer hydrauliſchen Preſſe könnte dort viel Geld gewonnen 
werden, denn wo beſonders viel Baumwollenplantagen in den 
Nähe ſind, iſt der Samen um nichts oder doch um nur 
geringen Preis zu bekommen. 


— 148 — 


Mir tat es wohl, wieder einmal offenes, ſonniges Land 
betreten zu können, und der Anblick der reizenden Prärien 
machte mir beſondere Freude. Sie waren im Winter, als 
das gelbe hohe Gras noch darauf ſtand, abgebrannt worden, 
und jetzt trieb der Frühling das wundervollſte ſaftige Gras 
und kleine allerliebſte Blumen daraus hervor. Die letzteren 
zeigten aber kaum erſt die frühen Knoſpen, und die ganze 
Decke war noch ein einziges prachtvolles Grün. Berge waren 
aber auch hier nirgends zu ſehen. 


Der Plantagenbeſitzer gehörte zu den reichſten Leuten 
dieſes Diſtriktes und hatte einige hundert Sklaven, die er 
übrigens, wenn das alles wahr iſt, was uns der Kapitän dar⸗ 
über erzählte, entſetzlich ſtreng und ſelbſt grauſam behandelte. 
Ein paar „Tatſachen“ — wie uns dieſer zuſchwor — berichtete 
er dabei, und mir ſchauderte die Haut, wenn ich es möglich 
glaubte, daß Menſchen ſolcher Bosheit fähig wären. Was 
er getan haben ſollte, iſt aber wirklich ſo ſchrecklich, daß ich es 
hier nicht einmal wieder erzählen mag. 


Den ſüdlichen Sklavenbeſitzern iſt leider eine viel zu 
große Gewalt über ihre Sklaven, die doch nun einmal Men⸗ 
ſchen ſind, eingeräumt und ſelbſt von den Geſetzen des Landes 
zugeſtanden. Das Geſetz ſchützt die Sklaven allerdings gegen 
zu große Willkür oder Grauſamkeit; ſolche muß aber vor dem 
Geſetz bewieſen werden können, und wie ſoll das geſchehen? 
— Ein Schwarzer kann, dieſem Geſetze nach, nicht gegen 
einen Weißen zeugen, und ein Weißer iſt nur in ſehr ſeltenen 
Fällen Zeuge, und tritt ſelbſt dann nicht, wenn er nicht un⸗ 
abhängig zwiſchen dieſen Leuten lebt, oder vielleicht ein Frem⸗ 
der iſt, gegen ſie vor Gericht. So geſchieht es denn, daß 
die meiſten ſolcher Grauſamkeiten ſelbſt den Richtern voll⸗ 
kommen gut bekannt ſind, niemand aber dagegen einſchreitet, 
weil eben der Kläger fehlt oder nicht geſtellt werden kann. 

Ich kenne nur einen Fall in Louiſiana, wo ein Weißer 
wirklich vor Gericht gezogen und verurteilt wurde, im Ge⸗ 
fängnis ſeine Tat zu büßen, und dieſer hatte ſich ſolche aus⸗ 
geſuchte ſcheußliche Grauſamkeiten gegen verſchiedene ſeiner 
Neger zu Schulden kommen laſſen, und es wurde ſo viel, 
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ſelbſt von den benachbarten Pflanzern darüber geſprochen, daß 
man es nicht gut mehr ruhig hingehen laſſen konnte. Der— 
ſelbe Burſche, ich habe leider ſeinen Namen vergeſſen, hatte 
auch ſchon mehrere Weiße im Streit erſchoſſen, und zwar, wie 
man ſich dort ganz unverhohlen erzählte, aus der Taſche 
heraus. Er trug nämlich fortwährend ein geladenes Terze⸗ 
rol in der rechten Hoſentaſche und hatte, während er mit 
jemand Streit bekam, anſcheinend ganz ruhig die Hände in 
den Taſchen, wo er fein Terzerol heimlich ſpannte und un⸗ 
gefähr richtete, und in beiden Fällen ſein Opfer durch den 
Leib ſchoß. Auch hierin war er den Geſetzen, Gott weiß wie, 
entgangen, und als ich ihn ſah, lief er wieder frei unter 
Gottes Sonne umher, auf neue Untaten ſinnend. 

Es war gegen Abend, als wir endlich wieder in ſtärkere 
Strömung kamen und damit den in den Redriver einmünden⸗ 
den Hauptkanal erreichten, in den auch die anderen Baios 
ſämtlich einmündeten. Das Ufer lag hier etwa 5 Fuß über 
dem jetzigen Waſſerſtand, aber nicht wenig erſtaunte ich, als 
ich das linke Ufer der Baio, gerade an der Spitze, die ſie mit 
dieſer und dem Redriver bildete, beſchneit fand. So 
wenigſtens ſah es ganz genau aus. Als wir aber näher 
kamen, erkannte ich, daß es Baum wolle ſei, die hier den 
Boden faſt im Umfang eines Ackers fo dicht wie Schnee be⸗ 
deckte. Unſer „Kapitän“ erzählte uns, daß vor einigen Jahren 
ein mit Baumwolle geladenes Flatboot an der Spitze dort 
verunglückt ſei — der Fluß hatte damals 6 Fuß höher 
geſtanden, und die Baumwolle war, beim Fallen des Waſſers, 
über den Boden gewaſchen worden und nun nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen. 

Dicht unter der Mündung lag Shrevesport, ein kleines 
unanſehnliches Städtchen mit hell angemalten, großen vier⸗ 
eckigen Vorderſeiten der Häuſer, hinter denen ein kleines, 
winziges Ding von einer Bretterbude verſteckt lag. Rieſige 
Buchſtaben kündeten dabei die verſchiedenſten Waren und Pro⸗ 
dukte in den ſogenannten Kaufläden an, und kam man 
hinein, jo war faſt nichts darin zu bekommen, als ſpirituöſe 
Getränke und ein Spiel Karten — abends wohl auch ein 
Meſſerſtich oder eine Piſtolenkugel. Jetzt mag ſich der Ort 
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geändert haben, damals ſtand er jedoch feiner Spieler- und 
Räuberbanden wegen in dem ſchlimmſten Ruf, den ſich ein 
junges, neues Städtchen nur wünſchen kann. 

Wir landeten hier, und ich ſelber beſchloß, mir einige 

Zehrung zu kaufen und von hier aus, wo ich von dem hinter 
mir liegenden Raft nichts mehr zu fürchten hatte, meine Fahrt 
wieder raſch und ungeſtört in meinem Kanoe fortzuſetzen. 
Unſere Flatbootleute waren ebenfalls an Land gegangen, da 
der „Kapitän“ Geſchäfte am Ufer hatte und gleichfalls erſt 
morgen früh von da wieder aufbrechen wollte. Des vielen 
Treibholzes wegen konnte er überdies nicht gut in der Nacht 
fahren, und ich ließ mich verleiten, mit ihnen eine der ver⸗ 
ſchiedenen „Groceries““) zu beſuchen, in denen ſchon, als wir 
das Haus betraten, in einer der Hinterſtuben ſtark geſpielt 
wurde. 

Ich ſelber bin kein beſonderer Freund von ſtarken Ge⸗ 
tränken; nach ſo langer Zeit, in der ich nichts Ahnliches hatte 
bekommen können, und nach dem vielen Schlammwaſſer, 
das ich hatte trinken müſſen, tat es mir aber, wie ich 
glaubte, wohl, einmal wieder etwas Pikantes zu koſten und 
„einen andern Geſchmack in den Mund zu bekommen“. Der 
Kognak, den ſie feilhielten, war indeſſen ſo nichtswürdiger Art, 
aus Spiritus und Schwefelſäure zuſammengeſetzt, daß er 
mir faſt die Kehle verbrannte. Ich begnügte mich von da an 
mit der Beobachtung meiner Umgebung, ohne ſelber teil an 
den weiteren Genüſſen dieſes Orts zu nehmen, und betrat vor 
allen Dingen das Spielzimmer, einen hölzernen Ver⸗ 
ſchlag, abſichtlich vielleicht nur durch eine trübe Ollampe er⸗ 
leuchtet, in dem etwa zwanzig oder fünfundzwanzig Menſchen 
um einen runden Tiſch gedrängt ſaßen und ſtanden. Auch der 
finſtere „Farmers⸗Sohn“ vom Flatboot hatte ſeinen Platz 
ſchon eingenommen und ſchien dort auch weit mehr zu Hauſe 
zu ſein, als bei irgendeiner Arbeit. 

Das Spiel, das geſpielt wurde, war das ſogenannte 
Pokern — wenn ich nicht irre, das einzige in den Vereinigten 
Staaten geſtattete oder noch nicht ausdrücklich verbotene 
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Haſardſpiel. Es hat Ahnlichkeit mit unſerm deutſchen Sequens 
und beſteht in einem Überbieten und Wetten. Wer z. B. drei 
Buben hat, wettet darauf und ſetzt einen Satz, der andere, 
mag er nun haben, was er will, darf höher bieten, d. h. ſetzt 
mehr Geld hinzu. Glaubt der nun mit den drei Buben, daß 
ſeine Karten beſſer ſind und der Gegner nicht etwa drei Könige 
hat, jo ſetzt er wieder höher, bis einer von ihnen es auf— 
gibt, dann zieht der andere den Satz ein, und wenn er nicht 
einmal eine Folge in der Hand hätte, ja er braucht ſeine 
Karten nicht einmal zu zeigen. Nur wenn ſie fortſetzen, bis ſie 
ſich vereinigen, werden die Karten aufgelegt, und wer die 
beſten hat, gewinnt. — Das wäre nun ſo weit ein ganz 
ehrliches Spiel, wenn es eben ehrlich geſpielt würde. In 
den Vereinigten Staaten aber — und ich weiß nicht, inwie⸗ 
weit ſich das auch auf andere Länder, in denen Haſardſpiele 
ohne die geeigneten Vorkehrungen getrieben werden, ausdehnen 
läßt — ſind faſt alle die Spiele auf reinen Betrug berechnet, 
und nicht der Glücklichſte, ſondern Geſchickteſte, wie ſie 
ſich ausdrücken, gewinnt. Es beſtehen in der Union wirkliche 
Fabriken, die ſich faſt ausſchließlich mit der Anfertigung von 
falſchen Karten beſchäftigen, Karten nämlich, die auf 
der Rückſeite in dem angeblich unordentlich durcheinander ges 
worfenen Muſter der Sterne, Waſſerlinien oder Punkte feſte, 
den Spielern wohlbekannte Geſetze befolgen, und alſo die 
Karte auf der Rückſeite für den Eingeweihten ebenſo kenntlich 
machen wie auf der eigentlichen Fläche. Außerdem werden 
noch alle möglichen Kunſtgriffe und dieſe nicht ſelten ſo plump 
angewendet, daß ich, als ganz unintereſſierter Zuſchauer, zu 
meinem Erſtaunen merkwürdige Entdeckungen machte. Mein 
„Farmers⸗Sohn“ nämlich, deſſen Name Bob (Robert) war, 
behielt, wie mir bald nicht länger entgehen konnte, da ich ihn 
beſonders ſcharf im Auge hatte, regelmäßig ein oder zwei 
Karten auf ſeinem Schoße und damit natürlich mehr Ausſicht, 
ein „Volles“ zu bekommen, wie mit den gewöhnlichen fünf 


ihm zugeteilten. Außerdem ſchien er noch ein ganz einträg⸗ 


liches Geſchäft mit ſeinem Nachbar zu treiben, da ſich die 
beiden gegenſeitig zuſteckten, was ſie brauchten. Einmal, als er 
wieder etwas Ahnliches 1 hatte und ſich doch viel⸗ 
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leicht nicht ganz ficher glaubte, drehte er den Kopf halb zur 
Seite und begegnete dabei meinem feſt auf ihm haftenden 
Blick. Er ſchien jedoch dadurch nicht im geringſten außer 
Faſſung zu kommen, fondern blinzelte mir nur mit dem 
linken Auge zu und — betrog weiter. 

| Ich hatte jetzt genug geſehen und kehrte, da ich nicht in 
der Stadt ſchlafen mochte, auf das Flatboot zurück, auf dem 
ſich meine Sachen noch befanden. Hier kam ich dem einen der 
Leute, der als Wache hatte darauf bleiben müſſen, gerade recht, 
denn trotzdem daß ihm die Aufſicht des Bootes — an ſolch 
einem Ort wirklich kein müßiges Geſchäft — anvertraut 
worden, bat er mich, ſeine Stelle zu übernehmen, da er ſelber 
gern ein wenig an Land gehen und ſein „Glück“ da oben ver⸗ 
ſuchen wolle. Ich ſagte ihm allerdings, was ich davon ges 
ſehen, und warnte ihn wohlmeinend, aber er lachte und 
meinte, ſo klug wie die anderen wäre er auch. 

Ich machte mir mein Lager, mit meiner geladenen Flinte 
neben mir, auf dem Verdeck und glaubte mich nicht ohne 
Grund hier weit mehr gefährdet, als mitten im Walde drin 
oder zwiſchen den Alligatoren. Überfälle waren ſogar in der 
letzten Zeit ziemlich häufig vorgekommen, und Diebſtahl und 
Einbruch gehörten in Shrevesport zu den alltäglichen Tages⸗ 
neuigkeiten. Nichtsdeſtoweniger blieb das Boot unbeläftigt. 
Mitten in der Nacht hörte ich einmal einen Schuß und wüſtes 
Geſchrei und Fluchen vom Lande her, dann war alles wieder 
ſtill, und um zwei Uhr etwa kam der Bootswächter zurück. Er 
ſchien übrigens ſehr kleinlaut und geſtand mir endlich, daß 
ſie ihn vollſtändig gerupft hätten. Sein ganzes Vermögen 
beſtand freilich nur in 8 Dollars Arkanſas⸗Geld. 

Ich fragte nach dem Schuß. 

„Ah — Unſinn!“ brummte er, „ſie 5 den einen 
beim Betrügen, und fo ein lumpiger Yankee wollte Skandal 
anfangen; ſie haben ihn aber ein bißchen durch die Schulter 
geſchoſſen, und nachher war er zufrieden.“ 

5 Mit Tagesanbruch, wo die übrigen Leute des Flatbootes 
noch nicht zurückgekehrt waren, ſchiffte ich mich wieder in 
meinem Kanoe ein, band es los und ſteuerte, Shrevesport mit 
all ſeinen Verbrechen den Rücken kehrend, ſtromab. 
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Der Redriver zeigte hier einen ganz andern Charakter 
als oben, oberhalb des Rafts, denn wenn auch noch Wald in 
ungeheuern unbebauten, ja unberührten Strecken an ſeinem 
Ufer lag, wurden die Farmen und Pflanzungen doch hier 
ſchon weit häufiger. Höchſtens brauchte ich immer nur ein 
paar Meilen zu fahren, um wieder den blauen Rauch einer 
Hütte zwiſchen den dunkeln Bäumen und den weißen Syko⸗ 
moren herausſchimmern zu ſehen. 

Je weiter ich nach unten kam, deſto belebter wurde der 
Strom, und gegen Abend ſah ich ſogar wieder ein kleines 
Städtchen, fühlte aber nicht das geringſte Bedürfnis, dort zu 
landen. Es wurde jetzt dunkel, und ich fing an mich nach 
einem Lagerplatz für die Nacht umzuſehen. Um ſo weit als 
möglich dabei von der Stadt entfernt zu ſein, beſchloß ich 
nach dem andern Ufer zu halten, und näherte mich eben dem 
ſchon düſter werdenden Walde, als ich etwas vor mir im 
Waſſer treiben ſah, das kein Holz ſchien. Da ich nicht viel 
aus meiner Richtung zu fahren brauchte, um daran vorbeizu⸗ 
kommen, ruderte ich darauf zu. Es war hell und ſchwamm 
mit der Oberfläche des Waſſers gleich. Ich ſtieß mit dem 
Ruder darauf, und es fühlte ſich weich an, tauchte auch dadurch 
etwas unter, und wie es wieder nach oben kam und durch das 
Aufſteigen ein wenig über die Oberfläche ſtieg, erkannte ich 
— mir wurde ganz unheimlich dabei zu Mute — einen menſch⸗ 
lichen Leichnam, der hier, mit dem Rücken nach oben, Kopf, 
Arme und Beine nach unten hängend, langſam und ſchwer⸗ 
fällig vorbeitrieb. Jetzt bemerkte ich auch eine breite häßliche 
Wunde im Rücken der Leiche. Welche dunkle Tat war hier 
geſchehen? — War es vielleicht eine abgeſchüttelte faule Frucht 
des erſt verlaſſenen Shrevesport? — Mir war aber dadurch 
die Luſt zum Landen vergangen, und da der Mond heute zum 
erſtenmal ſein freundliches Licht voll auf den Strom goß, be⸗ 
ſchloß ich, wenn auch nicht die Nacht durch, doch wenigſtens 
ſo lange zu fahren, als ich eben das Ruder regieren konnte, 
der neben mir treibenden Leiche nicht wieder zu begegnen. 

An Nachitotches kam ich am nächſten Tage vorbei. Hier 
ſah ich zum erſtenmal wieder ſteinerne und anſehnliche Ge⸗ 
bäude, wie die Bank und mehrere andere. Hier auch lagen 
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mehrere Dampfboote, unter ihnen der Blackhawk, der ſeine 
erſte Tour durch das Raft machen ſollte. Er hatte Mehl, Salz 
und andere Produkte für die Farmer geladen und war bes 
ſtimmt, Baumwolle dafür zurückzubringen. 

Am dritten Tage von hier aus erreichte ich endlich die 
Mündung des Redriver in den Miſſiſſippi — ein wilder, bös⸗ 
artig ausſehender Platz, denn die rote Flut quoll hier in furcht⸗ 
barer Gewalt über das niedere Land der mit Weiden und 
Baumwollenholzbäumen bewachſenen Landſpitze und ſchaukelte 
und warf die Wipfel der Büſche hin und her, als ob ſie ärger⸗ 
lich wäre, daß ſie es wagten, ihr Widerſtand zu leiſten. Der 
Redriver iſt hier nicht ſo breit, aber wohl ebenſo tief wie der 
„Vater der Waſſer“, der Miſſiſſippi, und ſcheint trotzdem in 
den gewaltigen Strom zu fließen, als ob er im Ozean ver⸗ 
ſchwände, ſo wenig Einfluß übt er auf ihn aus. Nur das 
überhaupt ſchon gelblich ſchmutzige Waſſer färbt er an der 
Stelle, wo er ſich mit ihm vermiſcht, etwas rot. 

Da hatte ich endlich mein nächſtes Ziel erreicht, und es 
war doch ein eigenes, faſt beängſtigendes Gefühl, mit dem 
ich mich mit meinem kleinen, ſchwanken Kahn auf die un⸗ 
geheure Waſſermaſſe hinauswagte. Das aber verlor ſich bald. 
Der große Strom war auch viel ruhiger als der mehr zu— 
ſammengedrängte Redriver, wenn er auch ebenſo raſch floß, 
und frohen Mutes trieb ich mit dem Ruder den leichten 
Kahn raſch vorwärts. 

Hier aber war anderes Leben als im Redriver, und ich 
erkannte bald die große Pulsader des mächtigen Reiches. Wo⸗ 
hin das Auge ſchaute, konnte ich mit der Strömung nieder⸗ 
gehende, ſchwerbeladene Flatboote erkennen, und alle Stunden 
faſt begegnete ich einem Dampfboot oder wurde von einem 
überholt. Oft traf ich drei und vier zuſammen an. Dieſen 
aber mußte ich mich ſoviel als möglich fernhalten, und wo 
das nicht ging, ſpäter ſogar einige Male ans Ufer flüchten, 
um nicht von den hochgehenden Wellen, die ſie aufwühlten, 
verſenkt zu werden. 

Bei unſeren europäiſchen Dampfſchiffen ift es eingeführt 

— ich glaube ſogar durch ein Geſetz — daß die Ruderplanken 
ihrer Räder nicht zu weit voneinander ſtehen dürfen, weil ſie 
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ſonſt das Waſſer zu ſehr beunruhigen und den Ufern durch 
das ewige Wellenanwerfen ſchaden. In Amerika bekümmern 
ſich Geſetze und Boote dagegen verwünſcht wenig um die Ufer, 
und wenn ganze Acker davon abgeriſſen würden. Nur raſch 
von der Stelle kommen wollen ſie, und dieſe rieſigen Boote, 
die oft imſtande ſind, drei- und viertauſend Ballen Baum⸗ 
wolle aufzuladen, müſſen auch in der Tat tüchtig eingreifen 
können, die gewaltige Strömung des Miſſiſſippi zu ſtemmen. 
Die Wellen ſchleudern ſie dabei nicht ſelten acht und zehn 
Fuß am Ufer empor, und ſelbſt draußen im Strome, wo ſie 
allerdings lange nicht ſo hoch gehen, haben ſie doch noch 
Höhe und Wucht genug, einem Kanoe gefährlich zu werden. 
Eine Strecke lang fuhr ich jetzt noch zwiſchen den waldi⸗ 
gen Ufern hin, die nur hier und da von einzelnen Plantagen 
unterbrochen wurden; mehr und mehr aber wurde der Wald 
von urbar gemachtem Boden zurückgedrängt, und bald lief ich 
an dem wundervollen Pointe-Coupee vorbei, wo das ganze 
Land faſt einem Garten ähnlich iſt. 
f Ich ſetzte meine Fahrt bis zum nächſten Morgen ruhig 
fort. Gegen neun Uhr früh umwölkte ſich der Himmel, und es 
fing an zu regnen, was ich weiter nicht beachtete, ſondern nur 
die wollene Decke über mein Gewehr und anderes Gepäck legte. 
Ich befand mich dabei etwa in der Mitte des Stromes, als 
plötzlich ein Sturm losbrach, der mir im erſten Anſatz die 
Mütze vom Kopfe riß und dermaßen über das Waſſer heulte, 
daß ich mich, wie ich die weggeflogene Mütze mir erſt wieder⸗ 
geholt, flach in das Boot legte, den erſten Grimm des Orkans 
austoben zu laſſen. Unglücklicherweiſe kam derſelbe ſtromauf, 
ſtemmte das Waſſer und fing nicht allein an die Wellen auf- 
zurütteln, ſondern verhinderte mein Fahrzeug, auch nur den 
geringſten Fortgang zu machen. Der Sturm ließ nicht nach; 
ſchon ſpritzten mir hier und da die Spitzen der ſtärkſten Wellen 
in das Kanoe, und ich mußte jetzt ernſtlich Anſtalt machen, 
das ziemlich ferne Ufer — denn das nächſte war über eine 
halbe engliſche Meile entfernt — zu erreichen. Ich richtete 
mich deshalb wieder empor, griff mein Ruder auf und arbeitete 
jetzt aus Leibeskräften, indem ich den Wind ziemlich im Rücken 
behielt, ſchrägüber dem Lande zu, Hab zwar mehr ni 
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als ab. Zweimal mußte ich dabei anhalten und das einge 

nommene Waſſer ausſchöpfen, und einmal wäre ich faſt mit 
dem Boote umgeſchlagen. Ich zog deshalb vor allen Dingen 
die heute anbehaltenen Waſſerſtiefel wieder aus, in denen ich 
keinesfalls hätte ſchwimmen können, und machte mich wirklich 
auf das Außerſte gefaßt, band auch mein Gewehr an das 
Kanoe feſt, um es im ſchlimmſten Falle doch noch retten zu 
können. Es ging aber noch beſſer, als ich erwartet hatte, und 
nach etwa einer Stunde ſchwerer und angeſtrengter Arbeit er— 
reichte ich eine Stelle, wohin der Wind nicht ſo heftig dringen 
konnte und das Waſſer deshalb auch viel ruhiger war. Dort, 
wieder an einer längeren Strecke Waldland, lag ein kleines 
Holzfällerhaus, wie die am Ufer aufgeſchichteten Klaftern 
bewieſen, und ein ſtromab kommendes Dampfboot hatte eben 
beigelegt, ſeinen Holzbedarf einzunehmen. Ich fuhr auf das 
Haus zu und landete in der Abſicht, beſſeres Wetter abzu⸗ 
warten; der Wind wurde aber eher noch heftiger, und 
draußen im Strom wälzten ſich jetzt ſchon die weißbeſchäum⸗ 
ten Wellen faſt wie auf offenem Meere. 

Als ich ſo am Ufer ſtand und dem mir von früher wohl⸗ 
bekannten Leben und Treiben zuſah, wie die Arbeiter und 
Deckpaſſagiere des Bootes die vier Fuß langen Scheite an 
Bord ſchleppten und das rieſige Fahrzeug keuchend und 
ſchnarrend dabei lag, als ob es ungeduldig die Zeit der Ab⸗ 
fahrt nicht erwarten könne, kam der Eigentümer des Holzes, 
ein echter amerikaniſcher Backwoodsman, auf mich zu. Er 
ſchien guter Laune, denn er hatte zu ziemlich hohem Preiſe 
und für „bar Geld“ gerade vierundzwanzig Klaftern an das 
Boot verkauft und hielt das Paket Banknoten in der linken 
Hand, während er in der rechten eine vom Kapitän erhaltene 
Zigarre dann und wann zum Munde führte und ein paar 
Züge daraus tat. Hinter ihm her kam ſein Sohn, ebenfalls 
mit einer brennenden Zigarre, und ich mußte lachen, als ich 
den kleinen Burſchen ſah. 

Es war ein Junge von höchſtens drei oder vier Jahren, 
etwas bleich, wie alle Kinder in den Sümpfen, aber ſonſt 
voll und geſund, ja faſt ſtämmig. Sein Anzug entſprach 
übrigens auch ſeinen Bedürfniſſen, Jacke und Hoſen von 
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blauem Baumwollenzeug aus einem Ganzen. Dabei trug er, 
wie das gewöhnlich bei Kindern ſeines Alters der Fall iſt, 
das Vorhemdchen hinten heraus, nichtsdeſtoweniger aber ganz 
ſtolz vorn die brennende Zigarre, an der er manchmal mit 
einem halb ängſtlichen, halb entſchloſſenen Geſicht zog und 
ſie dann aus dem Munde nahm, das Feuer anzublaſen. 
Er beſchäftigte ſich damit weit mehr als nötig, jedenfalls 
weit mehr, als ihm gut war. 

Sein Vater redete mich an; ſeine erſte Frage war, woher 
ich käme, und wohin ich wolle, feine zweite, ob ich das Kanoe 
nicht verkaufen möchte. Den Amerikanern iſt alles feil in 
der Welt, ihre Familie vielleicht ausgenommen, und ſie ſetzen 
demnach voraus, daß andere Menſchen gegen einen verhältnis⸗ 
mäßigen Preis ebenfalls hergeben, was ſie eben haben. Sein 
Antrag kam mir übrigens ganz unerwartet, und ſeine Be⸗ 
merkung dabei, ich hätte ja jetzt die beſte Gelegenheit, mit 
dem Dampfboot nach New-Orleans zu kommen, zeigte mir 
die Sache in einem ganz neuen Lichte. Daran hatte ich noch 
gar nicht gedacht. Der Sturm wurde auch eher heftiger, als 
daß er nachgelaſſen hätte, und in fünf Minuten war ich mit 

ihm handelseinig. Er brauchte gerade ein Kanoe, wie er mir 
ſagte, hätte Geld in Hülle und Fülle bekommen und zahlte 
mir dasſelbe dafür, was ich am Redriver gegeben hatte — 
5 Dollars Arkanſas⸗Geld. 

Übrigens blieb mir da auch nicht ein Augenblick Zeit, 
länger zu zögern. Die Leute waren gerade mit dem Holz⸗ 
einwerfen fertig geworden, die Glocke wurde geläutet, und 
als ich kaum meine Stiefel angezogen und mein Gewehr, 
Decke und Taſche an Bord getragen hatte, zogen die Matroſen 
oder Deckhands ſchon die Planken hinter mir ein. Das Boot 
arbeitete vorwärts, wendete dann langſam wieder um, den 
Bug ſtromab kehrend, und als ich noch einmal zurückſah, 
ſtand der Farmer am Ufer und winkte mit dem Hut herüber, 
und ſein kleiner Sprößling ſtand noch neben ihm und 
ſchmauchte ſeine Zigarre. 

Das Boot ging trotz des heftigen Windes, der ſich erſt 
gegen zehn Uhr abends legte, raſch ſtromab; am andern Tag 
hatten wir aber ee ee einen langen Aufenthalt an einer 
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Zuckerplantage, wo eine Anzahl Zucker- und Sirupfäſſer und 
Baumwollenballen an Bord genommen wurden, ſo daß wir 
erſt mit Dunkelwerden New-Orleans erreichten. 

Es war das erſtemal, daß ich New-Orleans betrat, und 
die große gewaltige Stadt machte, nach dem langen, einſamen 
Leben in der Wildnis, einen merkwürdigen Eindruck auf mich. 
Vor allen Dingen mußte ich aber meine Sachen unterbringen, 
und als ich ein paar an mir vorübergehende junge Leute 
Deutſch miteinander reden hörte, bat ich ſie, mir ein deutſches 
Gaſthaus in der Nähe zu bezeichnen. Wir ſtanden nicht weit 
von einer Laterne, und ſie betrachteten mich etwas erſtaunt. 
Zu meinem wilden Ausſehen mochte ihnen wohl die deutſche 
Sprache nicht recht paffen, auch waren fie wohl kaum ſchon 
einmal richtig in den Wald gekommen. Ihrem ſehr eleganten 
Außeren nach mochten es junge Kaufleute ſein. Nichtsdeſto⸗ 
weniger beſchrieben ſie mir ziemlich freundlich den erfragten 
Platz. 

Dort hatte ich indeſſen noch ein anderes Examen meines 
Außeren wegen zu beſtehen, denn der Ausſchenker in der Wirts⸗ 
ſtube vorn ſah mich, als ich Nachtquartier verlangte, von oben 
bis unten — und dann wieder von unten bis oben an und 
ſchien endlich die Verantwortung, einem ſolchen Paſſagier 
Herberge zu geben, nicht allein übernehmen zu wollen. Er 
rief den Wirt herbei, der mich gleichfalls ziemlich geringſchätzig 
betrachtete. Erſt als ich grob wurde, glättete ſich ſein Geſicht 
etwas, er hielt das Licht an meine Flinte, unter dem Vor⸗ 
wand, zu ſehen ob fie geladen wäre, eigentlich aber nur, um 
zu erfahren, ob er durch fie, im Fall ich ihm durchbrenne, für 
Nachtlager und Koſt bezahlt würde, und da es ein ganz vor⸗ 
zügliches und ſehr reich verziertes, wenn auch etwas mitge⸗ 
nommenes Gewehr war, was er bald erkannte, befahl er dem 
„Barkeeber“, mir eine Schlafſtelle anzuweiſen, und ließ mir 
dann, da das Abendmahl vorüber war, allein etwas zu eſſen 
geben. Die Flinte und meine Taſche gab ich ihm in yes 
wahrung, und als er das Gewehr in der Hand hatte, be⸗ 
ruhigte er ſich vollkommen. 

Nach dem Eſſen machte ich noch einen Spaziergang durch 
die Stadt, und es war für mich ein unbeſchreiblich wunder⸗ 
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liches, aber auch wohltuendes Gefühl, wieder einmal 
Straßenpflaſter unter den Füßen zu haben. Ebenſo 
freute ich mich, die elegant aufgeputzten und glänzend er⸗ 
leuchteten Läden, die hellen, mit Gardinen verhangenen Fenſter 
der Wohngebäude zu ſehen, und es kam mir in der Tat vor, 
als ob ich ebenſo viele Jahre als doch nur Monate der 
Ziviliſation entrückt geweſen. Der Menſch iſt nun einmal 
ein Gewohnheitstier, und was ihm von Jugend auf ange⸗ 
hangen, ſchüttelt er nicht ſo leicht ab. Ja, er mag es eine 
Zeitlang vergeſſen, aber bei erſter Gelegenheit zieht es ihn 
doch nur wieder mit ſo viel ſtärkeren Banden in die Kreiſe 
zurück, in denen er heimiſch war. 

Trotzdem ließ mich dies Drängen und Leben in den 
Straßen ziemlich kalt, kälter vielleicht, als ich ſelbſt geglaubt 
hatte. Das waren doch nur lauter fremde, gleichgültige 
Menſchen, von denen ſich keiner beſonders um den andern 
bekümmerte, und nur daß ſie auch mich unbeachtet ließen, be⸗ 
ruhigte mich einigermaßen. Erſt jetzt merkte ich auch, daß 
ich in der langen Zeit meines Alleinſeins faſt menſchenſcheu 


geworden war, ſo wenig als möglich jedenfalls mit andern 
verkehren mochte, und da ich niemanden in der großen Stadt 


kannte, konnte ich mich fo viel ungeſtörter mir ſelber über— 
laſſen. 

Allerdings hatte ich in meiner Brieftaſche, als ich von 
New York fortging, auch einige Empfehlungsbriefe für New⸗ 
Orleans gehabt, die aber ſchon lange, noch oben in Illinois, 
zu Flintenpfropfen auf Präriehühner verbraucht waren. Was 
helfen auch Empfehlungsbriefe in Nordamerika! Höchitens 
wird man einmal zu Tiſch geladen, was ich übrigens in 
meinem Zuftand nicht einmal zu befürchten hatte — und 
die Empfänger ſind froh, wenn ſie nichts weiter vom 
Empfohlenen ſehen. 

Langſam fortſchlendernd und in der Abſicht, mein Koſt⸗ 
haus wieder aufzuſuchen, hatte ich den Hauptteil der Stadt, 
den wenigſtens, in dem die meiſten Kaufläden lagen, verlaſſen 
und bog in eine Seitenſtraße ein, in der faſt nur Familien⸗ 


wohnungen ſtanden. Die Häuſer ſahen reich und wohnlich 
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aus, und in vielen waren die Fenſter hell erleuchtet. 
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Sonderbar iſt es dem Fremden zu Mute, der, ſo wie ich, 
abends durch die Straßen einer Stadt wandelt, in der er 
keine Heimat hat. Ringsum zeigen die hellen Fenſter die 
Stellen, wo ſich die Familien im traulichen Kreiſe um den 
Abendtiſch ſammeln — nur er gehört nirgends hin, und wenn 
er eins dieſer Häuſer jetzt betreten wollte, würde man ihn 
ängſtlich fragen, was er wolle, und froh ſein, wenn er wieder 
ginge, vollkommen unbekümmert, was weiter aus ihm würde. 
Wohl dem, der nicht auf der ganzen Erde ein ſolcher Fremde 
ling iſt. 

Als ich fo, eben nicht mit beſonders freundlichen Ges 
danken durch die ſtille Straße wandelte, denn ich hatte in dem 
ganzen weiten Amerika verzweifelt wenig Menſchen, die irgend 
teil an mir genommen hätten, ſah ich etwas weiter unten, an 
der rechten Seite derſelben, ein helles Licht über die Trottoirs 
fallen. Ich ging darauf zu und fand, daß es aus einem 
breiten Parterrefenſter kam, deſſen Jalouſien offen ſtanden, 
und das ich von außen, da es nicht hoch lag, vollkommen gut 
überſehen konnte. Es war ein ſehr elegantes, wohnliches Ge⸗ 
mach mit drei oder vier großen Aſtrallampen darin, die faſt 
Tageshelle um ſich verbreiteten, und zwiſchen dieſen eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft von geputzten Leuten beiderlei Geſchlechts. 
Acht oder zehn junge Mädchen und mehrere Frauen und ältere 
Damen ſaßen teils, teils ſtanden ſie im Zimmer umher, und 
junge Leute, Franzoſen ihrem ganzen Ausſehen nach, ſprangen 
lachend und jubelnd dazwiſchen herum. Es wurde jedenfalls 
ein Geſellſchaftsſpiel geſpielt. 

Dicht am Fenſter, mit dem Rücken mir zugedreht, ſaßen 
zwei wunderhübſche Mädchen. Ihre Köpfe lehnten faſt an 
der Scheibe, an der ich ſtand, und vor ihnen kniete jetzt ein 
junger Mann und ſchien irgend ein Pfand einzulöſen. 


Mir wurde ganz wunderbar dabei zu Mute — ſo lange 
war ich — ſo weit von der Heimat fort, daß ich das herz⸗ 
liche Familienleben mit all ſeinen tauſend Reizen, mit ſeinem 
ſtillen Glück ja faſt vergeſſen hatte, und jetzt gerade mitten aus 
dem Wald heraus tauchte es, wie durch den Zauberſtab eines 
Magiers beraufbeſchwoten, in all dem lichten Farbenglanze 
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dicht vor meinen Augen empor — in Armes Bereich — und 
doch unerreichbar. 

Ich weiß nicht, ob ich geſeufzt hatte, oder ob mich jemand 
anders im Zimmer bemerkt haben mochte, aber die beiden 
jungen Mädchen drehten plötzlich und ganz unerwartet ihre 
lieben Geſichter nach mir um, ſtießen einen gellenden Schrei 
aus und flohen wie geſcheuchte Rehe, von der ganzen Mädchen⸗ 
ſchar gefolgt, aus dem Zimmer. 

So ſchrecklich ſah ich aus? — Es gab mir wie einen 
Stich ins Herz, aber ich wollte die fröhlichen Menſchen nicht 
länger ſtören, wandte mich ab und ſchritt die Straße hinunter. 
Als ich etwa hundert Schritt entfernt war, hörte ich, wie hinter 
mir die Jalouſien geſchloſſen wurden. 

Die Nacht ſchlief ich auf einem harten, unreinlichen Bett, 
ohne Moskitonetz, von unzähligen Mücken und anderen noch 
ſchlimmeren Bettquälern auf das ärgſte gepeinigt. Es gibt 
nichts Traurigeres, Unerquicklicheres auf der weiten Gottes⸗ 
welt, als dieſe deutſchen Wirtshäuſer in Amerika. An Schmutz 

werden ſie gewöhnlich nicht einmal von den iriſchen über⸗ 
troffen. Schlechter habe ich ſie ſelber nicht in Südamerika 
gefunden. Mein „Wilhelm Tell“ machte denn davon auch 
keine Ausnahme, und ich hätte zehnmal lieber im Walde unter 
einem Baum oder in meinem Kanoe geſchlafen. 

Am nächſten Morgen ſtand ich mit Tagesanbruch auf 
und ging auf den untern Markt, um das dortige Leben und 
Treiben anzuſehen. Ich kam dabei an einem Barbier⸗ und 
Friſeurladen vorbei. Der Eigentümer ſtand, die Hände in 
den Taſchen, in der Tür, und ſah mich mit einem Blick an, als 
ob er mich hätte verſchlingen wollen. Als ich vorüber war, 
fiel mir ein, daß ich mir wohl auch einmal könne die Haare 
und den Bart ſtutzen laſſen, was in den letzten acht Monaten 
nicht geſchehen war; ziemlich ebenſo lange hatte ich in keinen 
Spiegel geſehen. 

„Nun, das hab' ich mir gedacht ſagte der Haarkünſtler, 
als ich mich umdrehte und zu ihm hineinging — es war ein 
Amerikaner; „ſegne meine Seele, Herr, wo haben Sie denn 
eigentlich geſteckt?“ Ich warf einen Blick in den großen im 
Zimmer hängenden Spiegel und wunderte mich jest nicht 
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mehr, daß die armen Mädchen geſtern Abend ſo erſchreckt 
davongeſprungen waren. Ich ſah furchtbar aus. 

Ich ſchaute mich jetzt nach einer Dampfbootgelegenheit 
nach Cineinnati um. Das Boot Chillicothe ging den nächſten 
Tag, morgens zehn Uhr, dorthin ab, und ich akkordierte meine 
Paſſage zu s Dollars für 1500 engliſche Meilen. Billiger 
kann man gewiß nirgends reiſen, faſt 400 deutſche Meilen für 
5 Dollars. Gegen Abend erſt verließen wir New-Orleans. 

Von dort an ſind die Ufer des Miſſiſſippi wahrhaft ent⸗ 
zückend; eine Plantage ſchließt ſich an die andere an, und die 
reizendſten Landhäuſer inmitten grüner Bosketts von Orangen, 
Granatäpfel⸗ und Chinabäumen bilden ein bezauberndes Ge⸗ 
mälde. Dazu geben die vielen kleineren, gleichmäßig gebauten 
Negerwohnungen, die oft von weitem einer Stadt gleichen, 
dem Ganzen noch einen beſonders eigentümlichen Anſtrich. 

Die amerikaniſchen Dampfboote ſind ſehr verſchieden von 
den deutſchen eingerichtet. Sehr leicht und ſcharf gebaut, ſind 
ſie nur dazu beſtimmt, mit einer unglaublichen Schnelle ihre 
Reiſe zurückzulegen und in vier bis fünf Jahren den Eigen⸗ 
tümer reich zu machen; dann mögen fie vlaßen oder ſinken. 
Den Vorderteil des Verdecks nehmen die Keſſel ein, unter 
welchen die Feuerleute ganz vorn, in freier Luft heizen. Dieſe 
Keſſel reichen nicht ganz bis in die Mitte des Schiffes, und 
manches hat deren ſogar bis acht nebeneinander (Chillicothe 
führte ſieben). Hinter ihnen befindet ſich die Maſchine, die 
ebenfalls ganz auf dem Verdeck ſteht, und hinter dieſer, in 
einer Art Verſchlag, halten ſich die Zwiſchendecks-Paſſagiere 
auf, deren Behauſung es gerade nicht an friſcher Luft fehlt. 
Als Schlafſtellen dienen Käften, die, immer drei übereinander, 
ringsum angebracht ſind. 

Über dieſem allen kommt, eine Treppe hoch, die Kajüte 
als ein Aufbau, im Vorderteil mit einem kleinen Zimmer ver⸗ 
ſehen, wo der Buchhalter, die Steuerleute, der Kapitän und 
Bootsmann ihre Schlafſtellen haben, und wo gewöhnlich auch 
noch außer bei einigen Mäßigkeitsbooten eine Schenke iſt. Der 
mittlere Raum dieſer obern Etage iſt der Speiſeſaal, zu bei⸗ 
den Seiten desſelben befinden ſich die Herren-Schlafftätten, 
welche mit Glastüren verſchloſſen ſind, und ganz im Hinter⸗ 
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teil des Bootes, auf jedenfalls dem ſicherſten Platze, wenn ein 
Unglück paſſieren ſollte, iſt die Damen⸗Kajüte angebracht. Auf 
einigen wenigen Booten auf dem Miſſiſſippi findet man noch 
eine dritte Etage, doch die meiſten begnügen ſich mit den 
beſchriebenen beiden. 


Ganz oben, in einem mit großen Glasfenſtern verſehenen 
Häuschen, zwiſchen den beiden rieſigen Schornſteinen, ſteht 
der Steuermann am Rade, damit er leichter vorn hinüber 
ſehen kann, ob dem Boote Gefahr drohe. Das Steuerruder 
wird mit Seilen gelenkt, und zwar, nach einer neueren Ver⸗ 
ordnung, mit erſt kürzlich erfundenen Drahtſeilen, damit auf 
dieſe Weiſe bei Feuersgefahr das ſchnelle Verbrennen derſelben 
vermieden werde und das Boot bis auf den letzten Augen⸗ 
blick in der Gewalt des Steuermanns bleibe. 


Wir hatten unter einer Menge anderer Paſſagiere auch 
eine junge Frau, zweiundzwanzig Jahre alt, mit einem ſehr 
jungen Manne an Bord, die unterhalb Natchez auf das Boot 
gekommen waren. Die jungen Leutchen ſchienen erſt ganz 
kürzlich verheiratet zu ſein, denn ſie küßten und herzten ſich in 
einem fort. Als wir nach Louisville in Kentucky kamen, hatte 
das Boot Fracht auszuladen und blieb dort faſt einen ganzen 
Tag liegen. Ich ſtand am Bugſpriet und ſchaute dem Ein⸗ 
und Ausladen zu, als ein ältlicher, ſehr anſtändig gekleideter 
Mann auf mich zukam und, unſer junges Pärchen beſchreibend, 
mich fragte, ob zwei ſolche Leute auf unſerem Boote wären. 
Ich antwortete ihm „Ja“ und führte ihn in unſere Behauſung. 
Die junge Frau ſaß auf einem Koffer und las, als wir zu 
ihr kamen. Ihr Mann war oben in der Stadt. Mir ahnte, 
daß wohl nicht alles ganz richtig ſein möchte, und daß der 
Alte aus guten Gründen gekommen ſei, doch beſeitigte das 
ruhige Betragen beider bald meinen Argwohn. Im erſten 
Augenblick ſchien es mir, als ob ſie die Farbe etwas veränderte, 
doch ſtand ſie ganz ruhig auf, legte das Buch weg, und dem 
Alten ihre Hand reichend, ſagte fie freundlich: „How do you 
do, Sir?“ ) Nach einer Weile aber traten ſie in eine Ecke 


*) Wie befinden Sie ſich, mein Herr? 
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und ſprachen ſehr angelegentlich zuſammen. Ich verlor fie 
nun aus den Augen, erſtaunte aber nicht wenig, als ich den 
Alten, ſobald es Zeit zum Schlafengehen war, den Platz des 
Gemahls bei der jungen Frau einnehmen ſah, während der 
junge Mann wie ein Bild des Todes am Ofen ſtand und ſich 
in ſeiner Geiſtesabweſenheit beide Rockſchöße verbrannte. 

Der alte Mann war der Gemahl der jungen Frau, mit 
der dieſer Burſche davongelaufen war. Der Alte hatte Wind 
bekommen und war ihnen nachgeſetzt, hätte ſie aber ſchwerlich 
eingeholt, wenn das Boot nicht ſo lange Zeit gebraucht, ſeine 
Fracht auszuladen. Wahrhaft Erſtaunen erregend war die 
Geiſtesgegenwart, die beide Teile bewieſen, um Aufſehen zu 
vermeiden; — er, indem er ſeinem gerechten Unwillen nicht 
Luft machte, ſondern ruhig und ernſthaft blieb, — ſie, indem 
ſie auch nicht eine Spur von dem Schrecken und der Furcht 
ſichtbar werden ließ, die doch ſo natürlich waren, als ihr ver⸗ 
laſſener, ſo arg beleidigter Gemahl, den ſie 1400 Meilen weit 
entfernt glaubte, ſo plötzlich wie hergeſchneit vor ihr ſtand. 
Der Alte nahm die Frau am nächſten Morgen vom Boot weg, 
und der junge Mann mußte den Koffer tragen. Wie ſonder⸗ 
bar wechſeln unſere Schickſale. 

Den 20. Februar langte ich endlich wieder in Cineinnati 
an und wurde nach meiner langen Pilgerfahrt von allen 
meinen Bekannten mit herzlicher Freude empfangen. 


E 


5. 


Cincinnati. 


Die Königin des Weſtens, das Eldorado der deutſchen 
Auswanderer! Fragt einen Deutſchen, der aus einer der See⸗ 
a in das Innere N Landes a wohin er gehe, die uns 
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ausbleibliche Antwort iſt: „Nach Cincinnati.“ Und was findet 
er da? 

Als ich hinkam, waren alle Wirtshäuſer überfüllt von 
Menſchen, die auf Arbeit warteten und gern jeden irgend ge⸗ 
botenen Lohn angenommen haben würden, um nur ihren Lebens⸗ 
unterhalt zu verdienen. Ich ſprach unter anderen auch einen 
Mann, dem ſein Bruder geſchrieben hatte, er möchte doch zu 
ihm kommen, hier wäre das Land, wo einem gewiſſermaßen 
die gebratenen Tauben in den Mund flögen. Zum Beweiſe 
führte er ſich ſelber an. Er wäre vor wenigen Jahren mit 
nichts nach Amerika gekommen und hätte jetzt ſchon ein Hotel 
und Kaffeehaus. Die Sache war richtig; der Mann hatte 
wirklich ein Hotel und ein Kaffeehaus. Was wird aber unter 
einem ſolchen in Amerika verſtanden? Ein Hotel nennt man 
jede Baracke, in der ſich ein großes Zimmer mit fünf bis ſechs 
zweiſchläfrigen Betten für etwaige Gäſte vorfindet, die dann 
des Tages regelmäßig dreimal abgefüttert werden, wofür ſie 
21/, bis 2½ Dollar die Woche (kor boarding and lodging) 
bezahlen. „Cokkee-house“ iſt der Name für jede Brannt⸗ 
weinkneipe, und wenn nur drei oder vier Flaſchen in den 
Häuſern ſtehen, jo prangt der Name des Eigentümers als 
Kaffeehauswirt gewiß in gewaltigen Buchſtaben über der Tür. 
Der arme Deutſche, von den hochtrabenden Titeln getäuſcht, 
kam und fand ſeinen Bruder trotz Hotel und Kaffeehaus in 
den erbärmlichſten Umſtänden und kaum vermögend, ſich ſelber 
zu erhalten. Der arme Teufel mußte ſehen, wie er auf ſeine 
eigene Fauſt durchkäme. Beiſpiele dieſer Art kamen in der 
Zeit meines dortigen Aufenthalts mehrere vor. 

In Cineinnati wohnt eine ungeheure Menge von Deut⸗ 
ſchen; beſonders der obere Teil der Stadt, der von dem Haupt⸗ 
teile durch einen Kanal getrennt iſt, enthält faſt nichts als 
Wohnungen Deutſcher, weshalb auch die Amerikaner jenes 
Stadtviertel häufig „little Germany“ (klein Deutſchland) 
nennen. Aber leider zeichnen ſich meine lieben Landsleute dort 
nicht durch Reinlichkeit und gutes Betragen aus, und der Ruf, 
in dem der Deutſche dort überall ſteht, ſtimmt auch nicht mit 
den Berichten überein, die ich früher in ſo großer Anzahl über 
Amerika und über die Achtung, mit der die Deutſchen dort 
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behandelt werden, geleſen habe. Wenn auch der Beſſere dort 
wohl, wie überall, geachtet wird, ſo tut es doch den Deutſchen 
wehe, den Namen „Dutchman“ (wie die Amerikaner uns alle 
nennen) als Schimpfnamen gebraucht zu ſehen, wenn auch die 
eigene Perſon nicht darunter verſtanden iſt. Es gibt zwar in 
Amerika, und befonders in Cincinnati, eine Anzahl von Deut⸗ 
ſchen, die ſich ein paar Taler dort erworben haben und nun 
auf den ärmeren Teil mit Verachtung herabſehen, ja ſogar in 
das Schimpfen der Amerikaner auf ihre eigenen Lands⸗ 
leute mit einſtimmen, denen alſo der Ruf, in dem der 
Deutſche ſteht, wenig oder gar nicht am Herzen liegt; doch 
können dieſe ſchwerlich als Regel angenommen werden, und 
ich habe mich manchmal ihrer geſchämt. 

Obgleich die Lage Cineinnatis ſehr geſund iſt, ſo iſt 
doch eine wahre Unzahl von Apotheken und Doktoren dort — 
unter dieſen vorzüglich viele Deutſche —, und ich begreife 
eigentlich jetzt noch nicht, wie ſie alle leben können. 

Die Zeitungen Cineinnatis ſtarren von Anzeigen über 
vorzügliche Kaffeehäuſer und Hotels, faſt alle von Deutſchen 
gehalten, einige gute amerikaniſche Hotels ausgenommen, und 
doch ſind die meiſten weiter nichts als Branntweinkneipen, und 
gewöhnliche Wirtshäuſer, ja nicht einmal das, was man in 
Deutſchland unter einem Wirtshauſe verſteht. Sie be⸗ 
herbergen den armen Teufel von Einwanderer ſo lange, bis 
er ſein Geld aufgezehrt und vertrunken hat, geben ihm viel⸗ 
leicht noch für einige Dollars Kredit und ſchicken ihn dann 
fort, indem ſie für das wenige, das er ihnen ſchuldet, ſeine 
paar Habſeligkeiten als Pfand behalten. Nur ſelten oder nie 
iſt er imſtande, ſie wieder einzulöſen. 

Ich ſelbſt bin, Gott ſei Dank, dieſen Geiern nie unter 
die Hände geraten, habe aber manchen armen Burſchen, 
manchen Familienvater, der auf dieſe Weiſe um alles gekom⸗ 
men war, mit tränenden Augen ſein Leid klagen hören. 

Recht ſehr hat mich der Religionsunſinn amüſiert, der in 
Cincinnati getrieben wird, und in dem ſich die guten Deutſchen 
gleichfalls auszeichnen. Beſonders arg machen es die Metho⸗ 
diſten, die unter einem Pennſylvanier namens Naſch jeden 
Sonntagsabend in ihrer Kirche heulen, ſpringen und ſich die 
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Bruſt ſchlagen, und dann, wie ſie es in ihrem engliſch⸗deutſchen 13 
Dialekt nennen, ſich „glücklich“ (happy) fühlen. 


Herr Naſch gab auch eine deutſche Methodiſten-Zeitung 
heraus, die unter dem Titel „der chriftliche Apologet“ erſchien. 
Ihm gegenüber, als ſein bitterſter Feind, ſtand „der Wahr⸗ 
heitsfreund“ (das katholiſche Blatt), der nur dann aufhörte, 
gegen den ketzeriſchen Unſinn des chriſtlichen Apologeten“ zu 
wettern, wenn er eine gewaltige Ladung von Gift und Bann⸗ 
flüchen gegen den „Lichtfreund“ ſchleuderte. Der Licht freund 
aber, den Herr Eduard Mühl herausgab, lehrte die reine Ver⸗ 
nunftreligion und machte ſich über beide Gegner luſtig. Mit 
den rationaliſtiſchen Predigern und Zeitungen iſt es aber eine 
eigene Sache, nicht allein in Amerika, ſondern auch in der 
ganzen übrigen Welt. Nicht etwa, als ob es an Leuten fehlte, 
die mit deren Richtung einverſtanden ſind, Gott ſei Dank, es 
gibt deren genug, und es ſteht zu hoffen, daß die Mehrzahl ſich 
ihnen hinneigt, aber die Leute, die eben an keine orthodoxe 
Lehre, die nicht an die Dogmen und Formen glauben und nur 
eben einer reinen Vernunftreligion leben, gehen wohl ein paar⸗ 
mal in die Kirche — es freut ſie, das auch von einer Kanzel 
zu hören, was ſie bis jetzt ſich in ihrem eigenen Herzen gedacht 
hatten, aber — ſie mögen nicht viel Zeit darauf verwenden, 
und beſonders kein Geld dafür ausgeben. Die Kirche iſt 
ihnen kein Bedürfnis, und der Prediger ſelber, der nun einmal 
doch leben will, ſieht ſich bald, nachdem der erſte Reiz der 
Neuheit vorüber iſt, auf einen ſehr kleinen Kreis von Zu⸗ 
hörern beſchränkt. Selbſt die Zeitung, für die ihnen der 
blinde Glaube fehlt, wollen die Leute nicht gern halten. 


So ging es auch in Cineinnati, und während die Metho⸗ 
diſtenkirche, in der man ſich eher in einem Narrenhauſe als 
bei vernünftigen Deutſchen glaubte, zur Zeit des Gottes⸗ 
dienſtes gedrängt voll Menſchen war, blieb die rationaliſtiſche 
Kirche ziemlich leer. 

Mühl durfte ſich allerdings damit tröſten, daß es auf . 
der Welt mehr Narren als vernünftige Leute gibt, aber ſeine Se 
Kaffe blieb deshalb doch leer, denn auch feine Zeitung, die ER. 
er er; allein ſelber ſchrieb, ſondern auch eigenhändig ſetzte 
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und druckte, ging ſehr ſchwach, und er ſiedelte ſpäter nach 
Miſſouri über. 


Während meines dortigen Aufenthalts hörte ich auch, daß 
ein deutſches Mädchen in little Germany krank liege, das 
vom Teufel, vom Gottſeibeiuns beſeſſen ſei. Ich 
wollte es nicht glauben, daß in unſerem Zeitalter ſo etwas 
vorfallen könnte, doch beteuerte mir ein junger Oldenburger, 
den ich kennen lernte, hoch und heilig, daß alles wahr und 
daß er ſelbſt dort geweſen ſei und die Sache mitangeſehen 
habe. Da ihm alles, was die guten Leute trieben, barer Un⸗ 
ſinn geſchienen hatte, war er unvorſichtig genug geweſen, dies 
zu äußern, und das bigotte Volk, deutſche Katholiken aus 
dem Elſaß, war über ihn hergefallen und hatte ihn mit 
Schlägen zum Hauſe hinausgetrieben. 


Ein junger Mann, Herr Julius Weyſe (der damals in 
Cineinnati war), und ich beſchloſſen alſo den Spektakel ein⸗ 
mal mitanzuſehen und gingen eines Abends nach dem be— 
zeichneten Haufe in „little Germany“. Leicht wurden wir 
beſchieden, wo das kranke Mädchen ſich befände, denn jener 
Teil der Stadt war voll von dem „ſonderbaren Vorfall“, wie 
ſie es nannten. 


Es war ſchon dunkel, als wir in das kleine Zimmer eines 
ſogenannten „frames house“ “) traten. Über dem Kamin ſtand 
eine Lampe, die ſchon faſt verlöſcht war, und in dem engen 
Raume lagen gegen zwanzig bis dreißig Perſonen in ſtillem 
Gebete auf den Knien. Keiner ſprach ein Wort. Die Lampe 
flackerte und verdunkelte ſich wieder, leuchtete noch einmal hell 
auf und erloſch dann ganz. Dichte Finſternis herrſchte, und 
nur das leiſe Atemholen der Betenden war hörbar; aber ein 
dumpfes Murmeln und Brauſen, wie das Getöfe ferner 
Brandung, ſchlug an mein Ohr, und ich wußte lange nicht, 
was dies zu bedeuetn habe. Plötzlich wurde eine Tür ge⸗ 
öffnet. Helle drang in den kleinen Raum und mit ihr das 
Murmeln hundertfacher Stimmen. Leute kamen aus der Tür, 


füge} und Ganz von Holz erbaute er, von ſtarken Geſtellen auf⸗ 


mit Brettern benag 


— 19 — 


und die, welche bisher kniend gebetet hatten, ſtanden auf und 
bewegten ſich dem Lichte zu. Wir folgten dem Strome. 


Ein ſonderbarer Anblick bot ſich unſeren Augen. Wir 
traten in einen ziemlich großen Raum, aus dem uns eine 
fürchterliche Hitze entgegenſtrömte, und fanden das ganze 
Zimmer gedrängt voll kniender Menſchen, ſowohl Männer als 
Frauen. Auf einem Tiſche in der Ecke brannten zwei Lichter. 
Drei Männer mit aufgeſchlagenen Büchern ſaßen daran und 
ſprachen laut das katholiſche Gebet: „Gebenedeiet ſeiſt Du, 
Maria“ uſw., das die ganze Verſammlung im Chor nachſprach 
und, ſobald es beendigt war, wieder von vorn anfing. Ob⸗ 
gleich erſt im Mai, war doch die Hitze im Zimmer durch dieſe 
große Anzahl von Menſchen drückend, und ſiedendheiß lief's 
mir über den ganzen Leib. Doch noch wärmer ſchien es dem 
armen Weſen zu ſein, das hier der Gottheit „Unſinn“ ge⸗ 
opfert wurde. Auf einem breiten Bette in der dem Tiſche 
gegenüberſtehenden Ecke lag die Kranke, die, wie mir geſagt 
wurde, erſt ſiebzehn Jahre alt war, mir aber, wie ſie ſo da⸗ 
lag, ſiebenunddreißig Jahre alt vorkam. Sie ſchien ſehr 
ſchwach und angegriffen zu ſein, was auch gar nicht zu ver⸗ 
wundern war, denn ſeit mehreren Tagen und Nächten dauerten 
die Gebete ununterbrochen fort. Ihre Mutter beugte ſich über 
die Kranke und trocknete ihr mit einem Tuche fortwährend die 
Stirn, auf der ſtets neue Schweißtropfen durch die furcht⸗ 
bare drückende Stubenwärme hervorgepreßt wurden. 


Es mochte ungefähr ſieben Uhr geweſen ſein, als wir in 
dieſen Begräbnisplatz der geſunden Vernunft eintraten, und 
es war zehn Uhr, als wir es erſt möglich machen konnten, 
wieder ins Freie zu gelangen, und während dieſer ganzen Zeit 
wurde nichts getan, als ein und dasſelbe Gebet eintönig wieder⸗ 
holt, um, wie mir ein kleiner Elſäſſer, der neben mir ſtand, 
leiſe zuflüſterte, den Teufel, der in ihr ſtecke, herauszutreiben, 
auf daß ihr Körper geneſe. Es mußte aber auf jeden Fall 
einer der hartnäckigſten Teufel ſein, die je eriftiert haben; denn 
wäre ich an feiner Stelle geweſen und hätte ſollen tage- und 
nächtelang ein und dasſelbe Gebet mit anhören, ich wäre 
ausgefahren, und wenn es aus dem Paradieſe geweſen wäre. 


5 Bee 
2 Mit einer wahren Wolluſt atmete ich die balſamiſche 
Nachtluft ein, als wir aus der Peſthöhle traten. Ich habe nie 
gehört, was ſpäter aus dem armen Mädchen geworden iſt. 

Ich hatte mich, wie ſchon früher erwähnt, deshalb in 
Cincinnati ſo lange aufgehalten, meine beiden Koffer wie das 
mir noch zuſtehende Geld von New-Vork zu erwarten. End⸗ 
lich kam der kleinere der beiden Koffer an, und zwar halb ge⸗ 
füllt nur mit einigen alten, noch dazu fremden Schuhen 
und Stiefeln belaſtet. Von meinen Sachen lagen noch einige 
Hemden, einige Paar Socken und ein alter Rock darin. Geld 
hatte mir mein früherer Kompagnon, der gute Herr Nau⸗ 
mann, ebenfalls nicht mitgeſchickt, weil er es wahrſcheinlich 
ſelber brauchte und mich weit genug entfernt glaubte. Daß 
mich die Bären und Indianer indes nicht umgebracht, war ja 
doch nicht ſeine Schuld, weshalb ſollte er darunter leiden. 

Mir blieb indeſſen, auch der letzten Hilfsmittel entblößt, 
nichts anderes übrig, als wieder einmal etwas zu verdienen, 
und ich ging deshalb, da andere Arbeiter zu ſchlecht in Cin⸗ 
einnati bezahlt wurden und ich der engliſchen Sprache noch 
nicht mächtig genug war, irgendeine Stellung anzunehmen, 
wieder an Bord desſelben Dampfers, mit dem ich von New⸗ 
Orleans als Paſſagier heraufgekommen war, als Feuerma.n. 

Meine Erlebniſſe darauf will ich hier nicht beſchreiben — 
ſie würden allein einen Band füllen. Das rohe Leben aber, 
und die furchtbar ſchwere Arbeit, noch dazu im heißen Som⸗ 
mer in dem ungeſunden New-Orleans wurden mir doch zus 
letzt zu arg, und wieder in Cineinnati angekommen, beſchloß 
ich, etwas anderes zu ergreifen. 

In damaliger Zeit waren auch wieder mehrere Unglücks⸗ 
fälle mit Dampfbooten vorgekommen. Die Chillicothe ſank 
gleich auf der nächſten Reiſe, nachdem ich ſie verlaſſen hatte, 
und die Moſelle, ein ungemein ſchnelles Boot, wurde infolge 
der Wut des Kapitäns, mit einem andern Boote zu wett⸗ 
fahren, und durch unvorſichtiges Zurückhalten der Dampf⸗ 
kraft nahe bei Cincinnati in die Luft geſprengt, wobei hundert⸗ 
unddreißig Menſchen, die in den aufgefundenen Schi fsbüchern 
notiert waren, ihr Leben verloren, Gott weiß, wie viele arme 
Zwiſchendecks⸗Paſſagiere, die gar nicht eingeſchrieben waren, 
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noch außerdem. Dreißig Wagen brachten die zerſtückten Körper 
zu ihrer letzten Ruheſtätte, und noch wochenlang wurden unter⸗ 
halb Cincinnati Leichname ans Ufer geſchwemmt. Die Ges 
walt des Dampfes war ſo groß, daß ſie einen Mann an das 
gegenüberliegende Ufer von Kentucky ſchleuderte und einen 
andern gerade in die Höhe warf, der, in der Luft einen Bogen 
beſchreibend, im Herunterſtürzen mit dem Kopfe durch ein 
Schindeldach fuhr und dort, natürlich als Leiche, ſtecken blieb. 


Ich ſuchte lieber in Cineinnati ſelbſt Arbeit und fand ſie 
bei einem Silberſchmied. Obgleich ich von feinem Geſchäft 


nichts verſtand, ſo arbeitete ich mich doch ſchnell hinein und 


war bald bei den Leuten, gar freundlichen Engländern, wie 
ein Kind vom Hauſe. 


Hier verlebte ich einen der ruhigſten Zeitabſchnitte meines 
Lebens, arbeitete hart und hielt mich mäßig. Doch wollte 
mir das Philiſterleben nicht ſehr behagen; es trieb mich wieder 
hinaus in die liebe, freie Gottesnatur, und nur der Wunſch, 
mir etwas Ordentliches zu verdienen und dann vielleicht ein 
Stück Land zu kaufen und ſelber anſäſſig zu werden, nebſt 


anderen lange gehegten und liebgewonnenen Plänen hielt mich n 


zurück. Aber es waren auch nur Pläne geweſen, und ſchon 
im Mai 1839 warf ich das mir ſelbſt aufgelegte Joch wieder 
ab. Ich hatte meine Schrotflinte gegen eine Doppelflinte ein⸗ 
getauſcht, richtete mir alle meine Jagdgeräte wieder her, packte 
eine Zither, die ich in Cincinnati ſpielen gelernt und gekauft 
hatte, dazu, ſchüttelte allen mir lieb gewordenen Freunden die 
Hand und ging, jetzt etwas Reiſegeld in der Taſche, mit 
einem jungen Deutſchen namens Uhl auf das Dampfboot 
Commerce, um neuen Abenteuern und Gefahren entgegen zu 


ziehen. 
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6. 
Landleben im Weſten. 


Das Dampfboot ſchäumte und ziſchte durch die am Vor⸗ 
derteile hoch aufſpritzenden Fluten, und das Land flog, wie 
durch Zaubergewalt getrieben, an beiden Seiten vorüber. Es 
war ein eigenes, ſonderbares Gefühl, das mich ergriff, und 
faſt kam es mir vor, als ſei ich neugeboren und fliege einer 
fremden, wilden Welt entgegen. Anfangs weckten freilich 
dieſe Bilder nur dunkle Erinnerungen in mir; je weiter wir 
aber zogen, deſto deutlicher wurden ſie, und zuletzt hätte ich 
jedem grünen, gewaltigen Baume, der die Ufer des ſchönen 
Ohioſtromes zierte, wie einem alten Bekannten zunicken und 
ihn fragen mögen, ob er mich wohl noch kenne. 

Mein Reiſegefährte Uhl, ein junger Berliner, den ich in 
Cincinnati kennen gelernt und lieb gewonnen hatte, und der, 
wie ich ein großer Jagdliebhaber, Arkanſas gern kennen lernen 
wollte, ſchien meine Gefühle nicht zu teilen und hatte ſich be= 
haglich über eine geräucherte Zunge und Brot und Whisky 
hergemacht, Gegenſtände, denen er mit nicht unbedeutendem 
Appetite zuſprach. Wir waren erſt einige Meilen gefahren, 
als es ſchon dunkelte, und ermüdet von den vielen Geſchäften, 
die ich den Tag über gehabt hatte, warf ich mich bald aufs 
Lager, auf ein weiches, warmes Büffelfell. 

Das Leben und Treiben an Bord eines Dampfbootes iſt 
an und für ſich, eine kurze Zeit beobachtet, recht intereſſant, 
aber das fortwährende Klappern und Stöhnen der Maſchine, 
das Rauſchen der Räder ermüdet endlich, und nur das ſchnelle 
Vorbeiſchießen des Bootes an den Ufern gewährt noch einige 
Abwechſelung. 

Am 17. Mai liefen wir in den Miffiffippi, den ich faſt 
wie einen alten, lange nicht geſehenen, aber doch heiß erſehnten 
Freund begrüßte. Die Amerikaner haben eine Sage, daß, wer 


m einmal an feinen Ufern geweſen, dorthin immer und immer 
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wieder zurückkehren müſſe, und es hat wirklich etwas für 
ſich. Die Sehnſucht nach dem Miſſiſſippi hat mich bis auf 
den heutigen Tag noch nicht verlaſſen. 

Schon an den Fluten kann man übrigens erkennen, wo 
der Ohio ſich mit dem „Vater der Waſſer“ vermiſcht, denn 
jener iſt klar und hell, dieſer aber trüb und ſchlammig. Eine 
ziemliche Strecke weit laufen beide nebeneinander hin, der 
Miſſiſſippi mehr und mehr in den Ohio eindringend, und 
dieſer, ſcheu zurückweichend, als tue es ihm leid, ſeine klaren 
Fluten mit dem Schmutze, den jener aus Miſſouri herab⸗ 
führt, zu beflecken. 

Am 18. Mai landete endlich der Commerce etwa fünf 
Uhr nachmittags zu Memphis in Tenneſſee. Wir ließen uns 
ſogleich an das andere Ufer nach Arkanſas überſetzen und 
ſprangen in dem erſehnten Staate froh an Land. 


Nach der viertägigen Waſſerfahrt wehte uns eine bals 
ſamiſch⸗friſche Luft aus dem grünen Walde entgegen, und 
noch mehr würden wir dieſe genoſſen haben, hätten uns nicht 
die Laſten, die wir zu tragen hatten, ein wenig zu ſehr ge⸗ 
drückt. Außer einer mit allen nur möglichen Dingen ge: 
füllten und ſehr ſchweren Jagdtaſche trug ich nämlich noch 
ein großes Büffelfell und Uhl eine ſchwere Decke und einen 
Vorrat von Pulver und Blei. Doch waren wir unermüdet 
und friſch bei Kräften und beſchloſſen, obgleich es ſchon zu 
dammern anfing, denſelben Abend noch unſern Marſch an⸗ 
zutreten und dazu die kühle Nachtluft zu benutzen, da es die 
Sonne von Arkanſas in der Mittagszeit etwas zu gut meint. 
Beim ſchönſten Mondſchein marſchierten wir alſo noch unge⸗ 
fähr 5 Meilen und legten uns dann in feinem Silberſchimmer 
nieder, waren aber bald genötigt, ein Feuer anzumachen, um 
die Moskitos zu vertreiben, die wirklich peinigend wurden. 

Der andere Morgen fand uns erquickt und geſtärkt, aber 
hungrig wie Löwen. Wir brachen auf, in der Hoffnung, einen 
Hirſch zu treffen, den wir als gute Beute erklären könnten; 
doch war jetzt nicht die rechte Jahreszeit zur Jagd, und wir x 
waren deshalb ſehr froh, als wir endlich ein Haus fanden, 
in dem wir uns mit Speck und Maisbrot ſättigten. a Br 


* * Ve 4 . 
3 — dt 1 
3 “en I 
. 


Sr AUT 


Was wir in Hinficht auf Wild hörten, war eben nicht 
ſehr erbaulich, denn faſt alles ſollte in die dunkelſten Dickichte 
und Schilfbrüche geflüchtet ſein, Ruhe vor den Fliegen und 
Moskitos zu haben, die in den hieſigen Sümpfen den armen 
Tieren furchtbar zuſetzen. Doch was half es, wir konnten es 
nun einmal nicht ändern und wanderten ruhig weiter. 

Die Leute hatten vollkommen recht, wir ſahen nicht einen 
Hirſch, nicht einmal eine Fährte auf der Straße; ein armes 
Rebhuhn, das uns nach Gewohnheit der amerikaniſchen Reb⸗ 
hühner neugierig von einem Baume herab anſchaute, war 
unſere einzige Jagdbeute. Nachmittags umzog ſich der Him⸗ 
mel mit dunkeln Wolken, was uns übrigens nur erwünſcht 
war, denn es wurde dadurch kühler. 

Dieſen Abend ſahen wir das erſte Wild — einen Trut⸗ 
hahn. Er wollte über die Straße und blieb, als er uns ſah, 
ſtehen. Uhl ſchoß mit der Büchſe nach ihm, fehlte aber, 
und der Truthahn nahm die Kugel für einen Reiſepaß. 

Mit Dunkelwerden fing es an tüchtig zu regnen, und wir 
waren ſehr froh, ein altes, von ſeinen Bewohnern verlaſſenes 
Haus zu finden, in dem wir uns wenigſtens trocken halten 
konnten. Wir machten ein gutes Feuer im Kamin an und 
wuſchen, da der Regen einen Augenblick aufhörte, einige 
Wäſche im vorbeiſtrömenden Bache, die am flackernden Feuer 
bald trocknete. Wir brieten jetzt, denn unſer Hunger ließ ſich 
nicht länger abweiſen, das geſchoſſene Rebhuhn in unſerem 
eiſernen Kugellöffel, beſtreuten es in Ermangelung von Salz 
mit Pulver und verzehrten es mit dem wehmütigen Ge⸗ 
danken: für zwei Mann einen Vogel. 

Der andere Morgen brachte deſſeres Wetter, aber eine 
ſehr ſchlechte Straße mit ſich, die der Regen faſt ganz ver⸗ 
dorben hatte, doch erreichten wir wenige Meilen von unſerem 
Nachtlager ein Haus, worin wir wenigſtens unſern Magen 
wieder befriedigen konnten. 

Da der Weg furchtbar ſchlecht war, beſchloſſen wir, unſere 
Sachen hier für einige Zeit liegen zu laſſen und erſt ein wenig 
zu jagen. Das Wild ſchien aber wie ausgeſtorben zu ſein, 
und vergebens durchzogen wir den Wald in allen Richtungen. 
Außer einigen Truthühnern ſahen wir nichts, und dieſe waren 
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fo ſcheu, daß wir fie nicht zum Schuß bekommen konnten. 
Wir gingen denſelben Abend auf den Anſtand, ſahen aber 
ebenfalls nichts und kehrten matt und müde zum Haus zurück. 

Noch größeres Unglück erwartete mich am nächſten Tage, 
denn, unſern Weg fortſetzend, fanden wir eine ganz friſche 
Bärenfährte und folgten ihr eifrig; da aber der Wald zu dicht 
war und unſer Gepäck uns am Vordringen hinderte, mußten 
wir die Jagd aufgeben. Ich wollte jetzt, zur Straße zurück⸗ 
kehrend, über ein Loch ſpringen, das ein umgeſtürzter Baum 
mit der Wurzel geriſſen hatte, blieb aber mit dem linken Fuße 
in einer der unzähligen Schlingpflanzen, die den Boden be⸗ 
deckten, hängen, ſtürzte und brach den Kolben meiner Büchſe 
ab, mir noch dazu mit dem unteren Teil desſelben die Lippe 
durchſchlagend, wodurch mehrere Zähne in einen höchſt un⸗ 
ſichern Zuſtand verſetzt wurden. Ich band mit meinem 
Schnupftuch die Büchſe, ſo gut es gehen wollte, zuſammen, 
und ärgerlich und verſtimmt ſetzten wir unſern Weg fort. 

Um zehn Uhr morgens, da die Sonne anfing, ihre glühen⸗ 
den Strahlen heißer auf uns herabzuſchießen, als uns gerade 
wünſchenswert ſchien, beſchloſſen wir die Hitze des Tages ein 
wenig vorüber zu laſſen und in dem nächſten Hauſe einzukehren. 
Eine alte Witwe bewohnte es mit ihren Söhnen, von denen ich 
den einen eifrig beſchäftigt fand, an dem nahe dabei vorüber⸗ 
fließenden Waſſer zu angeln. Sobald er aber den Haken ein⸗ 
warf, zog er ihn auch ſchon wieder, mit einem Fang beladen, 
heraus. Der glückliche Fiſcher reizte meine Neugierde; ich 
ging zu ihm, zu ſehen, was er eigentlich fange, traute aber 
kaum meinen Augen, als ich fand, daß es Krebſe waren, die 
er in ſo ununterbrochener Reihenfolge zutage förderte. 

Krebſe ſind von je meine Lieblingsſpeiſe geweſen, und ich 
hatte ſie ſeit Jahren nicht gegeſſen. Schnell holte ich deshalb 
aus meinem Jagdranzen kleine Fiſchhaken, und in einer hal⸗ 
ben Stunde hatten Uhl, zwei kleine Knaben und ich einen 
halben Eimer voll erbeutet. 

Die alte Frau ſchaute uns verwundert zu, als wir einen 
Keſſel herbeiſchleppten, ihn mit Waſſer füllten und unſere 
Beute mit etwas Salz hineinwarfen; ſie hatte immer geglaubt, 
man St 5 Tiere bloß zur Lockſpeiſe für Fiſche; daß 
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man ſie ſelber eſſen könne, war ihr noch gar nicht eingefallen. 
Bald ſchimmerten uns die roten Naſen der gut gekochten 
Krebſe freundlich entgegen, und wir ließen uns eben nicht 
nötigen, zuzulangen. Das Eſſen wäre nun der geringſte Spaß 
geweſen, aber die Geſichter der alten und jungen Amerikaner 
zu ſehen, die unter Ekel und Lachen um uns her ſaßen, erhöhte 
den Reiz unſerer Mahlzeit, denn nie hätten ſich die guten 
Leute träumen laſſen, daß man die ekelhaften, rückwärts 
kriechenden Tiere mit ſolchem Appetit verzehren könne. 
Recht freundlichen Abſchied nahmen wir von den Leuten 
und wanderten, als die Bäume ſchon lange Schatten warfen, 
weiter gen Weſten, bis wir ungefähr um zehn Uhr eine Art 
See — den ſogenannten blackfish-lake — erreichten, an 
deſſen anderes Ufer wir hinüber mußten. Zwar war ein Haus 
am Ufer, in dem der Fährmann wohnte, doch ſchien ſchon 
alles im Bette zu ſein; wir zündeten daher unſer Feuer am 
Rande des Sees an und ſchliefen, in unſere Decken gewickelt, 
trotz der uns wütend und ſingend umſchwärmenden Moskitos 
ruhig bis zum nächſten Morgen. Am 22. Mai waren wir 
mit Tagesgrauen munter, und wer wäre das nicht, der in 
einem ſüdlichen Klima im Freien, umſchwärmt von Moskitos, 
ſchläft, die mit der erſten Morgendämmerung friſche Kräfte 
geſammelt haben und ihre Angriffe wütend erneuern. Wir 
weckten den Fährmann, der uns indes eine kleine Sumpf⸗ 
partie in unerwünſchte Ausſicht ſtellte, ja ſogar behauptete, 
wir würden mit unſerem Gepäck nicht hindurchkommen. Das 
Wort impossible hatte ich aber ſchon zu oft, und zwar bei 
Dingen, die doch nachher möglich gemacht wurden, gehört, als 
daß ich mich dadurch hätte ſollen abſchrecken laſſen; doch 
graute mir ein wenig vor dem Sumpfe, der 10 Meilen lang 
ſein ſollte. Für unſern Hunger konnten wir nur mit vielen 
Bitten und gegen hohe Bezahlung ein Stück Brot von dem 
Manne bekommen, der, wie er behauptete, ſelbſt nichts hatte. 
Blackfish-lake iſt ein wüſt und trüb ausſehender, viele 
Meilen langer und nur einige hundert Schritt breiter See, 
deſſen Waſſer wie ſchwarzer Kaffee ausſieht und der durch 
die dunkeln, darüber hingebeugten Zypreſſen ein ſchauerliches, 


düſteres Ausſehen erhält. Er ſoll übrigens, wie alle dieſe 
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Sümpfe, von Schlangen und Ungeziefer wimmeln. Auf der 
andern Seite angekommen, hatten wir nicht lange nötig, 
uns nach dem Sumpfe umzuſehen; er zeigte ſich ſofort 
unſeren Augen. 

Nun iſt zwar das ganze Land, durch das wir bis jetzt 
gekommen waren, ebenſolcher Sumpf, aber bis hierher führte 
eine breite Fahrſtraße, die den Staat Arkanſas — von 
Memphis in Tenneſſee bis nach Batesville — in einer faſt 
ſchnurgeraden Linie von Oſt nach Weſt durchſchnitt. Der Weg 
durch den Wald an der andern Seite vom Blackfish-lake 
war aber noch nicht einmal ganz ausgehauen, viel weniger er⸗ 
höht, und lag in ſeinem vollen Urzuſtande vor uns. Wir 
traten jetzt in das Heiligtum des Urwaldes — gerechter Gott, 
welch ein Marſch, und welch ein Wald! — Eine Laſt von etwa 
ſiebzig Pfund auf den Schultern, grundloſen Schlamm unter 
den Füßen, die Sonne höher und höher ſteigend, eine in dem 
tiefen, warmen Grunde faſt erſtickende Hitze — das war 
unfere beneidenswerte Lage. Kaum eine Viertelmeile konnten 
wir uns durch Schlamm und Dornen hindurcharbeiten, und 
erſchöpft ſanken wir wieder nieder, ein wenig auszuruhen. 
Aber auch dieſe Ruhe war Pein, denn kein Lüftchen wehte den 
Ermatteten Kühlung zu, und in demſelben Augenblicke, in 
dem wir den Fuß anhielten, bedeckten uns Tauſende von Mos⸗ 
kitos — Gott weiß, woher fie alle kamen —, unferem 
glühenden Adern das erhitzte Blut tropfenweiſe abzuzapfen. 
Das Waſſer, das uns erquicken ſollte, war lauwarm, und 
aus ſchmutzigen, mit ekelhaftem Schlamm bedeckten Pfützen 
mußten wir es mit Schilfhalmen herausfaugen. 

Verließen wir den etwas betretenen, aber dadurch um ſo 
ſchlammigeren Weg und gingen gerade durch den Wald, ſo 
blieben wir faſt bei jedem Schritte in den unzähligen Dornen 
und Schlingpflanzen hängen, die ſich uns oft in faſt undurch⸗ 
dringlichen Knäueln entgegendrängten. Wir verzagten jedoch 
trotzdem nicht und wanderten und ruhten, ſo gut wir konnten. 

Eben waren wir wieder einmal ermattet niedergeſunken, 
als wir die Schläge einer Axt hörten. Das war ein himm⸗ 
liſcher Klang für unſer Ohr; augenblicklich wurde unſer Ge⸗ 
päck abgeworfen, und Uhl ging dem Schalle nach, zu ſehen, 
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welches unglückliche Menſchenkind beabſichtige, ſich in dieſem 
Sumpfe niederzulaſſen. 

Bald kam er zurück und rief mir zu, die Laſt wieder auf⸗ 
zunehmen und mitzukommen, denn er hätte ſcharmante Leute 
gefunden. Beide arbeiteten wir uns nun durch das an manchen 
Stellen faſt undurchdringliche Dickicht zu den Fremden durch. 

Es war eine Familie aus Tenneſſee, die hier Halt gemacht 
hatte, ihr Mittagsmahl zu verzehren. Sie beſtand aus dem 
alten Tenneſſier, einer großen, kräftig gebauten Geſtalt, der 
das Alter nur hier und da einige Furchen eingegraben hatte, 
ſeiner Frau, einer noch rüſtigen Matrone, zwei Knaben von 
zehn bis fünfzehn und drei Töchtern von ſieben bis zwölf 
Jahren. Zwei Stiere und ein Pferd weideten ruhig um ſie 
herum. Zwei große Hunde waren unter den beiden Wagen, 
einem Laſtwagen und einem leichten Fuhrwerk zum Fort⸗ 
ſchaffen der Frau und der Kinder, angebunden und erwarteten 
mit ſehnſuchtsvollen Blicken ihr Mittagsbrot, indem ſie ſich, 
ſo weit es ihnen der Strick erlaubte, zu dem auf einam 
etwas trockenen Platze ausgebreiteten Tiſchtuch hinpreßten. 


Maisbrot, Butter, Schweinefleiſch, Käſe und Kaffee 
machten die Beſtandteile des Mahles aus, und nach einigen 
freundlichen Begrüßungen und herzlichen Einladungen von 
ſeiten des Alten waren wir bald alle im Kreiſe auf türkiſche 
Manier umhergelagert. Die Moskitos abzuhalten, hatten die 
Kinder ringsumher Feuer angezündet und faules Holz, an 
dem kein Mangel war, darauf gelegt, ſo daß dichter Rauch 
über uns hinwegzog und die Quälgeifter, die dieſen nicht ver⸗ 
tragen können, uns ziemlich in Ruhe ließen. Uhl und ich 
machten denn auch unſerer deutſchen Abkunft keine Schande, 
und unſere Schuld war es nicht, wenn noch etwas von den 
Lebensmitteln übrig blieb. 

Als der größte Teil derſelben verzehrt war, machten wir 
uns wieder auf den Weg, nahmen herzlichen Abſchied von den 
gaſtfreien Leuten, und bald bewieſen Fußſpuren, die 18 bis 
24 Zoll tief in den dünnen Schlamm eingedrückt waren und 
in denen ſich hinter uns das trübe Waſſer wieder ſammelte, 
daß erſt kürzlich deutſche Stiefel darin geſteckt hatten. 
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Endlich, als ſich die Sonne ſchon hinter die Bäume ſenkte 
und nur noch als ein roter Glutball am Horizonte erſchien, 
ſahen wir es lichter und offener durch die Bäume ſcheinen. 
Mit der äußerſten Anſtrengung unſerer Kräfte erreichten wir 
den freien Platz und fanden mit einem Jubelruf das Ziel 
unſerer Schlammwanderung, ein kleines Blockhaus, vor uns. 


Wir beſchloſſen nun, hier auf jeden Fall einen kleinen 
Halt zu machen, um auszuruhen und uns unſere Kleider 
zu reinigen und zu waſchen. 


Am andern Morgen, den 23. Mai, erwachte ich von einem 
unausſtehlichen Jucken im Geſicht und an der rechten Schulter 
und fand zu meinem nicht geringen Erſtaunen, daß beide Teile 
ganz mit kleinen Bläschen dicht beſetzt und etwas ange⸗ 
ſchwollen waren. Ein Amerikaner, der nur wenige hundert 
Schritt von dort wohnte und wahrſcheinlich zum Haufe ges 


kommen war, uns zu ſehen, klärte mich bald über die Urſache 


meiner Schmerzen auf. Der Sumpf iſt nämlich überall mit 
Schlingpflanzen und kleinen Gewächſen bedeckt, von denen ein 
großer Teil giftig und mit einem milchweißen Safte gefüllt 
iſt. Nun hatte ich wahrſcheinlich eine von ihnen abgebrochen 
und den Saft an mich gerieben. Ruhe und Kühlung ſollten 
die beſten Heilmittel dafür ſein. Ich überließ mich alſo den⸗ 
ſelben, nachdem ich vorher die geſchwollenen Stellen mit 
Schweinsfett etwas eingerieben hatte, um das Gift zu töten. 
Sonderbar muß ich ausgeſehen haben mit dem angeſchwolle⸗ 
nen, mit kleinen Blaſen bedeckten und mit Schweinsfett ein⸗ 
geriebenen, glänzenden Geſicht. Uhl wollte ſich tot darüber 
lachen. 

Denſelben Abend trafen dort einige Maultiertreiber von 
Texas ein, die nicht weit vom Hauſe ihr Lager aufſchlugen. 
Es waren drei Weiße und zwei Cherokeſen. Der eine der 
beiden Indianer ſprach ziemlich gut Engliſch, und ich unter⸗ 
hielt mich lange mit ihm. Er hatte ſich ganz die Sitten der 


Weißen angeeignet, ſchien aber die „bleichen Geſichter“ eben 


nicht beſonders zu lieben. 


Erſt ſpät ging ich zu De und träumte von Indianern 
und Wieden. 
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Den nächſten Tag mußten wir meiner Giftgeſchwulſt 
wegen liegen bleiben, und da ich mich ruhig verhielt, ſo hatte 
ſie gegen Abend ſchon bedeutend abgenommen. Das Gepäck 
aber, welches wir bis jetzt geſchleppt hatten, wurde uns nun 
doch zu ſchwer, und wir beſchloſſen, einen Teil desſelben bei 
dieſen Leuten zu laſſen, um erſt zu ſehen, was eigentlich aus 
uns werden würde. Keiner von uns hatte ſich nämlich einen 
beſtimmten Plan gemacht; unſer beiderſeitiger Wunſch war 
nur der geweſen, ins Freie, in den Wald zu kommen, wobei 
wie wir gar nicht unrichtig geſchloſſen hatten, ſich das andere 
ſchon von ſelbſt finden würde. 

Als wir nun am zweiten Tage, um ein Bedeutendes er⸗ 
leichtert und mit friſchen Kräften, ausmarſchierten, kamen wir 
nach einer mehrere Meilen langen Tour zu einem Schmied, 
der mir glücklicherweiſe meinen Gewehrkolben wieder in ſtand 
ſetzen konnte, denn ſonſt hätte ich gar nicht ſchießen können. 
Dies geſchah auf Mr. Strongs Plantage, wo ſich die Wege 
nach Batesville und Little Rock teilen. Wir waren noch un⸗ 
ſchlüſſig, welchen der beiden Wege wir einſchlagen ſollten, als 
wir hörten, daß viel mehr Wild an dem Wege nach Batesville 
als an dem nach Little Rock ſei. Dies gab den Ausſchlag. 
Wir warteten daher nur die Kühle des Abends ab, unſern 
Marſch fortzuſetzen. 

Während der Schmied noch an meinem Kolben arbeitete, 
kam auch der alte Tenneſſier mit ſeiner Familie aus dem 
Sumpfe an. Drei Tage und drei Nächte hatten ſie damit zu⸗ 
gebracht, die 10 Meilen zurückzulegen, und mir bleibt es noch 
jetzt ein Rätſel, wie ſie überhaupt durchgekommen ſind. 

Am 26. Mai abends endlich, nachdem wir uns vorher 
reichlich an Brombeeren, von denen viele am Wege wuchſen, 
gelabt hatten, kamen wir zu einem Hauſe, das einem Manne 
namens St. gehörte, und beſchloſſen, daſelbſt zu übernachten. 
Wir fanden beſſere Leute, als wir erwartet hatten und ließen 
uns nach dem Eſſen in ein langes Geſpräch mit unſerem Wirte 


ein. Hier erfuhren wir übrigens zu unſerem nicht geringen 


Schrecken, daß, im Fall wir nicht 28 Meilen zu ſchwimmen 
vermöchten, an ein Weitergehen nicht zu denken ſei, denn der 


N ganze Sumpf zwiſchen hier und Whiteriver ſei unter 
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Waſſer geſetzt. Uhl und ich ſahen uns mit etwas 
langen Geſichtern an, denn was jetzt? Aber St. war freundlich 
genug uns anzubieten, bei ihm zu bleiben, bis der Sumpf 
etwas ausgetrocknet ſei. Das würde höchſtens bis Mitte 
Juli dauern, und das Wild, welches wir unter der Zeit 
ſchöſſen, würde ihn reichlich für die uns gewährte Koſt be⸗ 
zahlen. 

Das war natürlich Waſſer auf unſere Mühle, und ſchon 
am nächſten Morgen, ehe wir noch recht zu Atem gekommen 
waren, zogen wir mit dem Alten, einem eifrigen Bärenjäger, 
und ſeinen ſieben Hunden hinaus in den Wald. 

Aber was für ein Wald! Man denke ſich einen Urwald 
ja nicht etwa wie unſere deutſchen Wälder, mit geraden, 
ſchlanken Bäumen, den Boden wie gefegt — nein, Sumpf 
und Dornen, Schlingpflanzen, wilde Weinreben, übereinander 
geſtürzte und ganz oder halb verfaulte Bäume, kleine natür⸗ 
liche, tiefe und ſchlammige Kanäle, Buſchwerk, in das man 
kaum mit einem Meſſer hineinſtechen kann, zum Übermaß der 
Wonne das Ganze mit Moskitos und einer kleinen Art 
Mücken, die knats genannt werden, gefüllt, der Schlangen, 
die hier und da um den Rand der Waſſer herumliegen, gar 
nicht zu gedenken. Dies alles erſt bildet einen amerikaniſchen 
Urwald, und in einem ſolchen fingen wir an zu jagen. 

Ein paar Stunden mochten wir herumgelaufen ſein, als 
die Hunde plötzlich einen jungen Bären aus ſeinem Lager 
aufjagten, und wild ging die Hetze ietzt hinterher. Nicht lange 
aber hatten wir ihn verfolgt, als die Hunde am Ufer des 
Fluſſes PAnguille, oder, wie fie es dort ausſprechen, Langie, 
hielten und furchtbar heulten. Weder Schmeicheln, noch 
Drohen konnte ſie bewegen, hindurchzuſchwimmen, und St. 
meinte, daß, wenn einer von uns hinüberſchwämme, ſie auf 
jeden Fall folgen und drüben die Fährte wieder aufnehmen 
würden. Er konnte nicht ſchwimmen, und da Uhl nicht wollte, 
warf ich meine Kleider ab und ſprang ins Waſſer. Der Fluß, 
der im Sommer ſehr ſeicht iſt und kaum zu fließen ſcheint, war 
um dieſe Jahreszeit ungeheuer angeſchwollen und weit über 
die Ufer getreten. Als ich nun ein Stück hineingeſchwommen 

P fing St. an die Er a“ se und bald hörte ich ſie 
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fich heulend ins Waſſer ſtürzen und mir folgen. Ich ſchwamm 
langſam mit langen Zügen und war ungefähr in der Mitte 
der Flut, als ich zwei der Hunde dicht hinter mir hörte und 
St. unterdeſſen am Ufer die anderen noch immer mehr an⸗ 
feuerte, als hetze er ſie auf einen Bären. Die beiden hinter 
mir heulten vor Wut, und wie ein Blitz durchzuckte mich der 
Gedanke: „wenn ſie dich nun faßten?“ Sobald es nur einem 
von ihnen einfiel, mich zu packen, hätte ich die ganze Meute 
auf dem Halſe gehabt, und ihnen völlig fremd, im Waſſer von 
den Beſtien ergriffen, wäre ich gewiß verloren geweſen. Jetzt 
fing ich an, auszuſtreichen, und zwar ſo ſtark und ſchnell ich 
konnte, das andere Ufer zu erreichen. Ich arbeitete mit über⸗ 
menſchlicher Anſtrengung, denn hier galt es das Leben, und 
näher und näher kam ich dem erſehnten Lande; aber auch die 
aufgereizten Tiere ſchwammen ſchnell, ſchneller als ich, und 
ſchon hörte ich das Schnauben des einen dicht hinter mir, als 
ich endlich Grund unter den Füßen fühlte. Im Nu war ich 
auf dem Trocknen, freilich mit den Hunden, nun war indeſſen 
keine Gefahr mehr vorhanden, denn ſie fingen an ſorgfältig 
zu ſuchen und kümmerten ſich nicht weiter um mich. Der Bär 
hatte aber etweder den Strom benutzt und war mit dem⸗ 
ſelben ein Stück hinuntergeſchwommen, oder der Boden war 
zu naß, kurz, ſie konnten die Fährte nicht wiederfinden. Wir 
verſuchten unſer Glück noch an einem andern Orte, doch mit 
nicht beſſerem Erfolg, und ermüdet und mißmutig kehrten wir 
gegen Abend nach St.s Hauſe zurück. 


Unſere Wirte ſchienen, wenigſtens den äußeren Ge⸗ 
bräuchen nach, gar fromm und gottesfürchtig zu ſein, denn 
jeden Abend hielt St. ein ſehr langes Gebet, dann knieten alle 

5 nieder, lehnten die Stirne auf den Stuhl und beteten noch 
einmal, worauf noch geſungen wurde. Es waren Methodiſten. 
Wir gingen dieſen Abend früh zu Bett, denn wir waren alle 
ſehr müde, ſo daß ich mir die Leute, mit denen ich zuſammen⸗ 
wohnen ſollte, nicht einmal recht angeſehen hatte. Zum Früh⸗ 
ſtück wurden wir geweckt, und nachdem wir es eingenomm BEN 
ſchlenderten wir ein wenig um das Haus und im 98 3 
herum, uns Ae anzuſehen. 1 
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St. war ein Mann in den vierziger Jahren, mit klarem 
Auge und freier, offener Stirn; er gefiel mir beim erſten Ans 
blick. Seine Frau, eine geborene Irländerin, behandelte uns 
ebenfalls artig und freundlich und war, wie es mir damals 
ſchien und ich auch ſpäter fand, eine tüchtige Wirtſchafterin; 
verſteht ſich, im amerikaniſchen Sinne des Wortes. Kinder 
hatten ſie nicht. Im Hauſe ſelbſt aber wohnte noch ein 
anderes Weſen. 

Es war dies die Duodezausgabe eines iriſchen Schuſters 
oder, wie er ſtets behauptete „Schulmeiſters“, denn das ſollte 
ſeiner Ausſage nach ſeine frühere Beſchäftigung geweſen ſein, 
jetzt aber machte er Schuhe. St. hatte nämlich eine Quantität 
Leder gekauft, und der Ire verarbeitete es, wofür ihm jener 
monatlich etwas Gewiſſes bezahlte. Er hatte rotes Haar, 
war etwas pockennarbig, fünf Fuß hoch, ſonſt aber ſtark und 
kräftig gebaut und mochte etwa in den fünfziger Jahren ſein. 
Aber nur ſehr ungern ſprach er von ſeinem Alter, denn er 
wollte noch für ſehr jung gelten, und St., der überhaupt gern 
ſeinen Spaß mit ihm hatte, ſagte uns lachend, daß wir ihn 
nächſten Sonntag in ſeinem Staate ſehen würden, wo er in 
die Nachbarſchaft gehe, einer jungen Witwe den Hof zu machen. 

Das Haus war ein aus Stämmen aufgeführtes, roh bes 
hauenes, doppeltes Gebäude, d. h. es ſtanden zwei einſtöckige 
Häuſer nebeneinander, aber unter einem Dache, mit einem 
Zwiſchenraume in der Mitte, der, an der Nord- und Süd⸗ 
ſeite offen, im Sommer einen herrlich kühlen Platz zum Sitzen 
oder Schlafen bot. Wie alle Blockhäuſer dieſer Art, war es 
mit kurzen, vier Fuß langen, roh ausgeſpaltenen Brettern 
gedeckt und hatte keine Fenſter, wohl aber in jedem Hauſe 
einen tüchtigen, aus Lehm ausgeführten Kamin. 0 

Vor dem Hauſe befand ſich das Feld, ungefähr fünf 
Acker Land, das mit Welſchkorn bepflanzt war, ein kleines 
Stück ausgenommen, auf dem Weizen ſtand. Südweſtlich vom 
Hauſe lagen die Pferdeſtälle, die St. haben mußte, da er 
Reiſende beherbergte. Sonſt iſt es eigentlich in Arkanſas nicht 
Sitte, ſich viel mit Ställen einzulaſſen. Ein großer, hoch 


eingefenzter Platz, den fie „ot“ nennen, und in welchem 


mehrere roh ausgehauene Baumſtämme als Krippen für die 
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Pferde angebracht waren, umgab die Ställe. Daneben erhoben 
ſich kleine, ebenfalls aus Bäumſtämmen aufgeführte Häufer, 
den geernteten Mais darin aufzubewahren. Ein paar hundert 
Schritt vom Haus ſtand eine ſogenannte Pferdemühle, die 
St. ſelber gebaut hatte. Auf dieſer wurde alles zu eigenem 
Bedarf gebrauchte Getreide gemahlen und zum Drehen des 
Steins ein Pferd verwandt. 


Eine Viertelſtunde rückwärts vom Hauſe lag noch ein etwa 
fünf Acker großes Feld, auf dem ebenfalls Mais ſtand, doch 
dies verbarg der Wald, und es konnte vom Hauſe aus nicht 
geſehen werden. Gleich hinter dem Doppelgebäude floß der 
Fluß Anguille vorbei. Zum Hauptgebäude gehörte weiter 
nichts, als ein kleines Häuschen, das gleich dahinter ſtand und 
als Rauchhaus benutzt wurde, ſowie ein 32 Fuß tiefer 

| Brunnen, der ſich, dicht am Wohngebäude befand. 

Wir beſchäftigten uns jetzt nur mit Jagen und zogen, die 
Büchſe auf der Schulter, den ganzen Tag im Holze herum; 
da wir jedoch mit dem Walde nicht recht bekannt waren, fiel 
unſere Jagd gewöhnlich ſchlecht aus, wenn uns nicht manch⸗ 
mal zufällig ein Stück Wild in die Hände lief. 

St. hatte ſeit mehreren Tagen davon geredet, einen Baum 
umzuhauen, in dem er einen Stock wilder Bienen entdeckt 
hatte, doch war bis jetzt immer etwas dazwiſchen gekommen; 
am 1. Juni aber machten wir den ſchon ſeit einiger Zeit be⸗ 

| ſprochenen Ausflug und brachen mit Tagesanbruch dahin auf. 
Unſere Geſellſchaft beſtand aus vier Perſonen, St., deſſen 
Schwager M' O., Uhl und mir. Die beiden Amerikaner hatten 

Ürte mitgenommen, Uhl und ich jeder einen Eimer, den Honig, 

= den wir zu finden hofften, hinein zu tun. Wir gingen nach 
8 einer etwa 3 Meilen entfernten kleinen Prärie, und fanden 

dort bald den von St. entdeckten und bezeichneten Baum. 

Es iſt in den amerikaniſchen Wäldern nämlich Sitte, 
daß ein Jäger, der einen Baum mit wilden Bienen findet, 
und gerade keine Zeit oder Luſt hat, denſelben ſogleich umzu⸗ 
hauen, nur feinen Namen, oder, wenn er nicht ſchreiben kann 
(wie es mit St. der Fall war), ſein Zeichen in den Baum 
ſchneidet. Findet nun ein anderer zufällig einen ſolchen mit 
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einem Namen oder Zeichen verſehenen Baum, fo gebt er ruhig 
feines Weges und überläßt denſelben dem erſten Finder. 


St.s Baum war eine abgeſtorbene Roteiche und ſtand am 
Rande der kleinen Prärie. Die beiden Arte, von kräftigen, 
geſchickten Händen geführt, brachten den ohnehin ſchon gebrech⸗ 
lichen Baum bald zum Schwanken, und krachend ſtürzte er 
nieder. Auf St.s Angabe hatte ich inzwiſchen ein Feuer an⸗ 
gemacht, bedeckte es mit faulem Holze und ſchob es auf ein 
großes Stück Rinde, ſo daß ein dicker, ſchwarzer Qualm 
daraus hervorſtieg. Sobald der Baum ſtürzte, hielt ich das 
Rindenſtück mit dem darauf qualmenden faulen Holze gerade 
unter die Offnung, durch welche die Bienen aus- und ein⸗ 
flogen. Vom Rauch betäubt, ſtiegen dieſe hoch in die Luft, 
und nicht eine einzige ſtach mich, obgleich viele um mich herum⸗ 
flogen und ſich auf meine Kleider ſetzten. Unſere Mühe blieb 
nicht unbelohnt, denn wir fanden einen ziemlich dicken Aſt ge⸗ 
füllt mit Honig, von dem wir, ſoviel wir nur vertragen 
konnten, aßen und den übrigen mit nach Hauſe nahmen. 


St. hatte Gefallen an uns gefunden, denn er forderte 
uns auf, ganz bei ihm zu bleiben und ſein Vieh, das frei im 
Walde herumlief (er hatte ungefähr zweihundert Stück Rind⸗ 
vieh), etwas zuſammen zu halten und acht darauf zu geben, 
wobei wir fortwährend die Büchſe auf der Schulter haben 
und jagen konnten. Da dies nun ziemlich mit unſeren Plänen 
übereinſtimmte, ſo überlegten wir uns die Sache ernſtlich und 
machten am nächſten Montage, den 3. Juni, mit St. folgen⸗ 
den merkwürdigen Kontrakt. 


Wir ſollten, wie ſchon geſagt, die Aufſicht über St. s 
Vieh übernehmen, demſelben in der ſchon vorerwähnten kleinen 
Prärie, wo wir unſer Lager aufzuſchlagen gedachten, dann 
und wann Salz geben und, indem wir es häufig zur Salz⸗ 
fütterung zuſammentrieben, dasſelbe an die Prärie zu ge⸗ 
wöhnen ſuchen. Dafür ſollten wir den dritten Teil des 
Nutzens, alſo jedesmal das dritte Kalb, als Eigentum be⸗ 
kommen, und St. verpflichtete ſich außerdem noch, uns mit 


Schweinefleiſch, Mehl, Kaffee, Zucker und Salz zu verſehen, 


ſowie, ſobald er Zeit haben würde, ein Häuschen in der Prärie 
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aufzurichten, in welchem wir unſere Junggeſellenwirtſchaft 
führen könnten. 

So weit war alles gut, die Schlußklauſel ſetzte aber dem 
Ganzen die Krone auf — der iriſche Schulmeiſter hatte dieſen 
Kontrakt verfertigt und bildete ſich nicht wenig darauf ein. 
In dieſer hieß es wörtlich: „Keiner der beiden Teile 
ſei verbunden, dem obigen Kontrakte Folge zu 
leiſten, im Fall er glauben würde, ſein Glück 
anderswo oder auf andere Weiſe beſſer zu 
machen“, was natürlicherweiſe uns allen überließ, zu tun 
und zu laſſen, was wir für gut fänden. 

Dieſe inhaltſchwere Schrift wurde von beiden Teilen 
unterzeichnet — St. unterzeichnete ſie im wahren Sinne des 
Wortes, denn er machte bloß ſein Kreuz darunter — und 
dann ſorgfältig aufbewahrt, d. h. St. ſchloß das Dokument in 
den Geldkaſten, und der Irländer ſteckte ſich eine Abſchrift 
davon in die Rocktaſche, wahrſcheinlich um damit der Witwe 
gegenüber prahlen zu können. Wir aber ſchulterten unſere 
Büchſen und zogen fröhlich in den Wald hinein, uns unſer 
neues Terrain ein wenig anzuſehen. 

Da wir nun unſern Vertrag mit dem Alten gemacht 
und uns entſchloſſen hatten, eine Zeitlang wenigſtens in den 
Sümpfen zu bleiben, waren wir natürlich auch genötigt, unſere 
Sachen, die wir diesſeits des Blackfish-lake zurückgelaſſen, 
an unſern neuen Aufenthaltsort zu holen, und St. bot mir 
freundlich eins von ſeinen Pferden an, um ſie auf dem⸗ 
ſelben fortzuſchaffen. Die Pferde aber, die er hatte, liefen 
wild im Walde umher und mußten erſt eingefangen werden; 
fo machten wir uns denn, ich nach der einen, Uhl nach der 
andern Richtung auf den Weg, dieſelben aufzuſuchen und eins 
davon herbeizuſchaffen. 

Vergeblich bemühten wir uns indes den ganzen Tag; wir 
konnten keine Spur von ihnen finden und erneuerten am 
nächſten Morgen unſere Anſtrengungen. 

Ich war an dieſem Tag auf einem kleinen Fußpfade fort⸗ 


geſchlendert, fand aber bald, daß er ſich faſt alle hundert 


Schritt bald da⸗ bald dorthin teilte und auch wirklich nichts 
weiter als einer der unzähligen Kuh⸗ und Hirſchwege war, 
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die den Wald nach allen nur erdenklichen Richtungen durch- 
kreuzten, verließ alſo denſelben und ſchlug einen geraden Kurs 
ein, gleichgültig dagegen, wohin ich kam, wenn ich nur die 
Pferde fand. An Verirren dachte ich gar nicht, denn das 
Wetter war warm und ein Nachtquartier unter den grünen 
Bäumen angenehmer als in der dumpfen Stube. Das Land 
nahm aber, als ich weiter fortſchritt, eine andere Beſchaffen⸗ 
heit an, als um St.s Farm herum; ich hatte jetzt den Sumpf 
verlaſſen und befand mich auf hügeligem Boden, wo ich 
wieder einmal Nadelholz, nach dem ich mich ſo lange geſehnt 
hatte, zu ſehen bekam. Wider Erwarten erreichte ich auch vor 
Dunkelwerden eine Farm. 

Vergebens erkundigte ich mich hier nach den Pferden: 
keiner hatte ſie geſehen, und auf meine Frage, wie weit ich 
von St.s entfernt ſei, bekam ich die tröſtliche Antwort: „Un⸗ 
gefähr elf gute Meilen“. Das war auf jeden Fall für dieſen 
Abend zu viel, und die Leute luden mich freundlich ein, die 
Nacht bei ihnen zuzubringen. 

Ich ſtellte Flinte und Mütze in die Ecke und ſaß bald mit 
ein paar lieben alten Leuten in der milden, freundlichen 
Abendluft vor der Tür der Hütte. 

Wir unterhielten uns ſehr gut, und ſchon verſprach ich 
mir einen recht angenehmen Abend, denn unter dieſen weſt⸗ 
lichen Bewohnern der Staaten findet man oft vortreffliche 
Menſchen, als ſich leiſe, aber ſicher eine ſchwarze Gewitter⸗ 
wolke am Himmel meines ſtillen Friedens zuſammenzog. 

Wir hatten noch nicht lange geſeſſen, als ein großer, ſehr 
feierlich und ehrbar ausſehender Mann ins Zimmer trat, mich 
ernſt⸗freundlich grüßte und ſich wenige Schritte von uns ent⸗ 
fernt niederſetzte. Er holte ein kleines Buch aus der Taſche 
und begann darin zu blättern, aber plötzlich, ehe ich mich etwas 
Böſen verſah, ſtimmte er einen ſo furchtbar donnernden 
Kirchengeſang an, daß mir Hören und Sehen verging. Ich 
war wahrlich ganz verblüfft und ſchaute einen nach dem 
andern im Kreiſe an, die Auflöſung dieſer langen, in einen 
braunen Rock eingeknöpften Scharade auf den Geſichtern der 
Anweſenden zu finden, doch fie ſahen alle ſehr ernſt und an⸗ 3 
dächtig zur Erde nieder, und lauter und dröhnender erklang 
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die Stimme des Gewaltigen. Der gute Mann ſchien übrigens 
auch das Ende ſeines Geſanges verloren zu haben, denn ſchon 
wurde es dunkel und kühl, und immer noch ſchrie er durch 
die ſtille Abendluft in immer höheren Tönen, bis ihm endlich, 
Gott ſei Dank, die Stimme verſagte und er erſchöpft 
ſchweigen mußte. Die anderen hatten ihm in ehrfurchtsvoller 
Stille zugehört, und auch mir blieb weiter nichts übrig, als 
gute Miene zum böſen Spiel zu machen. 

Ich glaubte übrigens auch, die Sache ſei nun abgetan, 
hatte mich aber dabei ſchön geirrt, denn es ſollte jetzt, wie ich 
gar bald fand, erſt recht losgehen, und Männer und Frauen 
kamen noch herbei, unter anderen auch einige recht hübſche 
Mädchen, die ich in dieſer Wildnis am allerwenigſten ver⸗ 
mutet hätte. N 

Die Luft war unterdeſſen kühl und feucht geworden, und 
wir gingen in das Haus, das jetzt durch lange Bänke wie 
eine Schulſtube hergerichtet war. Die Sache erklärte ſich mir 
nun: ich war in eine Betverſammlung der Methodiſten ge⸗ 
raten und mußte jetzt aushalten. Der dürre Mann mit der 
ſchrecklichen Stimme holte auch ohne weiteres ſeine kleines 
Buch wieder vor, das ich erſt lieb gewonnen, als er's in die 
Taſche ſteckte, und las zwei Zeilen aus einem geiſtlichen Liede 
laut vor, worauf alle aufſtanden, ihm den Rücken zukehrten 
und dieſelben ſangen. Da dies alle taten, war kein Grund 
für mich vorhanden, ihm mein Rückteil vorzuenthalten, zum 
Singen aber konnte mich keiner bringen, die Töne blieben mir 
in der Kehle ſtecken. 

Dem Geſange ſchien wieder das Ende zu fehlen, doch 
fand es ſich endlich, nachdem man ungefähr anderthalb Stun⸗ 
den danach geſchrien hatte. Dadurch war ich aber um nichts 
gebeſſert, denn jetzt kam erſt das Tollſte. Alle fielen auf die 
Knie und legten die Naſe auf dieſelbe Stelle, auf der ſie vor 
wenig Momenten noch geſeſſen hatten. Weder meine Knie 
noch meine Naſe waren nun allerdings gewohnt, ſich als 
Unterlage gebrauchen zu laſſen, doch fand ich mich hier einmal 
unter den Wölfen, und hatte ich vorhin geſchwiegen, ſo heulte 

ich jetzt wenigſtens mit. Ein langes Gebet, in dem der liebe 
HOiott auf eine fürchterliche Weiſe gequält wurde, der andächti⸗ 
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gen Gemeinde, mich mitgerechnet, Gutes zu tun, folgte nun, 
und er wurde noch außerdem erſucht, ihre ſchwachen Be— 
mühungen, ihm zu gefallen, — das nannten dieſe Leute 
ſchwache Bemühungen — wohlwollend aufzunehmen. Das 
bei ſchilderten fie ſich ſelbſt als ſolche Sünder und nichts⸗ 
würdige Menſchen, daß ſie, wenigſtens der beſcheidenen Rede 
nach, alle wenigſtens das Hängen verdient hätten. Hierauf 
ſangen oder heulten wir wieder und ich diesmal ſo kläglich, 
daß mich mein Nachbar mehrere Male beſorgt anſah. Es ge⸗ 
ſchah dies jedoch nicht aus Andacht, ſondern aus Verzweiflung, 
und zur Belohnung dafür durfte ich auch nachher noch einmal 
anderthalb Stunden lang knien. 

Alles war jetzt beendet, und der Prediger ging im Kreiſe 
herum, jedem Bruder und jeder Schweſter — ſo nennen ſie 
ſich — die Hand reichend. Er kam auch zu mir, und ich 
drückte ſie ihm wirklich dankbar, daß er endlich aufgehört 
hatte. Die Verſammlung ging nun auseinander, und ich 
ſchlief ſanft bis zum nächſten Morgen. 

Mit dem Frührot trat ich meinen Heimweg an und kam 
nachmittags nach St. s, wo ich Uhl ſchon fand, der glücklicher 
als ich im Suchen geweſen war und eins der Pferde ge 
bracht hatte. 

Am 8. Juni ritt ich nun wieder in den Blackfish-lake- 
Sumpf zurück, holte von Hamiltons die dort zurückgelaſſenen 
Sachen, lud ſie aufs Pferd und trat noch den nämlichen 
Abend meinen Rückweg wieder an. 

Unſerer Einrichtung ſtand nun weiter nichts entgegen, und 
ſchon am andern Morgen fingen wir an, unſer Haus zu 
bauen, d. h. wir riſſen ein altes Blockhaus ein, das 3 Meilen 
von unſerem Platze entfernt ſtand, luden die Stämme auf 
einen Wagen und ſchafften ſie an Ort und Stelle, wo wir ſie 
dann bequem zum neuen Hauſe wieder aufrichten konnten. 

Die Kunſt, ein Haus zu bauen, iſt übrigens in den 
Wäldern von Amerika ſehr einfach. Zuerſt werden ſchwache 
Bäume, Eichen- oder ſonſt gutes Holz, gefällt und zu gleicher 
Länge gehauen. Dann wird der Grund gelegt. Zwei ſtarke 
Stämme, in der richtigen Entfernung, kommen, miteinander 
paralle auf ar Erde. . dit 3 derſelben, 15 | 
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daß fie ein Viereck einſchließen, werden nun zwei andere ges 
legt, und damit ſie feſtliegen und ſich nicht bewegen oder 
rutſchen, wird in den obern Stamm eine Kerbe, in den untern 
aber ein ſogenannter Sattel gehauen, was die Stämme nicht 
allein feſthält, ſondern auch die Spalten verringert, die natür⸗ 
lich zwiſchen den aufeinandergelegten Balken entſtehen müſſen. 
Auf dieſe Art entſteht, wenn das Haus aus rohen Stämmen 
aufgeführt wird, ein Viereck, das weder Aus- noch Eingang 
hat, bis die Tür, oder wenigſtens das Loch dazu mit der 
Axt von außen hineingehauen wird. Da wir indeſſen bloß ein 
altes Haus wieder aufrichteten, fo paßten die Klötze alle aufs 
einander und die Tür und der Kamin waren ſchon ausge⸗ 
ſchnitten. Das Dach wird dann darauf gedeckt und nach 
Schweizer Art mit etwas Schwerem belegt, damit der Wind 
die dünnen, leichten Bretter, aus denen es beſteht, nicht her⸗ 
unterwehen kann. Da aber mehr Holz vorhanden iſt als 
Steine, ſo haut man lange, ſchwere Stangen oder junge 
Bäume ab und hebt ſie oben darauf, die dann, durch Quer⸗ 
hölzer unterſtützt, ziemlich feſt liegen und „weight-poles“ 
genannt werden. Obgleich die Hitze drückend war, ſo rückte doch 
unſere Arbeit ſchnell vor, und am Dienstag Abend hatten wir 
unſer Haus bis auf den Kamin ſchon fix und fertig. Für den 
Sommer brauchten wir keinen und unterließen dieſe Arbeit um 
ſo lieber, da ſie ſchmutzig und unangenehm iſt und man ſie 
gern vermeidet, wenn es nicht unumgänglich notwendig iſt. 

Mittwoch Morgen, den 10. Juni, fingen wir an, das 
Haus einzufenzen, damit die Kühe uns nicht in die Stube 
laufen könnten; auch wollten wir eine Umzäunung aufrichten, 
um die jüngſten und noch draußen frei herumlaufenden 
Kälber hineinzutun, damit die Kühe regelmäßig nach Hauſe 
kämen und dann gemolken werden könnten. 

Die Fenzen werden auf ſehr einfache Art gemacht, laſſen 
ſich aber freilich im deutſchen Vaterlande nicht gut anwenden, 
da ſie zu viel Holz koſten. Schwarz⸗ und Roteichen oder 
Hickory, eine Art ſehr zähes Nußholz, werden gefällt, in 10 
bis 11 Fuß lange Klötze gehauen und dieſe geſpalten und von 
einander geriſſen, bis fie in lauter 4—7 Zoll ſtarke Stangen 
verwandelt ſind. Das Holz ſpaltet ſich leicht, da man nur 
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das beſte dazu nimmt, und wird dann im Zickzack um den ein⸗ 
zufenzenden Ort gelegt, wobei immer ein Ende auf das der 
vorhergelegten Stange kommt, bis die Fenz ſo hoch wird, daß 
weder Kühe noch Pferde hinüberſpringen können. Dieſe Arbeit 
war hart, die Hitze drückend, und ein ſtechender Kopfſchmerz 
peinigte mich fürchterlich, dabei jagte mir ein ſtarkes Fieber 
das Blut ſtürmiſch durch die Adern; doch da meine Hilfe 
notwendig war, ſo wollte ich nicht zurückſtehen und arbeitete 
ſcharf und anhaltend, bis ſich plötzlich alles vor meinen 
Augen zu drehen ſchien, dunkel wurde, und ich ohnmächtig 
niederſtürzte. Ich erholte mich jedoch bald, legte mich ein 
wenig unter einen Baum in den Schatten, um auszuruhen, 
und ſetzte dann meine Arbeit bis zum Abend fort. 


Am andern Morgen ließ St. ſeinen Weizen binden, und 
da ich mich wieder vollkommen wohl fühlte, gingen wir beide 
nach ſeinem Hauſe und halfen ihm. Ich mochte aber kaum 
eine halbe Stunde im Felde geweſen fern, als mich, trotz der 
brennenden Sonnenhitze, ein ganz ſonderbares Fröſteln mit 
Übelkeit und Kopfſchmerz anwandelte; dabei wurden mir die 
Lippen und Nägel blau, kurz ich hatte das kalte Fieber 
in beſter Form. Ich mußte ins Haus gehen und mich zu Bett 
legen und befand mich am Nachmittag etwas beſſer. St.s 
wollten mich jetzt nicht wieder hinaus in unſer Häuschen 
laſſen, ſondern ſagten mir, daß ich bei ihnen bleiben ſollte, 
bis ich wiederhergeſtellt wäre, damit ich wenigſtens nicht ohne 
menſchliche Hilfe ſei. 

Am zweiten und dritten Tage kam das Fieber ebenſo 
ſtark wieder, und ich wurde ſehr matt und ſchwach dabei. 


Am dritten Tage, am Sonnabend, hatte ich mich unge⸗ 
fähr um zwei Uhr nachmittags wieder etwas erholt und ging 
an die Mühle, wo St. gerade mahlte, um ein wenig zu helfen 
und mir Bewegung zu machen, als zwei Fremde, ein Mann 
und eine Frau, die Straße heraufkamen. Mit Entſetzen er⸗ 
kannte ich aber in der Figur des Mannes den langen Metho⸗ 
diſtenbeter wieder, der mich vor wenigen Tagen ſo gepeinigt 
hatte, und fürchtete nicht ohne Urſache eine Wiederholung der 
Betverſammlung, die auch wahrlich nicht ausblieb. 4 
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Mit einem vielſagenden, wichtigen Geſichte, das ungefähr 
ausdrücken ſollte: „Siehſt Du, da bin ich wieder, jetzt freu' 
Dich,“ ritt er an mir vorüber, und noch war es nicht dunkel, 
als auch ſchon ſeine gellende Stimme heilige Lieder durch 
den ſtillen Wald ſchmetterte, ſo daß die Eulen erſtaunt in 
ihrem Nachtrufe einhlelten und den ſonderbaren Tönen 
lauſchten. 

Uhl, dem ich die vorige Verſammlung ziemlich gut be⸗ 
ſchrieben hatte, ſchlich ſich nun zwar mit mir, ſo gut es gehen 
wollte, in das andere Haus, wir wurden aber entdeckt und 
zum „prayer- meeting“ (Bet⸗Verſammlung) eingeladen. 

Da nun wohl niemand im lieben Deutſchland ſolch einer 
Verſammlung je beigewohnt hat und auch, wie ich es allen 
meinen Freunden und ſelbſt, um Kohlen auf ihr Haupt zu 
ſammeln, meinen Feinden wünſchen will, nie beiwohnen wird, 
ſo möchte es gut ſein, hier eine kurze Beſchreibung derſelben 
zu geben, inſofern ſie nämlich von der ſchon früher be⸗ 
ſchriebenen verſchieden war. In der vorigen Verſammlung 
wurde nämlich bloß gebetet, in dieſer aber auch gepredigt. 

Der Raum, in dem ſich die Leute verſammelt hatten, 
meiſtens Nachbarn, die 10 bis 12 Meilen weit hergekommen 
waren, die Predigt mit anzuhören, denn in der Gegend, wo 
St. wohnte, ſtanden faſt gar keine Häuſer, war eigentlich zu 
eng, ſie alle zu faſſen, doch hatten ſie ſich, ſo gut es gehen 
wollte, auf Kiſten, Betten, Tiſchen und Stühlen an den 
Wänden hin poſtiert, ſo daß in der Mitte ein freier Raum 
für den Prediger blieb, der vor dem Kamin ſtand und um 
den die ganze Geſellſchaft, ungefähr zwanzig Perſonen an der 
Zahl, einen Halbkreis bildete. 

Mit monotoner Stimme las der Braune — er hatte 
wieder den erſchrecklich langen braunen Rock an — ein Kapitel 
aus der Bibel und ſtand dann zum Singen auf, was ihm 
die ganze Gemeinde, wie bei der früheren Verſammlung, nach⸗ 
machte, und wobei ſie ihm den Rücken zukehrte. Sobald er 
zwei Zeilen geleſen hatte, ſtimmte er den Geſang an, in welchen 
dann alle ſogleich einfielen. Er hatte das Lied einige Töne 
höher angefangen, als er gewöhnlich hinauf konnte, und ich 

ſchielte, wenn er ſo recht dünn zu ſingen anfing, manchmal 
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über die Schulter des vor mir Sitzenden hinüber. Die Ges 
ſichter, die er ſchnitt, wenn er mit verdrehten Augen daſtand 
und keinen Ton mehr aus der Kehle bringen konnte, waren 
zu prachtvoll. Dann wurde wieder gekniet und gebetet, und 
nun kam die eigentliche Predigt. 


Der Lange, der den rechten Arm wie einen Windmühlen⸗ 
flügel gebrauchte, unter den linken hatte er die Bibel ge: 
klemmt, fing jetzt mit dem ſchlechteſten Vortrag von der Welt 
an, eine Rede zu halten, die zwar ſehr lang, aber auch unter 
aller Kritik war. Der untere Teil des linken Armes wollte 
ebenfalls geſtikulieren, und obgleich der obere das dicke Buch 
hielt, ſo ging er doch wie ein Hackemeſſer herauf und hinunter, 
während der rechte in ſteter Gefahr war, aus dem Achſel⸗ 
gelenke geſchleudert zu werden. Während ich nun in ſtiller 
Ruhe daſaß und meinen Betrachtungen über den mit den 
Armen peitſchenden Schreier nachging, ſchlug auf einmal ein 
Herz und Mark erſchütternder Schrei an mein Ohr. Er⸗ 
ſchrocken blickte ich auf die Seite, von der er kam, und hatte 
den kraſſen Anblick einer vom Geiſte beſeſſenen Frau, die auf⸗ 
geſprungen war und ſchrie, jauchzte, heulte, ſprang, tobte und, 
mit den Händen zuſammenſchlagend, rief: „Oh — Loord — 
glory, glory, glory, happy, happy, glory“ ), bis fie endlich 
erſchöpft und bewußtlos zu Boden ſank. Der Anblick der 
armen verblendeten Geſchöpfe iſt wirklich ſchrecklich, wenn ſie 
mit ſtarrblickenden Augen in der Stube herumſpringen — 
wenn man nur eben ganz genau wüßte, daß ſie nicht baren 
Unſinn trieben und nicht ſich, ſondern andere zum beſten hielten. 
Die Frau war endlich beruhigt, die Predigt beendigt, und ein 
Geſang ſollte den Schluß bilden. Wir ſtanden wieder auf, 
hatten aber kaum den Rücken gewandt und zwei Verſe ge⸗ 
ſungen, als der Spektakel von neuem losging und eine junge 
Witwe, die ungefähr ihre hundertundachtzig Pfund wiegen 
mochte, zu ſpringen anfing, daß das ganze Haus dröhnte; 
dies war die Angebetete des Schuhmachers. Als ſie eine Weile 


geſprungen war und zu ſchwanken begann, ſtand er ſchon 
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bereit, um ſie in ſeinen Armen aufzufangen; zum guten 
Glück aber war er klein und unterſetzt gebaut, er hätte den 
Ruck ſonſt nicht ausgehalten. 
Die Methodiſten glauben, daß dieſer Zuſtand von Gott 
geſandt wird, und daß die auf ſolche Weiſe vom Geiſte Be⸗ 
4 ſeſſenen ſich unendlich glücklich fühlen und auch dereinſt, wenn 
ſie in den Himmel kommen, vor Freude und Seligkeit recht 
ſpringen und jauchzen (shout) können. — O wie ſchön muß 
es da ſein, beſonders wenn der Lange mit ſeinem braunen 
Rocke dabei iſt! Nun, der Glaube macht ſelig. Ich dankte 
Gott auf meine Art, als alles glücklich vorbei war und die 
Verſammlung ein Ende hatte. In der Nacht aber träumte 
ich ſchreckliche Geſchichten von dem langen Prieſter, der ſich 
mir auf die Bruſt geſetzt hatte und mich mit aller Gewalt 
zum Methodiſten bekehren wollte, wobei er mir die Backen 
ſtreichelte und dazu ſang. 
Der nächſte Tag war ein Sonntag, und da es ein allge⸗ 
meiner Sabbat war, ſo bekam ich auch kein kaltes Fieber. 
Gegen Mittag fingen die Hunde auf einmal an, um das 
Feld herumzujagen, und St. behauptete, daß ihr Hin⸗ und 
Herrennen, wobei ſie immer wieder auf einen Fleck zurückkamen, 
niemand anderem als einem Fuchſe gelten könnte. Ich eilte, 
ſo ſchnell ich konnte, dem Walplatze zu und verſuchte, dem 
gehetzten Tiere in den Weg zu kommen, um es mit meiner 
Büchſe näher bekannt zu machen, es wollte mir aber nie zum 
Schuß kommen, bis ich plötzlich alle Hunde ein fürchterliches 
Geheul erheben hörte. Ich wußte, daß jetzt der Fuchs geſtellt 
war, und erwartete, ihn in einer Höhle zu finden; wer be⸗ 
ſchreibt aber mein Erſtaunen, als ich zum Platze hinlief und 
Reinecken auf einem kleinen Baume ſitzen ſah, von dem er 
ganz gemütlich die unten ſehnſüchtig ſeiner harrenden Hunde 
b betrachtete. Ich war ſo erſtaunt, daß ich faſt zu ſchießen ver⸗ 
gaß, doch ließ ich ihm bald einige Bockſchrote durch den Leib 
5 ſauſen; er fiel aber nicht, ſondern blieb oben in dem Bäumchen, 
wo er ſich zwiſchen ein paar Aſte hineingeklemmt hatte, hän⸗ 
gen, was mir, des Felles wegen, ſehr lieb war, denn wäre 
erer herunter und zwiſchen die Hunde geſtürzt, hätten ihn dieſe 
K jedenfalls zerriſſen. Wie ich ſpäter erfahren habe, iſt das 
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Klettern das gewöhnliche Hilfsmittel des Fuchſes in äußerſter 
Not, und auch dann kann er nur auf kleine, beſonders ſchräg⸗ 
ſtehende Bäume, und zwar nie höher als 10 —12 Fuß hin⸗ 
aufkommen, wo er ſich zwiſchen ein paar Aſte klemmt und 
hängen bleibt. Die Füchſe leben hier, in den Sümpfen wenig⸗ 
ſtens, in hohlen Bäumen. 

Als ich nach Hauſe kam, war ich nicht wenig erſtaunt, 
unſern kleinen Schulmeiſter im höchſten Staat zu finden. Er 
war ſchneeweiß angezogen, trug ein paar weiße Beinkleider, 
ein ſchneeweißes Hemd und eine ebenſolche Jacke, nebſt einem 
weißen Halstuch; auf dem Kopfe einen hellgelben, faſt weißen 
Strohhut und an den Füßen ein Paar außerordentlich blanke 
Schuhe. Zwar ſtach nun gegen dieſes Kleid der Unſchuld das 
etwas ſehr rote Geſicht und die, wenn es irgend möglich war, 
noch rötere Naſe bedeutend ab, auch ließen die dicken, ange⸗ 
ſchwollenen, blauroten Hände noch etwas zu wünſchen übrig; 
aber er ſchien in ſeinem Gott vergnügt zu ſein, ſtieg bedächtig 
über die Fenz und verſchwand im dunkeln Walde wie ein Son⸗ 
nenſtrahl — St meinte ſchmunzelnd, er ginge „courten“ ). 

Am 20. Juni beendigten wir unſere Fenz; am 21. wurde 
der Stubenboden gelegt, und am 22. war endlich das große 
Werk vollendet. 

Wir gingen am Nachmittag noch einmal zu Sts., um 
unſere Sachen abzuholen, und ich ſprang gegen Abend, da es 
ſehr warm war, in den kleinen, hinter dem Hofe vorbei- 
führenden Fluß und nahm ein erquickendes Bad, mußte aber 
ſchon am nächſten Tage dafür büßen, da mich wieder ein 
Fieberanfall ſchüttelte. Dieſer wiederholte ſich dann am fol⸗ 
genden Morgen ſo ſtark, daß ich zu meinem nicht geringen 
Verdruß zu Haufe bleiben mußte, als St., Uhl und M' O. 
am 26. Juni auf die Büffeljagd ritten. 

Ich brachte zwei langweilige Tage im Bette zu, fühlte 
mich aber am dritten etwas beſſer und ſchlenderte langſam 
mit der Flinte am Fluſſe hinauf, wo möglich ein paar 
junge Enten zu ſchießen. 


*) Den Hof machen. 5 
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Faſt am Hauſe wieder angelangt, fand ich eine ganz 
friſche Bärenfährte. Der alte Burſche war, ſeit ich dort vor⸗ 
beigegangen, durch den Fluß geſchwommen, doch hatten die 
Büffeljäger alle Hunde mitgenommen, und ich war zu 
ſchwach, ihn allein zu verfolgen. 

Denſelben Abend kamen die Jäger wieder zurück, und 
zwar ohne Büffel, von denen ſie nur die Spuren gefunden. 
Uhl hatte ein Doe“) geſchoſſen; das war- die ganze Beute, 
die gemacht worden war. 

Am 2. Juli endlich ſattelten wir morgens und ritten nach 
einer elf Meilen entfernten Farm, um einige zwanzig Stück 
Ochſen und Kühe, die St. gekauft hatte, nach unſerer Prärie 
zu treiben. In der Dämmerung kamen wir erſt an Ort und 
Stelle an und fanden den Mann, mit dem wir unſere Ge⸗ 
ſchäfte abzumachen hatten, zu Hauſe. Dun, ſo hieß er, war 
eine dicke, behagliche Geſtalt, mit kupferroter Naſe, die ihrem 
Aushängeſchild auch keine Schande machte, denn bald prangte 
eine Flaſche Whisky in all ihrer funkelnden Herrlichkeit auf 
dem Tiſche. St. durfte als Methodiſt keinen Branntwein 
trinken und koſtete ihn nur einige Male; dafür ließen wir 
anderen ihn uns deſto beſſer ſchmecken. Wir lachten und er⸗ 
zählten den Abend viel, gingen auch ſpät zu Bett. Wahrhaft 
überraſchte mich am andern Morgen der herrliche Anblick, den 
ich von Duns Hauſe aus genoß. Wir hatten dort die Hügel 
wieder betreten, und das Wohngebäude lag gerade auf dem 
öftlichen derſelben, der ſich noch eine Strecke in den Sumpf 
hineinzog, ſo daß er wie eine Halbinſel in das niedere Land 
hinausragte, das jetzt mit einem dichten, ſchneeweißen Nebel 
ſo bedeckt war, daß auch nicht die Spitze eines Baumes geſehen 
werden konnte. Wie ein Ozean von Milch lag es dort und 
dehnte ſich in unabſehbarer Weite nach Oſt, Nord und Süd, 
und der glühende Feuerball der Sonne, der ſich, wie es ſchien, 
gerade durch den dicken Schaum heraufarbeitete, goß einen 
roſenroten Glanz darüber. Ich ſchaute in der Tat umher, ob 
ich nicht ein fernes Segel erſpähen könnte, ſo ähnlich war es 
der ungeheuern Meeresfläche, nur milder und freundlicher lag 
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es dort in ſtiller Ruhe. Erſt als die Sonne höher ſtieg, ver— 
floß der Nebel und ſenkte ſich. Hier und da kam jetzt die 
Spitze eines rieſigen Baumes zum Vorſchein, und nach kurzer 
Zeit hatte der weiße Schaumozean einem grünen Blättermeere 
Platz gemacht, das ſich, nicht durch irgendeinen Hügel oder 
auch nur eine merkliche Erhöhung unterbrochen, die ausge 
nommen, auf welcher wir uns befanden, über den ganzen 
Horizont ausbreitete. Der Anblick war ergreifend, und ich 
ſtand lange in ſtummes Anſchauen verloren. 

Nach dem Frühſtück brachten wir unſere Rinder zuſam⸗ 
men und trieben ſie durch Dornen, Schlingpflanzen, Sümpfe, 
Schilfdickichte, Bäche und Wälder nach Hauſe. Rindvieh aber, 
das vielleicht noch nie unter der leitenden Zucht der Menſchen 
geſtanden hat, durch dichten, verwachſenen Wald zu ſchaffen, 
iſt die ſchwerſte Arbeit, die man ſich denken kann, und wer 
noch nie in ſeinem Leben geflucht hat, der lernt es dabei ſicher. 
Das Viehtreiben gehörte aber jetzt mit zu unſerem Geſchäfte, 
und wir taten es gern. Nach furchtbarem Hetzen und Umher⸗ 
jagen bekamen wir die Tiere endlich in unſere Umzäunung in 
der Prärie, fingen ſie mit dem Laſſo, brannten ihnen Sts. 
Zeichen auf und ließen ſie dann bis zum nächſten Morgen 
zufrieden. Da es ſchon dunkel wurde, ſo ließ ſich für dieſen 
Abend weiter nichts vornehmen; wir breiteten daher mein 
Büffelfell auf die Erde, deckten uns mit Uhls Decke zu und 
waren bald ſanft und ſelig entſchlafen. 

An dem nächſten Morgen, dem 4. Juli, dem denkwürdi⸗ 
gen Tage amerikaniſcher Freiheit, fingen wir an, uns ein 
wenig bequemer einzurichten, machten eni paar rohe Bänke 
und befeſtigten an den Wänden Bretter, um unſere Sachen 
darauf in Ordnung hinzulegen. 

Da wir nur ſehr wenig Geſchirr beſaßen, ſo war die 
Kocherei beſonders ſchwierig, doch hatte uns St. mit allen 
nötigen Eßwaren reichlich verſorgt, und wir litten wenig⸗ 
ſtens keine Not. 

Bald war alles inſtand geſetzt und hiermit unſere Jung⸗ 
geſellenwirtſchaft förmlich e Von dem neuen Vieh 
3 — wir die Kälber zurückbehalten, ihre Mütter aber wieder 
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fernen. Von den anderen hatten wir nur einige der wildeſten 
einbehalten und die übrigen laufen laſſen, die ſich auch auf der 
Prärie ganz wohl zu befinden ſchienen, beſonders da wir ihnen 
täglich etwas Salz hinſtreuten, das ſie leidenſchaftlich gern 
auflecken. Überhaupt gaben wir jeden Abend dem Rindvieh, 
das ſich auf der Prärie ſehen ließ, reichlich Salz, um es da⸗ 
durch in der Gegend zu halten und an einen beſtimmten Platz 
zu gewöhnen. Am Tage zogen wir mit der Büchſe im Walde 
umher und jagten. 

Am 8. Juli ſchoß ich ein Hirſchkalb. Das Wildbret war 
delikat, und wir hatten eine außergewöhnlich große Portion 
davon zu uns genommen, als Uhl ſich über Kopfweh und 
Übelkeit beklagte. Schon am andern Tage fühlte er ſich ſehr 
unwohl, und gegen Mittag hielt das kalte Fieber bei ihm 
ſeinen Einzug. Ich pflegte ihn, ſo gut ich konnte; doch hatten 
wir in unſerer Einſamkeit wenig, was einen Kranken hätte 
erquicken können. 

Am 10. Juli gegen Abend fühlte er ſich etwas beſſer 
und verlangte nach einigen Brombeeren. Ich nahm eine 
blecherne Schüſſel und ging an einen 70 —80 Schritt vom 
Hauſe entfernten Ort, wo dieſe in Unmaſſe wuchſen. Es 
war hier früher einmal Feld geweſen, und um die alten, 
umgeſtürzten Bäume herum wucherten dichte Brombeerhecken. 
Ich hatte an dem äußerſten Rande eines großen, dichten Buſches, 
der mit den herrlichſten, reifſten Beeren behangen war, herum⸗ 
gepflückt und ſchon ein paarmal ſich etwas in demſelben regen 
hören, es aber, da alle Kühe und Kälber nahe bei mir waren, 
wenig beachtet; ich glaubte, es wäre vielleicht ein Kalb. Da 
öffnete ſich plötzlich dicht neben mir der Buſch, und ein großer 
ſtarker Wolf trat langſam daraus hervor. Er ſah ruhig zu 
mir auf und ſchien auch nicht die mindeſte Furcht vor mir zu 
haben, ja nicht einmal recht zu wiſſen, ob er ſich ruhig ſollte 
wegtreiben laſſen oder nicht. Schon hob ich den Fuß, denn 
ich hatte keine Waffen bei mir, ihm mit dem ſchweren Waſſer⸗ 
ſtiefel einen Tritt an den Hals zu verſetzen, ſobald es ihm gar 
einfiel, mich anzugreifen, als er ſich doch eines Beſſern be⸗ 
ſann und langſam dem Dickicht zuſchritt, das den nächſten 
kleinen 8 begrenzte. Sowie er im en. Sing. ve A 
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ins Haus, riß die Büchſe vom Haken und folgte feiner Spur; 
er war aber zu ſchnell für mich geweſen und hatte ſich 
empfohlen. 

Am 11. Juli war Uhl ſo weit wiederhergeſtellt, daß er 
zu Sts. hinuntergehen konnte, dort etwas beſſere Pflege zu 
erhalten, und eine kurze Zeitlang blieb ich in meiner Ein⸗ 
ſiedelei allein, befand mich aber recht behaglich dabei, be⸗ 
kümmerte mich um keinen Menſchen, ſah nach meinen Schutz⸗ 


befohlenen, gab ihnen Salz, ging auf die Jagd und ſchoß 


junge Truthühner, die jetzt gerade flügge wurden. 

Abends, wenn alles ſtill und ruhig war, ſetzte ich mich 
vor die Tür zu meinem flackernden Feuer hin, ſpielte meine 
Zither und war ſehr froh, wenn ich gar keinen Menſchen zu 
ſehen bekam. Ich verlebte dort einige recht vergnügte Tage. 

Am 17. Juli ging ich wieder einmal zu Sts., um zu 
ſehen, wie ſich Uhl befinde, und dann auch etwas Mehl und 
Kaffee für mich mitzunehmen. Uhl war von ſeinem Fieber 
befreit und wieder ziemlich munter geworden, obgleich er ſich 
noch ſehr ſchwach fühlte. 

Zwar hatte ich die Abſicht, gleich nach meinem Hauſe zu⸗ 
rückzukehren, doch bedurfte St. meiner, und ich blieb daher 
bei ihm. Da machte uns St. den Vorſchlag, den Sommer und 
Herbſt unſer Lager nach Weſten zu, an dem Bruſhylake auf⸗ 
zuſchlagen, weil dort beſſeres Viehfutter ſei und die Kühe, 
einmal dahin getrieben, den Platz gar nicht wieder verlaſſen 
würden. Im Winter könnten wir dann wieder nach der 
Prärie zurückkehren. Ich war hiermit wohl zufrieden, da es 
noch dazu am Bruſhylake, ungefähr 6 Meilen von Sts., 
mehr Wald gab. Nur Uhls Herſtellung mußten wir ab⸗ 
warten, dieſen Plan in Ausführung zu bringen. 

Am 22. Juli fühlte er ſich ziemlich wohl, und wir beiden 
nebſt einem langbeinigen Kentuckier, der ſich dort eingefunden 
hatte, gingen nach dem Platze hinaus, uns die Gegend vor⸗ 
läufig anzuſehen und einen Fleck aufzuſuchen, auf dem wir 
ſpäter unſer Lager aufſchlagen konnten. 

Die Nacht war, einige Moskitos abgerechnet, ſehr ſchön, 
und bald flackerte ein belles, wärmendes Feuer empor. Der 
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gen, deren es eine Unmaſſe dort gab, und wollte ſich gar nicht 
zufrieden geben. Immer fing er wieder eine andere Geſchichte 
von dieſem oder jenem an, der nachts von einer Schlange 
gebiſſen worden war. Ich ließ ihn zuletzt erzählen und 
lehnte mich zurück, um einzuſchlafen. 

Halb wachend noch horchte ich den Schlangengeſchichten, 
bis mich endlich die Müdigkeit ermannte und Morpheus 
mich ſanft in die Arme nahm; aber die Schlangen verließen 
mich trotzdem nicht, immer größer und länger wurden ſie, und 
mir war es zuletzt, als ob ich eine gewaltig bös ausſehende 
gerade auf mich zukommen ſähe, die mir unter das linke Knie 
kröche und ſich dort niederlegte. Dabei fühlte ich immer noch 
ihre Bewegung in der Kniekehle, wie ſie ſich mehr und mehr 
zuſammenknäulte, als wenn ſie noch nicht bequem genug läge. 
Ich erwachte und lag einen Augenblick ſtill. Jim erzählte noch 
immer dem aufmerkſam lauſchenden Uhl eine von ſeinen furcht⸗ 
baren Geſchichten. Da fühlte ich deutlich, daß ſich etwas 
unter meiner linken Kniekehle rühre, und an weiter nichts 
denkend, weiter nichts hörend, vermutete ich auch nichts anderes 
als eine Schlange. Langſam aufſtehen konnte ich nicht; denn 
hätte ich mich bewegt, vielleicht gar die Schlange gedrückt, hätte 
ſie mich gewiß gebiſſen. So wagte ich es denn kurz und ſchnell 
und ſprang mit einem raſchen Satz in die Höhe und zugleich 
von meinem Platze hinweg. Kaum ſahen die beiden anderen, 
Kopf und Hirn von allen möglichen Ungetümen voll, mich ſo 
ſchnell aufſpringen, als ſie, wie aus der Kanone geſchoſſen, 
meinem Beiſpiel folgten und mit einem Satz im Dickicht waren. 

Ich hatte unterdeſſen den Fleck, wo ich die Schlange ver⸗ 
mutete, betrachtet, und ſiehe da, es war ein kleiner grüner 
Schößling, der dort, ungefähr 8—9 Zoll hoch, herauswuchs 
und ſich unter meinem Knie gebogen hatte. Wir lachten 
herzlich über unſer ſchnelles Aufſpringen und waren bald alle 
feſt und ſanft eingeſchlafen. 

Am nächſten Morgen ſuchten wir alſo nach einem paſſen⸗ 
den Platz zur Anſiedelung, fanden auch mehrere Stellen, die 
ſich vortrefflich dazu eigneten. Die ganze Gegend, den Sumpf 
und die Moskitos abgerechnet, ließ auch für das, was wir 
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weg ſchoß ich einen Hirſch, und wir langten, mit Wildbret 
ſchwer beladen, bei St. an. 

Wir hatten die ganze Zeit nur Maisbrot gegeſſen, weil 
St. zwar Weizen mahlen, aber nicht beuteln konnte; da aber 
ſolcher in einem Feimen im Felde ſtand, ſo wurde beſchloſſen, 
dieſen in die etwa 14 — 15 Meilen entfernte Mühle zu ſchicken. 
Der Weizen war freilich noch in Garben, und keine Scheune, 
kein Dreſchflegel, keine Reinigungsmaſchine, kurz nichts da, 
um denſelben rein und ſauber, wie es ſich gehörte, aus dem 
Stroh herauszubringen. Da wurde denn auf echt arkanſaniſche 
Art verfahren. Das Wetter war nämlich hell und trocken und 
der Weg, der gerade vor dem Hauſe vorbeiführte, hart wie 
Stein, aber ſtaubig. Auf dieſem Wege wurde jetzt ein Platz, 
ungefähr 30 Fuß im Durchmeſſer, eingefenzt und dann ſo 
ſauber gefegt, als es irgend möglich war. Nun wurden die 
Garben aufgebunden und darin im Kreiſe herumgelegt, und 
zwar ſo, daß ſich zwei Garben immer einander entgegenlagen, 
die eine mit der Strohſeite nach außen, die andere mit ihr 
nach innen und die Ahren aufeinander. Als dies geſchehen 
war, ritten wir ſechs Pferde hinein und mit dieſen fort⸗ 
während auf dem Getreide herum, wobei zwei Männer das 
Zuſammengetretene immer wieder friſch aufſchüttelten. Ein 
kleiner Junge war mit einem Korbe angeſtellt, etwa herunter⸗ 
fallende Gegenſtände darin aufzufangen. War dies alles 
durchgeritten, dann kam die intereſſante Arbeit des Siebens. 

Ich hatte wahrſcheinlich wieder ein wenig zu hart gear⸗ 
beitet, denn ich bekam zum zweitenmal das kalte Fieber, mußte 
mich niederlegen und konnte erſt in der Dämmerung, wo ich 
mich etwas wohler fühlte, wieder aufſtehen. Dieſen Abend 
kam ein Freund von St., oder Nachbar, wie er ſich nannte 
— er wohnte ungefähr 25 Meilen von dem Orte, wo wir 
waren; aber weder Haus noch Straße lag zwiſchen uns und 
ihm. Er hieß Jim Bahrens und hatte, wie mir St. heimlich 
zuflüſterte, den Spitznamen „Lügen⸗Bahrens“. Vor ihm hätte 
ſich Münchhauſen verſtecken müſſen. Er war indeſſen inter⸗ 
eſſant und geſprächig, und wir amüſierten uns herrlich. Unter 
anderem erzählte er mir auch, daß er nur ein kleines Stückchen 
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auf der ganzen Welt eriftiere, als auf feinem Eigentume. 
„By God“, ſagte er, „ich kann dort alles ziehen, alles 
wächſt, alles gedeiht, nur Kornbohnen nicht“ — die Korn⸗ 
bohne iſt eine gewöhnliche Gartenbohne, die mit welſchem Korn 
gepflanzt wird und an dieſem ſich hinaufſchlängelt —, „die 
will nicht fortkommen, denn der Mais wächſt bei mir ſo ſchnell, 
daß er die Bohnen mit der Wurzel aus der Erde hebt.“ 

Er erzählte noch vieles andere und lud uns ein, ihn ein⸗ 
mal zu beſuchen. Dabei ſchwor er, daß er jeden Tag im 
Durchſchnitt ungefähr 1000 Pfund Fleiſch erlegen könne, da 
er gerade mitten unter den Büffeln wohne, und wildes Rind⸗ 
vieh dort in Unmaſſen wäre, die Hirſche nicht einmal ge= 
rechnet. Wir alle verſprachen zu kommen, ſchon der Merk⸗ 
würdigkeit wegen. 

Am 1. Auguſt morgens ſagte mir Uhl, daß er fort wolle 
und daß ihm das Leben hier nicht mehr gefalle. Aufrichtig 
geſtanden wurde mir ſelbſt ein wenig bange, wenn ich, der ich 
ſelbſt matt war, daß ich kaum fortkommen konnte, die vielen 
kranken Leute um mich herum ſah; ich wollte ihn alſo nicht 
überreden, ſeinen Entſchluß zu ändern. 

Wir teilten unſere Sachen, da wir jetzt alles gemein⸗ 
ſchaftlich gehabt hatten, und noch an demſelben Tage mar⸗ 
ſchierte er gen Weſten und ließ mich allein und ebenfalls 
fieberkrank zurück. 

Am 3. Auguſt fühlte ich mich etwas beſſer und beſchloß, 
an demſelben Nachmittage mit in die Mühle zu fahren, um 
doch wenigſtens den Leuten, denen ich nicht ſtets krank zur 
Laſt liegen mochte, etwas zu helfen. Vorher ſollte der Weizen, 
den wir wollten mahlen laſſen, gereinigt werden. 

Das war nun ohne Maſchine eine gar mißliche Sache, 
aber auch hier wußten die ſchlauen Amerikaner ſich zu helfen, 
und zwar auf folgende Weiſe. Zwei ſtarke, kraftige Männer 
nahmen eine wollene Decke und faßten ſie an den vier Zipfeln 
an. Ein dritter ſtellte ſich auf einen Stuhl und hatte ein 
feines Sieb, mit dem Weizen gefüllt, der gereinigt werden 
ſollte, in der Hand. Dies hob er ſo hoch empor, als er ag 
reichen konnte, und ſchüttete es dann ganz langſam und 
dächtig, immer nur ein klein wenig auf einmal, — 
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die beiden andern mit der Decke dicht vor ihm ſtanden und. 
durch heftiges Schütteln und Schnellen ſo viel Wind als mög⸗ 
lich machten. Durch dieſen Wind wurde das Leichtere fort— 
geblaſen, während das ſchwere Getreide gerade niederfiel und 
gleich in Säcke gefüllt ward. Zwar reinigte dies Verfahren 
den Weizen nicht ſo vollkommen wie bei uns, und gar viel 
Schmutz und Staub blieb noch darin ſitzen, doch erreichte es 
ziemlich gut ſeinen Zweck. Wir wurden noch früh genug 
fertig, gegen zwei Uhr nachmittags fortfahren zu können, und 
erreichten mit Dunkelwerden die Mühle. Für dieſen Abend 
war nun nicht mehr an Mahlen zu denken, wir machten daher 
ein Feuer an, bereiteten, was wir zu braten hatten, und legten 
uns dann in den Wagen, bis Tagesanbruch zu ſchlafen, um 
dann gleich unſere Arbeit beginnen zu können. Es war ein 
herrlicher Abend, die Sterne ſchauten ſo mild und freundlich 
zu uns hernieder, die Winde wehten ſo ſanft und lau durch die 
grünen Zweige, daß wir noch nicht an Schlafen dachten und zu 
ſchwatzen anfingen. Meine beiden Begleiter waren Amerika⸗ 
ner und der eine von ihnen ein ſehr eifriger Methodiſt; da 
war denn nichts natürlicher, als daß wir uns erſt über die 
Sterne, dann über den Himmel, hierauf über Religion unter⸗ 
hielten und, da wir beide ſehr verſchiedene Anſichten hatten, 
bald in ein eifriges Disputieren gerieten. 

Der liebe Gott, über den wir eigentlich ſtritten, hörte 
uns ganz ruhig bis um Mitternacht an, dann ſchien ihm aber 
doch die Sache etwas zu langweilig zu werden. Er ſchickte 
einen kleinen Wind, der blies ein paar dunkle Wolken zu⸗ 
ſammen, und die goſſen über beide ſtreitenden Parteien plöße 
lich eine ſolche Maſſe überflüſſigen Waſſers aus, daß wir 
Himmel und Hölle vergaßen und in größter Eile das Ge— 
treide und uns ſelbſt ins Trockne brachten. 

Am nächſten Tage mahlten wir unſern Weizen, welche 
Arbeit übrigens ſehr langſam von ſtatten ging, da die Mühle 
durch Ochſen getrieben wurde und dieſe es ſich ſo bequem als 
möglich machten; doch erreichten wir Sts. Haus noch den⸗ 
ſelben Abend wieder. 

Die Jahreszeit war jetzt ſo weit vorgerückt, daß die Blät⸗ 
ter = e 8 werden konnten, um den 


Winter hindurch als Futter zu dienen. Das Welſchkorn oder 
der Mais iſt ungefähr von derſelben Art, von der wir hier 
manchmal etwas in Gärten ziehen, nur mit dem Unterſchied, 
daß es in Amerika, beſonders im Süden, außerordentlich 
groß und ſtark wird. Ich habe es bis 11 und 12 Fuß hoch 
geſehen, bei welcher Höhe es dann 1—3 Kolben trägt. Es 
gibt verſchiedene Arten, doch wird das weiße lieber zum Brot, 
das gelbe dagegen, weil es mehr Zuckerſtoff enthält, zum 
Viehfutter oder zum Whiskybrennen genommen. Nachdem 
das Land im Frühjahr gut geackert iſt, wird der Mais ge⸗ 
pflanzt, d. h. es werden durch das ganze Feld 4 Fuß aus⸗ 
einander liegende Furchen gezogen und dieſe dann mit eben⸗ 
falls 4 Fuß voneinander liegenden gekreuzt. In den Stellen 
nun, wo ſich die Furchen durchſchneiden, alſo ſowohl 4 Fuß 
nach der einen als 4 Fuß nach der andern Seite, werden 
drei, vier, höchſtens fünf Körner Mais mit der Hand hin⸗ 
eingeworfen, wozu noch gewöhnlich eine Reihe um die andere 
eine Bohne oder ein Kürbiskern kommt; die Saat wird 
darauf mit der Hacke leicht zugedeckt. 

Iſt der junge Mais ungefähr 6 Zoll, ſo geht der Farmer 
wieder mit dem Pfluge in den Acker, um das Land zwiſchen 
den Reihen etwas locker zu machen und Erde an die junge 
Pflanze anzuwerfen, damit der Wind die ſchwache Wurzel 
nicht ausreiße. Iſt dies geſchehen und die Pflanze noch etwas 
größer gewachſen, ſo wird aufs neue gepflügt; und zwar dies⸗ 
mal die langen Furchen wieder gekreuzt, und ſo gewöhnlich 
dreimal, ja oft viermal, worauf dann noch die Hacke die Erde 
an den jetzt höher und höher ſteigenden Mais heranziehen muß, 
damit kleine Hügel jeden Stock umgeben. Iſt der Mais 5—6 
Fuß hoch, fo breiten ſich feine Blätter jo ſehr nach allen Sei⸗ 
ten aus, daß das Pflügen zwiſchen ihnen von ſelbſt aufhört. 

Das viele Ackern bezweckt aber nicht allein, die Erde ſo⸗ 
viel als möglich locker zu machen, ſondern auch das in jenen 


Gegenden gar ſtark wachſende Unkraut niederzuhalten, das 
ſonſt bald das Wachstum der Pflanze unterdrücken würde. 


Anfang Juli iſt, beſonders in den ſüdlicheren Staaten, 
der Mais ſo weit reif, daß die Blätter völlig ausgewachſen 
ſind, und dieſe werden nun, gewöhnlich bis unter die Kolben 
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oder ſo hoch, als man bequem hinaufreichen kann, abgeſtreift, 
getrocknet und nachher in Bündel gebunden und aufbewahrt. 
Der Farmer muß aber ſehr beſtändiges Wetter zu dieſer 
Arbeit abwarten; denn ſind die Blätter erſt einmal ziemlich 
dürr und durchnäßt ſie dann ein guter Regen, ſo hilft kein 
zweites Trocknen, ſie faulen ohne Rettung oder werden 
wenigſtens ſo ſchlecht, daß man es nicht wagen darf, ſie 
einem Pferde als Futter zu geben. 

In dieſer Jahreszeit ſind nun die Kolben ausgewachſen, 
haben aber noch nicht ihre nötige Härte erlangt, ſondern die 
Körner ſind milchig. In dieſem Zuſtande iſt der Mais, in 
Waſſer abgekocht und mit Butter gegeſſen, ſehr delikat und 
ſchmeckt, wenn die weichen Körner vom holzigen Kolben ab⸗ 
geſchnitten und in Fett geſchmort werden, faſt wie junge 
grüne Erbſen. 

Die abgeſtreiften und gedörrten Blätter nennt man 

„fodder“, und dieſe find ein vorzügliches Nahrungsmittel für 
Pferde und Schafe; doch gibt ſich der Farmer, beſonders im 
Süden, nicht gern damit ab, es ſei denn, er habe Sklaven, 
die die Arbeit verrichten; denn da das Einſammeln bloß in 
einer gewiſſen Jahreszeit geſchehen kann und bei ganz kla⸗ 
rem, ſchönem Wetter vorgenommen werden muß, ſo iſt man 
dabei den brennenden Sonnenſtrahlen fortwährend ausgeſetzt, 
was höchſt unangenehm und ſchädlich iſt. 

Sind die Blätter abgeſtreift, ſo läßt man den Mais bis 
in den Herbſt ſtehen, um ihn, wenn er vollkommen trocken iſt, 


in die Scheune zu ſchaffen; will man ihn länger im Felde 


laſſen, was oft geſchieht, ſo daß er bis zum nächſten Februar 
auf dem Stocke bleibt, ſo muß der Kolben umgeknickt werden, 
weil die Raben und Spechte gern oben hineinhacken, wodurch 
ſich dann Waſſer in den Hülſen ſammelt und die Kolben an⸗ 
faulen. Wird im Frühjahr wieder gepflügt, ſo werden die 
harten Stöcke entweder mit Hacken klein geſchlagen, um unter⸗ 


pflügt und als Dünger benutzt zu werden, oder ausgeriſſen, 


auf Haufen geworfen und verbrannt. 


Am 15. Auguſt erhielt ich einen Brief von Uhl, in welchen 
‚ Redriver Bei meinen alten 
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Bekannten, den Rheinbayern, ſei und dort mit dem Polen 
Turowski in Kompanie getreten wäre, um Ackerbau zu treiben. 

Nun hatte ich die alten Rheinbayern noch in viel zu gutem 
Andenken, um nicht eine kleine Fußreiſe zu machen, ſie ein⸗ 
mal wieder zu ſehen; darum rüſtete ich mich, als wir unſer 
„fodder“ in Sicherheit gebracht hatten, zum Abmarſch und 
wanderte am 20. Auguſt morgens, mit meiner Büchſe auf 
der Schulter und einem von Sts. Hunden an der Seite, durch 
den von glühenden Sonnenſtrahlen und der warmen Jahres⸗ 
zeit ausgetrockneten Sumpf. 

Die Luft war in dem mit allen möglichen Schling⸗ 
pflanzen und Büſchen dicht verwachſenen Walde ſo ſchwül, daß 
ſich kein Lüftchen regte, doch marſchierte ich tapfer darauf los 
und erreichte mit einbrechender Dunkelheit den 32 Meilen von 
Sts. entfernten Whiteriver, an deſſen Ufer ich übernachtete. 

Mit Tagesanbruch ließ ich mich überſetzen und hatte nun 
noch 40 Meilen bis zum kleinen Redriver. Die Gegend am 
ſüdlichen Ufer des Whiteriver iſt wohl eine der fruchtbarſten 
in Amerika und wird der ungeheuren Fettigkeit des Landes 

wegen „oiltrove bottom“ genannt. Viele behaupten, daß das 
Land desſelben beſſer ſei, als der „American bottom“, St.⸗ 
Louis gegenüber, und ich bin ſelbſt dieſer Meinung. Die 
Ackererde iſt Gott weiß wie tief und faſt ſchwarz, der Boden 
ſchwer und lehmig, doch auch mit Sand etwas gemiſcht, und 
bringt alles, was man ihm anvertraut, im Überfluſſe hervor. 
Mais 60—70 Buſhel auf den Acker, und Kürbiſſe, die ein 
Mann nicht aufheben konnte, habe ich dort auf den Feldern 
liegen ſehen. Die Bäume ſind in dieſem Flußtale ungeheuer 
dick, denn ich habe Saſſafrasſtämme von 5—6 Fuß im Durch⸗ 
meſſer gefunden. Beſonders wächſt hier ein kleiner Baum in 
ungeheurer Anzahl, den fie Papao oder Pawpaw nennen, und 
der eine Frucht trägt, die etwa 4—5 Zoll lang und 2—21/, 
Zoll dick wird. Sie hat ein weichliches, widerlich ſüßes Fleiſch 
und eine Menge ſehr ölreicher Kerne. Obgleich manche Men⸗ 
ſchen dieſe Frucht leidenſchaftlich gern eſſen, ſo macht ſich der 
Amerikaner doch im ganzen nicht viel daraus, und auch mir 
wollte ſie nicht behagen. Der Baum, der ſie trägt, wird nicht 
ſehr ſtark, hat eine ungemein zähe Rinde, die man als Baſt 
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benutzt und von der häufig Stricke gedreht werden, leichtes, 
zerbrechliches Holz und Blätter, die denen der wilden Kaſtanie 
ähnlich ſind. Das Tal des Whiteriver iſt mit dieſen kleinen 
Bäumen und dem dichten amerikaniſchen Schilfe jo durch— 
wachſen, daß es, beſonders nahe am Fluſſe, undurchdringliche 
Dickichte bildet, die der liebſte Aufenthalt der Bären ſind. 

Dieſe Frucht war bis jetzt gar nicht benutzt worden, da 
ſelbſt die Schweine fie nicht genießen wollten; erſt ganz kürze 
lich hatte ein Branntweinbrenner mit Namen Magnus den 
Verſuch gemacht, ſie zu brennen, und einen ſo vorzüglichen 
Branntwein daraus erhalten, daß er nicht einen Tropfen 
davon verkaufen wollte, ſondern darauf ſchwor, ihn ſelber 
zu trinken. 

Ich hatte am Morgen, um keine Zeit zu verſäumen, nicht 
gefrühſtückt und fühlte, nachdem ich ungefähr 6 Meilen mar⸗ 
ſchiert war, einen ganz anſtändigen Appetit. 

Mich nach einem Hauſe umſchauend, erſpähte ich eins 
etwa 100 Schritt von der Straße ab. Die Tür ſtand offen, 
und ich bemerkte, wie der Tiſch gedeckt war und die Inwoh⸗ 
nenden ſich eben zum Frühſtück niederſetzen wollten. Eine 
beſſere Gelegenheit konnte ich mir nicht wünſchen; ich ſprang 
über die Fenz und fragte einen wohlbeleibten, doch ſehr bleich 
ausſehenden Mann, ob ich hier für Geld und gute Worte 
etwas zu eſſen bekommen könnte. 

Die Antwort fiel bejahend aus, und ſchnell ſaß ich am 
Tiſche. Welſchkornbrot, Kaffee und Speck, das gewöhnliche 
Frühſtück in jenen Gegenden, war darauf ausgebreitet, und 
ich hatte eben recht herzhaft zugelangt, als mich der Mann, 
der an meiner Seite ſaß und mich ſchon ein paar Augenblicke 
recht wehmütig⸗freundlich angeſchaut hatte, fragte, ob ich wohl 
ſchon in meinem Leben jemanden geſehen hätte, der das böſe 
Weſen oder die fallende Sucht bekäme. 

Nun iſt dieſe Frage wohl nirgends auf der weiten Gottes⸗ 
welt ſchlechter angebracht, als wenn ſich eben ein hungriger 
Menſch zum Frühſtück hinſetzt. Ich gab ihm daher ein ſehr 
kurzes „yes, Sir“ zur Antwort und hoffte damit die Sache 
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ſchrecken Sie nicht, wenn ich es vielleicht beim Frühſtück hier 
bekommen ſollte; es faßt mich manchmal ſehr raſch.“ 

Hätte mir jemand geſagt, daß das Fleiſch, das vor mir 
auf dem Tiſche ſtand, nicht von einem Schweine, ſondern von 
einem Neger ſei, ſo hätte mir das unmöglich den Appetit 
ſchneller vertreiben können, als es dieſe ruhige Bemerkung tat. 
Ich blickte den Mann erſtaunt an; er ſah ſehr bleich und ernſt⸗ 
haft und gar nicht wie ein Spaßmacher aus; ich blickte die 
Frau an, ſie war ebenfalls auffallend bleich und faſt durch⸗ 
ſichtig; ich betrachtete die Kinder, und auch dieſe hatten eine 
Leichenfarbe, doch waren ſie mehr ſchmutzig als durchſichtig. 
Da ſchluckte ich aus Verzweiflung eine Taſſe Kaffee hinunter, 
reichte meinem Hunde, der neben mir ſtand und dieſe Be— 
merkung wahrſcheinlich nicht gehört hatte, oder ſich nichts 
daraus machte, das Brot, das auf meinem Teller lag, und 
das er mit einem wahren Heißhunger verſchlang, bezahlte 
meinen Vierteldollar, den gewöhnlichen Preis für ein Früh⸗ 
ſtück, und machte mich, zwar nicht geſättigt, doch ſatt, wieder 
auf den Weg. Noch eine Strecke lang behielt ich die breite 
Straße, die nach Batesville führte, bei und ſchlug dann einen 
andern, auch ziemlich betretenen Weg durch den Wald ein. 
Dieſen verfolgte ich, da ich kein Nachtlager in einem Haus 
bekommen konnte, bis es vollkommen dunkel wurde, und 
erreichte einen ziemlich hohen, ſcharf zu Tal laufenden 
Hügelkamm. Dort machte ich mir ein Feuer an und ſchlief 
die Nacht, eine kurze Zeit abgerechnet, in der mich einmal 
ein Panther beſuchte, vortrefflich. 

Durch den vortägigen Marſch ermüdet, erwachte ich aber 
erſt am nächſten Morgen, als es ſchon lichter Tag geworden 
war, und vor mir, zu meinen Füßen ausgebreitet, lag jetzt 
ein ſo ſchönes Panorama, wie ich es ſelten geſehen habe. Ein 
waldiges Meer dehnte ſich vor mir, vom dunkelſten Grün 
gerade unter mir, in den Schattierungen, ſo weit das Auge 
reichen konnte, bis zum lichteſten Hellblau aus, während ſich 
dazwiſchen durch der Little Redriver in lieblichen Krüm⸗ 
mungen hinſchlängelte und nur mit einem leichten Nebel⸗ 
ſtreifen, der gerade über dem Fluß in den Baumwipfeln hing, 
ſeine Bahn bezeichnete. Im fernen Weſten 
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erhoben fich blaue Gebirgsmaſſen, die mit ihren eckigen Kan⸗ 
ten ſcharf gegen den Morgenhimmel abſtachen. Kleine, mit 
hellgrünen Fichten bedeckte Hügel ragten aus der dunkleren 
Maſſe der Eichen hervor und glichen Inſeln, die in dem 
dunkeln Grün, das ſie umgab, ſchwammen. Die Sonne zeigte 
ſich jetzt auf den Wipfeln der Bäume, und aus dem Tale 
ſtiegen hier und da dünne, blaue Dünſte empor, die ſich 
über dem Waldmeer leicht kräuſelten und dann in reine 
Luft zerfloſſen. Sie verrieten ebenſo viele, im dunkeln Schat⸗ 
ten verſteckte Wohnungen. 

Neugeſtärkt durch den Schlaf, ſtieg ich jetzt raſch den 
Hügel hinunter, fand ein Kanoe, das mich auf die andere 
Seite des Fluſſes brachte, und bald leuchtete mir die freund⸗ 
liche, bekannte Wohnung meiner Rheinbayern im Scheine der 
Morgenſonne entgegen. Faſt war mir's, als ſei hier meine 
Heimat, und ich wäre lange, lange von ihr fortgeweſen; alle 
meine Lieben müßten mir jetzt jauchzend entgegenkommen, 
und — ach über die Träume! 

Hilger bewillkommnete mich herzlich mit freundlichem 
Händedruck, ebenſo ſeine Frau, und ich fühlte mich gleich 
wieder wohl und heimiſch bei den lieben Leuten. Auch hatten 
mich die Kinder in der langen Zeit keineswegs vergeſſen und 
kamen mir jubelnd und lachend und ſpringend entgegen. 

Hilger hatte ſeine Lage in den zwei Jahren, in welchen 
ich ihn nicht geſehen, ſehr verbeſſert. Er hatte ein paar 
Pferde, viel Rindvieh und Schweine, eigenes Land, das er 
bebaute, und lebte unabhängig und froh im Kreiſe ſeiner 
Familie, die ſich, ſeitdem ich nicht dageweſen, um einen 
kleinen Prinzen vermehrt. 

Seine beiden Söhne, von dreizehn bis fünfzehn Jahren, 
waren ein paar nette Jungen geworden, und er wie ſie 
arbeiteten hart, um ordentlich und ehrlich durch die Welt 
zu kommen. 

Nachmittags kam auch Uhl hin; er war ein paar Meilen 
von dort bei H. v. G. geweſen und ſah bleich und elend 
aus; er hatte noch das Fieber im höchſten Grade. . 
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und lebte wie ein Menſch. Hier wuchſen auch Pfirſiche und 
Waſſermelonen im Überfluß, die für mich ein lange entbehrter 
Leckerbiſſen waren. 

Am andern Tage ging ich den Fluß hinunter zu H. v. G., 
der die Fähre am kleinen Redriver hielt, und bei dem ich ſchon 
vor zwei Jahren einmal übernachtet hatte. Auch er empfing 
mich herzlich und gaſtfreundlich. H. v. G. war ein ziemlich 
eifriger Jäger und ſehr guter Schütze und betrieb beſonders 
die Feuerjagd mit gutem Glück, wobei Hirſche und anderes 
Wild bei dem Scheine einer Kienfackel geſchoſſen werden. Er 
hatte große Übung darin erlangt und ſchoß oft drei bis vier 
Hirſche in einer Nacht. Den einen Abend, an dem ich mit ihm 
hinausging, erlegte er einen herrlichen Bock und traf ihn, ob⸗ 
gleich er den Körper nur in dem ungewiſſen Schein der Fackel 
ſehen konnte, gerade durch das Herz. 

Ich verſuchte dieſe Art Jagd dort ſelbſt, doch hatte ich, 
da ſie mir noch etwas Neues war und ich die Sache doch erſt 
wirklich praktiſch lernen mußte, wenig Glück. Wir ſahen am 
erſten Abend auch die Augen von drei Wölfen, doch ſcheuten 
dieſe das Feuer und kamen nicht nahe heran. 

Hinſichtlich meiner Geſundheit noch nicht ganz ſattelfeſt, 
war ich eines Tages auf die Jagd gegangen und durch einen 
ſchnell hereinbrechenden Regen total naß geworden; infolge 
davon bekam ich wieder das kalte Fieber und mußte ein paar 
Tage liegen bleiben. 

Da ich gerade bei H. v. G.s Hauſe war, als mich das 
Fieber packte, lud er mich freundlich ein, bei ihm zu bleiben, 
bis mir wohler ſein würde. Dankbar nahm ich das Aner⸗ 
bieten an und erholte mich in wenigen Tagen, worauf ich herz⸗ 
lich Abſchied von allen meinen dortigen Freunden nahm, um 
wieder in meine Sümpfe zurückzukehren. 

Am 4. September ſetzte ich über den Whiteriver und 
wanderte dem kleinen Caſhriver zu. 

Nicht weit vom erſten Fluſſe iſt eine Brennerei, wo Mais⸗ 
whisky gebrannt, jedoch wenig verkauft wird, da die drei 
jungen Leute, welche die Brennerei in Kompanie haben, un⸗ 
gefähr gerade fo viel erzeugen, wie fie ſelbſt verbrauchen. 
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Auf der anderen Seite des Caſhriver, der jo ſeicht war, 
daß ich über einen umgeſtürzten Baum an das andere Ufer 
gelangen konnte, blieb ich die Nacht, und zwar, da es zu 
regnen anfing, bei einem Manne namens Harriet, der dicht 
am Ufer desſelben wohnte. 

Wir hatten unſer ſehr einfaches Nachtmahl eben beendigt 
und ſaßen gemütlich an einem hell flackernden Feuer, das 
luſtig im Kamin kniſterte, als mich mein Wirt ein paarmal 
von der Seite anſah, ſich räuſperte, feinen Stuhl mir ein 
wenig näher rückte, ſeinen Kautabak im Munde herumdrehte, 
ausſpuckte und mich dann plötzlich fragte, wie ſich der König 
von Spanien befinde. 

Ich ſah ihn jetzt meinerſeits an, denn da ich den guten 
Mann weiter nicht kannte, ſo glaubte ich anfangs, er wolle 
mich ein wenig aufziehen, merkte aber bald, daß es ihm ſchreck⸗ 
licher Ernſt ſei, und ging nun ebenſo darauf ein. Ich ver⸗ 
ſicherte ihm ganz ruhig, daß nach den letzten Nachrichten, die 
ich von ſeiner Majeſtät erhalten, ſich Hochdieſelben bedeutend 
erkältet hätten. Er bedauerte das ſehr und ging jetzt auf alle 
Kaiſer und Könige Europas über. - 

Weiß der liebe Gott, wo der alte Mann einmal ein altes 
Buch über unſere Monarchen und Reiche gefunden und geleſen 
hatte, mir kam es aber vor, als hätte er all' dieſe Nachrichten 
in ſein Gehirn getan und dann tüchtig geſchüttelt, ſo daß 
alles, wie Kraut und Rüben durcheinander liegend, auch 
wieder wie Kraut und Rüben zum Vorſchein kam. 

Unter dem Könige von Spanien verſtand er, wie ich nach⸗ 
her merkte, Guſtav Adolf, den öſterreichiſchen Franz ſetzte er 
auf Frankreichs Thron, England bekam einen alten römiſchen 
Kaiſer, und Deutſchland verſchenkte er an Louis Philipp. 
Glücklicherweiſe haben die Europäer damals von dieſer Um⸗ 
wälzung nichts gewußt, es hätte ſonſt wahrſcheinlich Mord 
und Totſchlag gegeben. 

Mir machten ſeine wilden Phataſien ungemeinen Spaß, 
und ich verſäumte nicht, ihn durch Querfragen manchmal aus 
dem Texte zu bringen. Dabei ſprach er ſelbſt gar fleißig der 
Whiskyflaſche zu, die er auch mir ſehr oft darreichte, ich tat 
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ihm jedoch nur anfangs Beſcheid und brachte ſie nachher bloß 
zum Schein an den Mund. 

Je mehr er ſich dabei dem Boden der Flaſche näherte, 
deſto toller und bunter tanzten die Gewaltigen Europas aus 
einem Königreich ins andere, und eben als er noch einige Be⸗ 
merkungen über Rußland, das durch unſere vereinten Ber 
mübungen zur Republik geworden war, hinzufügte und über 
dieſelben nachdachte, ſenkte ſich ſein Haupt und kaum hatte 
ſein Kinn die Bruſt berührt, als er auch ſchon laut zu 
ſchnarchen anfing. 

Seine Frau, eine gute, unſchuldige Seele, die im Walde 
aufgezogen war, hatte uns mit Bewunderung zugehört und, 
als ich mich umwandte, mein Lager zu ſuchen, den Mund noch 
halb geöffnet. 

Bald verſetzten mich bunte Traumbilder in die teure 
Heimat, und wenn auch nicht in die fürſtlichen Paläſte, die 
ich eben verlaſſen hatte, doch zu lieben, teuern Geſtalten. 

Am 5. September kam ich wieder zu St.s und geſtattete 
dort meinem von den wiederholten Fiebern geſchwächten 
Körper die nötige Ruhe. 

Am 9. September hielt St. ſeine Welſchkornernte, die 
bis zum 11. dauerte, wobei ich ebenfalls tätig war. Die 
Kolben werden bloß von den Stöcken abgeriſſen, auf einen 
Wagen geworfen und dann in den für ſie beſtimmten Ver⸗ 
ſchlag gebracht. 

Als wir dieſe Arbeit beendigt hatten, nahmen wir eine 
andere vor, nämlich ungefähr einen halben Acker Land klar 
oder urbar zu machen, um weiße Rüben darauf zu ſäen. 

Der weſtliche Anſiedler und beſonders der in den ſüd⸗ 
weſtlichen Staaten, arbeitet nicht gern viel. Gewöhnlich läßt 
er ſich in jenen wilden Gegenden mehr der Viehzucht und der 
Jagd als des Ackerbaues wegen nieder und übernimmt daher 
die harte Arbeit des Bäumefällens und Landurbarmachens nur 
höchſt ungern. Um ſich dies nun ſoviel als möglich zu er⸗ 
leichtern und ſein Feld ſtets zu vergrößern, befreit er ge⸗ 
wioöhnlich jeden Herbſt ein kleines Stück Boden von dem darauf⸗ 
ſtehenden Buſchwerk und Baumwuchs und ſät in das nur 
5 flüchtig mit dem pfluge 1 Land en Rüben, „ ſo⸗ 
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genannte turnips, die in neuem Boden am beſten gedeihen. 
Im nächſten Jahre wird dann das urbar gemachte Stück mit 
zum Felde genommen und unter eine Fenz gebracht. 


Das Urbarmachen des dortigen Landes unterſcheidet ſich 
aber ſehr von den Ausrodungen in unſerer Heimat. Will 
der Amerikaner eine gewiſſe Strecke Waldes zu Feld ver⸗ 
wandeln, ſo beginnt er damit, die ſtärkſten und ſchlankſten 
Eichen herauszuſuchen, die er zu Fenzſtangen ſpaltet, um ſein 
Land damit einzuzäunen. Dieſe fällt er und haut mit der 
Art, wie ſchon vorerwähnt, Klötze von 10½ 11 Fuß Länge, 
und zwar ſo hoch am Stamme hinauf, als er denkt, daß ſich 
das Holz gut ſpalten läßt. Hat er ſo viel Klötze, als er zu 
brauchen glaubt, ſo wird das Oberholz zuſammengehackt und 
in große Haufen geworfen. Nun werden alle jungen und 
ſchwachen Bäume, wenigſtens die, die unter 1½ Fuß im 
Durchmeſſer haben, etwa 1—1!/, Fuß über der Erde ab⸗ und 
in beliebige Längen gehauen und dann die größeren getötet, 
d. h. es wird mit der Axt die Rinde rund um den Stamm 
herum durchgeſchlagen, wodurch er in kurzer Zeit abſtirbt. 


Mit einer ſtarken, ſchweren Hacke werden nun die Wur⸗ 
zeln der kleineren Büſche und Stauden ausgerodet und die 
Stämme, die nicht zu Fenzriegeln gebraucht werden follen, 
mit Hilfe der Nachbarn, die der Farmer zu dieſem Zwecke 
einlädt, auf Haufen gerollt und angezündet; ebenſo das 
Buſchwerk und Oberholz, das ſchon früher aufeinander ge⸗ 
worfen wurde. 

Iſt das Land auf dieſe Art von allem, was bequem hin⸗ 
weggeſchafft werden kann, gereinigt worden, ſo wird es ein⸗ 
gefenzt und dann mit der Pflugſchar aufgeriſſen. Das Pflügen 
aber in ſolch neuem Lande iſt eine furchtbar anſtrengende 
Arbeit und ſchüttelt den Pflügenden tüchtig zuſammen, der 
den Pflug der vielen Wurzeln wegen ſtets emporheben und 
wieder in den Boden einlaſſen muß und fortwährend den im 
Wege ſtehenden Stümpfen auszuweichen hat. Dieſe Stümpfe, 


die den Feldern ein ganz eigentümliches Ausjehen geben, re: 
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Die durch das Durchhacken der Rinde getöteten Bäume 
werden mit der Zeit faul und ſtürzen, beſonders im Frühjahr 
und Herbſt, von den Aquinoktialſtürmen geſchüttelt, in die 
Felder, oft in das ſchon aufgeſchoſſene Welſchkorn, und der 
Farmer hat dann nicht wenig Mühe, ſie aus dem Wege zu 
ſchaffen. 

Der amerikaniſche Pflug iſt der vielen Wurzeln und Hin⸗ 
derniſſe wegen, die er zu bekämpfen hat, von dem unſrigen 
ſehr verſchieden. Er hat keine Räder, und es bleibt ganz der 
Willkür des Pflügers, der ihn auf dieſe Art leicht um die 
Baumſtümpfe herumheben und auf der anderen Seite ders 
ſelben wieder einſetzen kann, überlaſſen, zu beſtimmen wie tief 
oder flach er gehen ſoll. Das Tiefer- und Flachergehen 
desſelben wird nur dadurch etwas geleitet, daß das Pferd 
kurz oder lang angeſpannt wird, zu welchem Zwecke der 
Balken mehrere Löcher hat. 

Der Boden um St.s Farm herum war da, wo er in. 
Winter nicht durch den Regen und die anſchwellenden Flüſſe 
überſchwemmt wurde, äußerſt fruchtbar und verlangte wenig 
Arbeit. Beſonders herrliche Eichen wuchſen darauf, ebenſo 
der ſchwarze und weiße Walnußbaum (hickory) und der 
Saſſafras, der, obgleich er das ganze Land wie ein dichtes 
Buſchwerk bedeckte, doch auch in ſehr ſtarken Bäumen vor⸗ 
kam. Durch den Wald rankten ſich Unmaſſen verſchieden⸗ 
artiger Schlingpflanzen, beſonders viel dornige, doch auch 
ſehr viel wilder Wein. Davon gibt es drei Arten. Die erſte 
bilden die ſogenannten „summergrapes“ oder Sommerwein⸗ 
trauben, die im Juli reif werden, blau ausſehen und unſeren 
Trauben ſehr ähneln, nur daß ſie kleiner und ſäuerlicher ſind. 
Die zweite ſind die „wintergrapes“ oder Wintertrauben, die 
erſt ordentlich reif werden, wenn ſie ein Froſt berührt hat. 
Sie find blau, haben aber korinthenartige Beeren und kleine 
Trauben. Die dritte, unſtreitig die beſte Art, find die „mus- 
cadines“ oder Muskatellerbeeren. Dieſe wachſen nicht in 
Trauben, ſondern wie die Kirſchen, höchſtens vier bis fünf an 
einem Stengel, ſind blau und haben eine ſehr dicke Schale, 
aber einen äußerſt angenehmen Geſchmack; übrigens ſollen ſie, 
etwas ſtark genoſſen, das Fieber herbeiführen und ich ſtimme 
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ganz dieſer Meinung bei, denn ſie waren ſicher die Urſache, 
daß ich es abermals bekam. Sie werden im September reif 
und, wenn ſie abfallen, begierig von den Schweinen, Bären, 
Waſchbären, Opoſſums und Truthühnern aufgeſucht. Da, 
wo wir arbeiteten, wuchs eine große Menge dieſer Beeren, und 
ich aß ſehr viele davon. 

Da wir die letzten Tage recht fleißig geweſen waren, ſo 
beſchloß ich, wenigſtens einen Tag zu raſten und zu dem 12 
Meilen entfernten Büchſenſchmied zu reiten, etwas an meinem 
Gewehre ausbeſſern zu laſſen. Als ich aber am andern 
Morgen erwachte, peinigte mich ein fürchterlicher Kopfſchmerz; 
ich raffte mich jedoch auf und ritt fort, um durch die freie 
Luft den Schmerz zu vertreiben. Aber noch keine Meile war 
ich durch die friſche Morgenluft getrabt, als mich ein ſolcher 
Schwindel erfaßte, daß ich mich kaum auf dem Pferde halten 
konnte. Ich galoppierte, ſo ſchnell dasſelbe laufen konnte, 
zurück und kroch, von dem kalten Fieber gefaßt, zitternd vor 
Froſt unter mein Büffelfell; aber das Fieber kroch mit 
darunter, und zuerſt unter gewaltigem Schütteln, nachher 
unter fürchterlicher Hitze verbrachte ich den Tag und die 
darauffolgende Nacht. 

Der andere Morgen fand mich noch elender, und zwar ſo 
krank, daß ich wirklich glaubte, mein letztes Stündchen habe 
geſchlagen. 

Ich hatte von Cineinatti etwas Medizin mitgebracht und 
nahm ein Brechmittel, das jedoch auch nicht zu helfen ſchien; 
das Fieber, das ſich jetzt aus einem kalten in ein hitziges ver 
wandelt hatte, wuchs mit jeder Stunde, und in der Nacht 
vom 16. auf den 17. September fing ich an zu phantaſieren. 

Einen Arzt konnten St.s nicht bekommen, da der nächſte 
einige 20 Meilen entfernt wohnte und ſelten zu Hauſe war. 
Dieſer Umſtand rettete mir wahrſcheinlich das Leben; denn 
wäre ich einem von dieſen amerikaniſchen Queck ſüberhelden in 
die Hände geraten, hätte ich mich nur getroſt zu einer ſeligen 
Abfahrt bereit machen können. 

St. hatte Pillen von einem Manne namens J. Sap⸗ 
pington im Hauſe und gab mir einige davon; ich weiß nicht, 
ob die Pillen ſo kräftig waren, oder ob meine gute Natur 


ar 
e 


— N 


ſiegte, aber am 18. September fühlte ich mich wohler, konnte 
am Haufe herumgehen und nach viertägigem Faſten endlich 
wieder etwas genießen; doch behielt ich noch lange eine furcht— 
bare Mattigkeit in den Gliedern. Dankbar muß ich aber jetzt 
noch der freundlichen Teilnahme gedenken, mit der die Ameri⸗ 
kaner den Fremden pflegten und behandelten. 


Nach meinem Sinne war es indeſſen nicht, in dem 
Sumpfe krank zu liegen, denn erſt kurz vorher hatte ich einige 
Geſchichten von Begräbniſſen gehört, die es faſt außer allem 
Zweifel ließen, daß die armen Teufel, die man tot geglaubt, 
lebendig begraben worden waren. Mrs. St. erzählte mir be⸗ 
ſonders von einem, der am St. Franeisriver geſtorben wäre, 
und zwar auf einem ſo ſumpfigen, feuchten Boden, daß ihn 
fein Kamerad — fie waren auf der Jagd — ins Kane ges 
legt und zu dem Platze, den St.s damals bewohnten, hinunter⸗ 
gebracht hätte, wo wenigſtens trockenes Land zu einem Grabe 
war. In den ſüdlichen Ländern werden nicht ſo viele Um⸗ 
ſtände mit den Leichnamen gemacht, wie in den nördlicheren, 
da ſchon das warme Wetter nicht erlaubt, die Verſtorbenen 
einen der heißen Tage hindurch über der Erde zu laſſen. So 
grub auch der Jäger, gleich nachdem er gelandet war, mit Hilfe 
einiger dort Wohnenden ein Grab und legte die Leiche hinein. 
Mrs. St. verſicherte mir aber, ſie habe nie einen ſo ſonderbaren 
Leichnam geſehen; der Tote ſei noch ganz gelenkig und faſt 
noch warm geweſen, als ſie ihn in ſeine Gruft gelegt hätten, 
und habe ſogar rote Backen gehabt, doch — bald bedeckte ihn 
die kühle Erde, und es wurde nicht weiter davon geſprochen. 


Am 29. September war ich wieder ziemlich wohl und 
half St.s das Welſchkorn von dem andern Felde einernten, 
was mir, da mich dabei wieder ein Regenſchauer erwiſchte, 
nicht beſonders gut bekam. 

Am 1. Oktober kam ein alter Mann von Tenneſſee mit 
ſeinem Sohne in den Sumpf, um Vieh zu kaufen. Wir 
ſattelten die Pferde, die Kühe im Walde zuſammenzutreiben, 
denn in dieſer Jahreszeit, wo das Futter überall im Über⸗ 


fluſſe ſteht, hält ſich das Rindvieh an keinem beſtimmten 


Platze auf und iſt heute hier, morgen da. 
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Für Viehweide kann es keine beſſere Gegend auf der 


ganzen Welt geben, als dieſe Sümpfe. Im Sommer füllt 
faſt kniehoher „peavine“ (eine Art rankiger Klee) den Wald, 
dazu das ſchönſte Gras, wilder Hafer und wilder Roggen; 
im Winter find die immergrünen Schilfbrüche oder Rohr⸗ 
dickichte die wahren Weideplätze für Rindvieh und Hirſche, 
und außerdem wächſt auch noch ſogenanntes „Wintergras“ 
in vielen Teilen des Sumpfes. 

Durch Dorn- und Schlingpflanzen, Schilf und Wald und 
faſt undurchdringliche Saſſafras⸗Dickichte brachen wir, konnten 
aber keine Klaue finden und kehrten unverrichteter Sache 
wieder heim. Richtig hatte ich auch am nächſten Morgen das 
Fieber wieder und mußte mich mehrere Tage niederlegen, doch 
bekam ich diesmal Geſellſchaft, denn der junge Fremde be⸗ 
zahlte ebenfalls ſeinen Tribut an die Sumpfluft. Er wurde 
krank, und zwar den zweiten Tag ſo arg, daß wir alle ſein 
Ende erwarteten; doch genas er nach und nach wieder. 

Am 7. Oktober ritt ich, um mir etwas Bewegung zu 
machen, nach den 12 Meilen entfernten Anſiedelungen. Schon 
fing es an, dunkel zu werden, als ich das Haus einer Mrs. 
Lane erreichte, die mich, da ich ſehr elend und abgezehrt aus⸗ 
ſah, freundlich einlud, die Nacht in ihrem Hauſe zu bleiben. 
Mrs. Lane könnte wohl als ein Muſterbild der Ameri⸗ 
kanerinnen aufgeſtellt werden. Sie war ſehr einfach, aber 
höchſt geſchmackvoll gekleidet, und alles im Hauſe, das ſie nur 
mit ihren zwei Töchtern, ein paar wunderhübſchen Mädchen, 
bewohnte, war ſo reinlich und nett, wie man es ſich nur 
wünſchen konnte. Sie lauſchten alle mit Vergnügen den Erz 
zählungen aus dem weiten, fernen Europa, wie es da drüben 
die Leute trieben, wie die Gewaltigen ſo ſtolz, wie die Armen 
ſo gdrückt und verachtet ſeien, und welche Pracht und welches 
Elend beſonders in den großen Städten herrſchte; dann auch, 
wie es ſo ſchön in der Heimat ſei, welch geſelliges Leben dort 
walte, und wie viele gute Menſchen da wohnen. Da ſchüttel⸗ 
ten ſie oft die Köpfe und meinten, es müſſe gar kurios 
jenſeits des großen Waſſers ausſehen. 

Erſt ſpät legte ich mich, in meine wollene Decke gewickelt, 
er. A ER a ſchlief ſanft und ſüß. 
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Am nächſten Morgen erwachte ich mit ſtechendem Kopf⸗ 


ſchmerz und Fröſteln in allen Gliedern und fühlte meinen 


alten Feind nahen, doch half hier kein Zögern; mit vor Kälte 
zitternden Händen ſchnallte ich meinen Sattelgurt feſt und 
ging ins Haus, um Abſchied zu nehmen. Die guten Leute 
hatten ſchon ein paar Taſſen heißen Kaffee für mich fertig, 
doch konnte dieſer das Fieber wohl etwas aufhalten, aber 
nicht vertreiben. 

Ich mußte noch in die 3 Meilen entfernte Schmiede, um 
dort etwas auszurichten, und drehte dann den Kopf meines 
Pferdes nach dem Haufe des alten Dun. Wie ich dorthin ges 
kommen bin, weiß ich nicht, ich erinnere mich nur noch dunkel 
eines ſtechenden Kopfſchmerzes und einer fürchterlichen Mattig⸗ 
keit, und daß ich oft auf dem Halſe des Pferdes lag, ſo daß 
das geduldige Tier ſtehen blieb und erſt weiter ſchritt, wenn 
ich mich wieder aufrichtete. Duns Haus war ungefähr drei 
Meilen von der Schmiede entfernt, und zum Tode erſchöpft, 
rutſchte ich dort mehr vom Pferde herunter, als daß ich abſtieg. 

Der alte Mann ſah bald, was mir fehlte; er brachte mir 
ein Glas und eine mit einer grünen Flüſſigkeit gefüllte Flaſche, 
aus der ich einen recht herzhaften Schluck tat; die Bitterkeit 
der Miſchung ſchnitt mir aber ſo durch die Eingeweide, daß 
ich entſetzt fragte, was denn zum Teufel das für Zeug ſei. 
Lächelnd ſah er meinem Geſichterſchneiden zu und antwortete, 
daß dies etwas ganz Neues, von ihm ſelbſt Erfundenes ſei, 
Bärengalle mit Whisky, und er war nicht wenig ſtolz auf 
ſeine Arznei. Ich ſchlief dieſe Nacht ziemlich gut und kam am 
nächſten Tage zu St. s zurück. : 

Leid tat eg mir, an diefem Abend nicht in der rechten 
Stimmung geweſen zu fein, denn der alte Dun war nicht 
allein eln herzensguter, ſondern auch durch ſeine trockenen 
Erzählungen ein höchſt beluſtigender Mann. Er wohnte 
zwiſchen lauter Stockmethodiſten, von denen er die komiſchſten 
Geſchichten erzählt; doch ſchmerzte mich mein Kopf zu ſehr, 


als daß ich ihm hätte lange zuhören können. Eine Erzählung 


nur machte mich trotz meiner Schmerzen herzlich lachen. 
Ein kleiner, dicker iriſcher Methodiſtenprediger war vor 
kurzer Zeit unfern von Duns Hauſe geweſen und hatte dort 
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ungeheure Senſation unter der chriſtlichen Gemeinde erregt. 
Nach Beendigung der gewöhnlichen Sing- und Gebetformeln 
hatte er ſich mit beiden Händen auf einen vor ihm ſtehenden 
Tiſch geſtützt und zu predigen angefangen. Hitziger und 
eifriger wurde er in ſeiner Rede, glühender und gewaltiger 
in ſeinen Zitationen, die er mit donnernder Fauſt auf dem 
Tiſche begleitete. Endlich, ſeiner Gefühle kaum noch Meiſter, 
wie er um ſich herum eine Menge Frauenzimmer durch ſeine 
geſegneten Bemühungen vom heiligen Geiſte befallen ſah, daß 
ſie raſend und tobend ihr „glory, glory“ heulten, ſprang er 
plötzlich mit beiden Knien auf den Tiſch und fuhr, mit den 
Armen in der Luft herumgreifend, wütend in ſeiner Predigt 
fort, bis auch ihn endlich der heilige Geiſt erfaßte. Mit ver⸗ 
drehten Augen ſchrie er ein paarmal, ſchnappte nach Luft und 
fiel endlich mit der Naſe platt auf den Tiſch, worauf er ſo⸗ 
gleich von der über ſeine Andacht mit Bewunderung erfüllten 
Gemeinde in das Haus getragen wurde. 

Dun erzählte: „Ich hatte ihn bei einem Beine, als wir 
ihn hineinſchleppten, und da ich wußte, daß ſich der Satan 
bloß verſtellte, kniff ich ihn ſo ſtark ich konnte, ein paarmal 
in die Waden. Er zuckte mit dem Beine und ſchnitt fürchter⸗ 
liche Geſichter, ließ ſich aber nicht irre machen, und wir legten 
ihn aufs Bett, wo er nach einer Weile wieder zu ſich kam.“ 

Müde und matt ritt ich am nächſten Tage heim und war 
wieder auf eine kurze Zeit elend und krank, doch erholte ich 
mich bis zum 18. Oktober ziemlich. 

Am Abende dieſes Tages kam St. von Strongs zurück, 
wo er ein paar Negerkinder gekauft hatte. Er führte ſie auf 
einem Pferde, das nebenher ging. Das eine von ihnen war 
ein pechſchwarzer Knabe, ungefähr fünfzehn Jahre alt, mit 
einer echt äthiopiſchen Geſichtsbildung. Als dieſer in das 
Haus trat, muſterte er jeden der Anweſenden ſcharf mit ſeinen 
weißen, rollenden Augen und ſah dann gleichgültig im Zimmer 
umehr, ſich die herumſtehenden Gegenſtände betrachtend, als 
ginge ihn die Sache eigentlich nichts an. Das zweite war noch 
ein junges Mädchen von höchſtens elf Jahren, das aber wohl 
ſchon harte Arbeit verrichtet hatte. Ihm traten, als es die 
vielen fremden Leute ſah, zwei große Tränen in die dunklen 
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Augen. Das Heine Mädchen war, von feinen Eltern getrennt, 
verkauft worden und jah fie vielleicht nie wieder; es ſtand ein 
Bild unterdrückten Schmerzes da. Der Knabe war von einem 
der öſtlichen Staaten, von Maryland, über See nach New⸗ 
Orleans und von dort hierher geſchafft worden. Er hatte 
wohl gehört, daß er einen ſehr guten neuen Herrn bekommen 
habe, und das war ihm genug; „das andere,“ ſchien fein Ge⸗ 
ſicht zu ſagen, „wird ſich ſchon finden“. 

Die Sklaverei, der Schandfleck der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten, wird noch einſt die Urſache ihrer Auflöſung, 
wenigſtens der Trennung der nördlichen Staaten von den 
ſüdlichen ſein, denn jene eifern dagegen, dieſe verteidigen ſie, 
und einmal müſſen ſich die Folgen dieſes unſeligen Zwiſtes 
zeigen. 

Am nächſten Sonntag kehrten zwei Fremde bei St. ein, 
die obgleich von verſchiedenen Weltgegenden kommend, ſich 
doch einander gut zu kennen ſchienen, denn ſie flüſterten viel 
zuſammen. Nach dem Eſſen, als wir mit ihnen in dem zweiten 
Hauſe, das zum Schlafzimmer diente, zuſammen waren, fingen 
ſie an, ſich zu unterhalten und über künftige Pläne zu be⸗ 
raten, die in nichts geringerem beſtanden, als, in Gemeinſchaft 
im Lande umherreiſend, eine Spielbank zu halten, und zwar 
ſo, daß ſie, indem ſie einander nicht zu kennen ſchienen, ſich 
auf dieſe Art beſſer in die Hände ſpielen konnten. Ihre Ab⸗ 
ſicht ſchien hauptſächlich die zu ſein, zu den Indianern, be⸗ 
ſonders zu den Cherokeſen zu gehen, da ſie glaubten, jene 
armen Teufel leichter betrügen zu können als Weiße. 

Die beiden Schurken mußten ſich aber doch nicht haben 
verſtändigen können, denn am nächſten Morgen zog jeder 
für ſich ſeine Straße, und Johnſon, der eine von ihnen, der 
nach Memphis ging, hing St. noch eine falſche Fünf-Dollar⸗ 
Note auf, was dieſen, als er es ſpäter entdeckte, nicht wenig 
ärgerte. Ich wollte denſelben Tag den Weg reiten, den der 

andere machte, und dieſer, als er mein Pferd geſattelt ſah, 
meinte ganz munter, das wäre ja recht ſchön, da hätte er Ge⸗ 
ſellſchaft; ich bemerkte aber ganz trocken: „Ich reite mit 
keinem Schurken.“ Bei dem Worte „Schurke“ fuhr er auf 
und griff an ſeine Seite, wo er wahrſcheinlich ſein Meſſer und 
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ſeine Piſtolen hatte, ich nahm aber ruhig meine Büchſe von 
der Schulter. Er biß die Lippen zuſammen und ritt in 5 
ſtarkem Trabe fort. 

Ich folgte ihm nach einer Weile, am Caſhriver einige 
Hunde abzuholen, die St. gehörten und die wir gern beim 
Hauſe haben wollten, doch bekam ich ihn nicht mehr zu ſehen. 

Dieſes ſchlechte Volk, das aus Spielern, Säufern, Mör⸗ 
dern und Dieben beſteht, hatte ſich damals in großer Anzahl 
nach Arkanſas gezogen, da es eher die ſchlichten Jäger des 
noch jungen Staates, als die abgefeimten Konſorten in den 
älteren Anſiedelungen glaubte übervorteilen zu können. Ar⸗ 
kanſas beſonders war dadurch in der ganzen Union zu einem 
ſo ſchlechten Rufe gekommen, als ob alle ſeine Bewohner aus 
ſolchem Geſindel beſtänden und bis an die Zähne mit Piſtolen 
und Bowiekneifen, einer Art großer, ſchwerer Meſſer mit 9 
bis 12 Zoll langen und 3 bis 4 Zoll breiten Klingen, be⸗ 
waffnet gingen. Dem iſt aber nicht ſo, denn ich habe den 
Staat nach allen Richtungen hin durchkreuzt und ebenſo ehr⸗ 
liche und rechtliche Leute darin gefunden wie in irgend einem 
anderen Teile der Union. 

Am Abend des 24. Oktobers kamen zwei kleine, doch 
ſchwer beladene Wagen, jeder mit einem Pferd beſpannt, an⸗ | 
gerollt, die allerlei Kurz- und Ausſchnittwaren, Hüte, Schuhe, 7 
Pulver und Blei, ſelbſt Gewehre mit ſich führten, um den | 
Farmern ſolche Sachen zuzubringen, die dieſen am nützlichſten 
ſind. Die Preiſe, die dieſe Händler oder pedlars, wie ſie die 
Amerikaner nennen, für ihre Waren fordern und bekommen, 
ſind ungeheuer, daher auch die meiſten von ihnen ihr Glück 
dabei machen. St. kaufte nur einige Kleinigkeiten. 


St. hatte indeſſen teils an den Tenneſſeer, teils an andere 
neue Anſiedler, einen großen Teil ſeines Rindviehes verkauft 
und beſchloſſen, ſeine bisherige Beſitzung ebenfalls zu ver⸗ 
handeln und in den oiltrove bottom am Whiteriver zu ziehen. 
Die Amerikaner ſind einmal ein raſtloſes, wanderluſtiges Volk 
und konnen es nicht lange auf einer Stelle aushalten. Weſt⸗ 
lich, immer weiter weſtlich geht ihr Drang, und Anhänglich⸗ 
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Unſer Vertrag hatte ſich durch Uhls Entfernung und 
mein fortwährendes Krankſein von ſelbſt aufgelöſt und wurde 
gar nicht mehr erwähnt. Anſtalten zum Ausziehen oder 
„moving“ wurden jetzt gemacht, und St. war ſchon am 
Whiteriver geweſen, hatte einen Platz gekauft und alle Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Es fehlte nur noch zu den drei Ge— 
ſpannen, die wir brauchten, an zwei Stieren, und da der Weg 
weich und ſumpfig war, wurde beſchloſſen, noch ein drittes 
Paar Stiere einzufangen. Wir zogen deshalb noch einmal in 
den Wald und trieben zwei ganz wilde Tiere in die Einfriedi⸗ 
gung. Dort angekommen, warfen wir ihnen eine Schlinge 
um die Hörner und banden ſie an einen Baum. Mit furcht⸗ 
barer Anſtrengung verſuchten ſie allerdings loszukommen und 
riſſen mit aller Gewalt an den ledernen Seilen; dieſe waren 
aber zu ſtark für ſie, und in vergeblicher Wut ſtürzten ſie 
nieder und brüllten. So blieben ſie den Nachmittag und die 
Nacht bis zum nächſten Morgen, ohne Futter und ohne 
einen Trunk Waſſers, ihren Durſt zu löſchen. 

Um neun Uhr ungefähr, kurz vorher, ehe wir fortfuhren, 
wurden ſie, jeder einzeln, zu einem alten ſtarken Zugochſen ins 
Joch getan und eingeſpannt. Die Peitſche knallte, der Ruf 
erſcholl, und halb von den gewaltigen Hieben, die auf ſie 
herabregneten getrieben, halb von dem ſtarken Mitarbeiter ges 
zogen, gingen fie nach vier- oder fünfſtündiger vergeblicher 
Widerſetzlichkeit ſo gut, als ob ſie ihr Leben lang nichts 
anderes getan hätten als Laſtwagen gezogen. 

Das Ochſenjoch in Amerika iſt ebenfalls von dem bei uns 
gebräuchlichen ſehr verſchieden, aber ungemein praktiſch. Es 
beſteht aus einem einzigen Stück- oder Querbalken von leichtem 
gebogenen Holze, der auf dem Nacken beider nebeneinander 
ziehender Tiere liegt und durch Holzklammern an dem Halſe 
derſelben befeſtigt iſt. In der Mitte dieſes Balkens iſt ein 
Ring angebracht, in den die Kette, mit welcher ſie irgend 
einen Gegenſtand fortbewegen ſollen, eingehakt wird. Auf 
dieſe Art ziehen ſie einzig und allein mit dem Nacken. 

Nur langſam rollte der ſchwere Wagen auf dem von dem 
ſtarken Herbſtregen äußerſt ſchmutzig und ſchlammig ge⸗ 
0 Wege hin, und 5 am 4. Navemder 9 er⸗ 
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reichten wir den Whiteriver, an deſſen Ufer wir bis gegen 
Abend warten mußten, ehe wir überfahren konnten. Heftiger 
Wind machte es nämlich gefahrvoll, ſich mit dem kleinen 
Boote und dem hohen Wagen dem unruhigen, vom Sturme 
gepeitſchten Fluſſe anzuvertrauen. 

Der Whiteriver iſt unſtreitig der ſchönſte Strom von Ar⸗ 
kanſas, und ſein klares, ſtilles Waſſer ſticht gegen die reißen⸗ 
den ſchlammigen Fluten des Miſſiſſippi und des Redriver 
freundlich ab; nur nach der Mündung zu ſind ſeine Ufer 
niedrig und von ungeheuern Sümpfen umgeben, während er 


weiter hinauf von maleriſchen Hügeln eingeſchloſſen ſein ſoll. 


Er ergießt ſich mit einem Arme in den Arkanſas, mit dem 
anderen in den Miſſiſſippi und entſpringt in den Ozark⸗ 
gebirgen, in der nordweſtlichen Ecke des Staates, wo, wie 
mir geſagt wurde, eine ganz ausgezeichnete Jagd iſt. 

Die früher etwas kalte, trockene Luft hatte ſich, ſobald 
der Wind nachließ, in einen naßkalten Nebel verwandelt, der 
zuletzt in recht ordentlichen Regen ausartete, und wir waren 
ſehr froh, daß wir noch das Haus eines freien Negers er⸗ 
reichen konnten, der dort eine Art Wirtshaus hielt. Fröh⸗ 
liches Lachen tönte uns aus der erleuchteten Stube, in der 
ein hoch aufloderndes Feuer flackerte, entgegen, und gar be⸗ 
haglich ſchien uns nach dem Unwetter draußen die Glut im 
Kamine, um die drei höchſt joviale Burſchen erzählend und 
lachend verſammelt waren. In der einen Stubenecke lehnten 
drei lange amerikaniſche Büchſen, an denen die Kugeltaſchen 
hingen, und zeigten an, daß, wenn das muntere Kleeblatt auch 
nicht aus Jägern beſtand, ſie doch wenigſtens auf die Jagd 
wollten. Vor ihnen auf dem Tiſche ſtand eine halbgeleerte 
Flaſche, und nach kurzem Geſpräch erfuhr ich, daß der kleine 
dicke Mann, der mit den ſelig glänzenden Augen und der 
roten Naſe ſich ſo ſtillvergnügt an eine Ecke des Kamins 
lehnte und fortwährend mit der Whiskyflaſche liebäugelte, der 
Branntweinbrenner Magnus ſei, der mit zwei Freunden in 
eben den Sumpf, woher wir kamen, hineinwollte, um auf die 
Büffeljagd zu gehen. Der Kleine trank mir indeſſen tapfer 
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Er lebte und webte nur in den noch zu erlegenden Büffeln. 
Er ſchwor bei nichts anderem als bei Büffeln, wettete um nichts 
als um Büffelfelle, taxierte alles nach dem Werte derſelben und 
zerquälte ſich nur einer Sache wegen das bißchen Verſtand, 
das ihm der Whisky noch gelaſſen hatte, darum nämlich, wie 
er alle Büffel, die er zu erlegen gedachte, am vorteilhafteſten 
befördern könne. Umſonſt verſuchte ich ihm eine ſchwache Idee 
von den faſt undurchdringlichen Sümpfen beizubringen, wie 
ſchwer es ſei, die wenigen Büffel dort aufzufinden, und wenn 
aufgefunden, wie unmöglich, etwas von ihnen, ſelbſt nur die 
Haut mit hinwegzunehmen, ſeine Geſichtszüge blieben ſich 
gleich, verklärt und freundlich wie vorher. Als ich aber mit 
meinen Warnungen fertig war, reichte er mir mit vor innerer 
Wonne ſtrahlendem Antlitz die Flaſche, aus der ich nur zum 
Schein Beſcheid tat, und verſicherte mir mit vor Rührung 
bebender Stimme, daß er feſt entſchloſſen ſei, alles, ſelbſt das 
Leben zu wagen, um nur wenigſtens einen Büffel zu er⸗ 
legen, und daß, da ſein Leben einmal eingeſetzt ſei, ein paar 
unbedeutende Sumpflöchlein und Dornen auf keinen Fall in 
Betracht gezogen werden könnten. Seine Stimme wurde 
dabei immer weicher und zärtlicher, und als es ihm gar noch 
einfiel, daß er Familienvater ſei, überſchritt ſeine Rührung alle 
Grenzen. Eine heftige Tränenflut entſtürzte ſeinen Augen, 
und ehe ich nur eine Ahnung davon bekam, hatte ſich mir die 
kleine runde Geſtalt um den Hals gelegt. Die Rührung 
weniger als das bedeutende Gewicht des Dicken preßte mir 
einen tiefen Seufzer aus, den er unglücklicherweiſe für Mit⸗ 
gefühl gehalten haben muß, denn er drückte mich mit ſolcher 
Heftigkeit an ſein klopfendes Herz, daß mir Hören und Sehen 


verging. Seine beiden Freunde, die mäßiger als er vom 


ſüßen Safte gekoſtet hatten, ſprangen endlich zu meiner Hilfe 
herbei und verſuchten, mich aus ſeiner Umklammerung heraus⸗ 
zulöſen. Das war aber nicht ſo leicht, wie ſie vielleicht ver⸗ 
mutet hatten, denn wie eine Kette hing er an mir und ſchrie: 
„Laßt mich gehen, er iſt mein Freund, er will mich retten.“ 
Endlich befreite ich mich von ihm durch eine raſche Wendung, 
und ſeine Begleiter zogen ihn nun aus und brachten ihn zu 
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Armen und Beinen um ſich zu ſtoßen und zu ſchlagen, und 
ſie einmal über das andere „nichtswürdige Büffelhunde“ 
nannte. Noch lange weinte und ächzte er, darauf war er eine 
kurze Zeit ruhig, und zuletzt ſchnarchte er laut. 

Ich ſah ihn am andern Morgen nicht wieder, da wir, 
um unſere Reiſe fortzuſetzen, ſehr früh aufbrachen, doch be⸗ 
dauerte ich ihn wegen ſeines ohne Zweifel folgenden Katzen⸗ 
jammers. 

Wir kamen gegen Mittag zu Sts. neuer Farm, wo eben 
die früheren Bewohner derſelben beſchäftigt waren, ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten aufzuladen und damit fortzuziehen. 

Nachmittags verſchwanden ſie und hinterließen als zarte 
Rückerinnerung einen Schmutz im Hauſe, der ans Unglaub⸗ 
liche grenzte. 

Als wir unſern Wagen abgeladen und die Sachen unter - 
Dach und Fach gebracht hatten, fuhr St. mit den beiden 
Treibern wieder in den Sumpf zurück, eine zweite Ladung zu 
holen, und ich blieb allein. 

Das kleine Häuschen lag mitten im dichten Walde an 
einem ſechs bis ſieben Acker großen Felde, von wahrhaft herr⸗ 
lichen Bäumen umgeben. Ich hatte aber nicht mehr viel Zeit, 
an dieſem Abend die Naturſchönheiten zu bewundern, denn 
durch das Abladen und Wegſchaffen unſerer Gerätſchaften war 
der Tag auf Sturmesflügeln entflohen und die Sonne ſchon 
untergegangen, ehe ich Holz genug aus dem Walde zuſammen⸗ 
geſchleppt hatte, um während der Nacht ein gutes Feuer 
zu unterhalten. Meine Vorbereitungen zum Eſſen waren da⸗ 
bei ebenfalls bald getroffen, denn mein ganzer Vorrat an 
Lebensmitteln beſtand aus etwas Maismehl, trockenem Hirſch⸗ 
fleiſche und wildem Honig. 

Dunkel, tiefes Dunkel lag jetzt auf der ſchlummernden 
Erde, und alten Erinnerungen und Bildern nachgehend, zog 
ich den einzigen Stuhl, der im Hauſe war, zum flackernden 
Feuer, holte meine Zither hervor und vertrieb mit den ſanften, 
klagenden Tönen derſelben das böſe Heimweh, das wohl oft 
in ſtillen, einſamen Stunden das Herz peinigen und quälen 
will. Zuletzt ae ie ee ih url mich 
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nahe am Feuer auf mein Büffelfell, und bald tanzten bunte 
Traumbilder in tollem Treiben an mir vorüber. 

Der kleine, dicke Branntweinbrenner ſaß ganz gemütlich 
mit mir und meinen Lieben bei Leipzig im Kuchengarten und 
erzählte uns von den Beſchwerden und Gefahren, die er auf 
der Büffeljagd ausgeſtanden habe, wobei ihm beſonders meine 
Mutter ganz aufmerkſam und andächtig zuhörte. Noch viele 
andere liebe Geſtalten ſaßen daneben um den großen Tiſch 
herum, jede mit ihrer Portion Kaffee vor ſich, als plötzlich 
ein heftiges Klopfen an der Tür uns unterbrach und wir ent⸗ 
ſetzt aufſprangen, zu ſehen, was es denn gebe. Nur der kleine 
Branntweinbrenner blieb ruhig ſitzen und erklärte lachend, 
wir möchten uns ja nicht ängſtigen, es ſei ein zahmer Büffel, 
den er an der Tür angebunden habe. Aber ſtärker und flätker 
wurde das Pochen, und ich ſprang erſchreckt in die Höhe. Das 
Feuer war niedergebrannt und ſchwarze Nacht umgab mich, 
nur das wiederholte, ſtärker und ſtärker werdende Klopfen er⸗ 
weckte mich endlich, und ich eilte an die Tür, ſie zu öffnen. 

Der Klopfende war einer der Wagenführer, der mich den⸗ 
ſelben Tag verlaſſen hatte und jetzt mit vor Fieberfroſt klap⸗ 
pernden Zähnen zu mir hereintrat. 

Schnell ſchürte ich das Feuer wieder an, daß es hoch auf- 
loderte, und ſah mich dann nach meinem Kranken um, der matt 
und totenbleich auf den Stuhl niedergeſunken war und mir 
mit ſchwacher Stimme verſicherte, daß er ſterbenskrank ſei. 

Ich hatte glücklicherweiſe etwas Kaffee im Haus, von 
dem ich ihm ein paar Taſſen kochte, die der Patient ſo heiß 
als möglich hinuntertrank. Durch dieſe erquickt, warf er ſich 
auf das Fell und ſchlief bald ein. Am nächſten Morgen be⸗ 
fand er ſich etwas beſſer, und wir vertrieben uns die Zeit, ſo 
gut es gehen wollte, bis St. mit ſeiner zweiten Fuhre kommen 
würde. Zu tun hatte ich weiter nichts, als Holz genug zum 
Feuern herbeizuſchaffen und dann und wann einen Truthahn 
zu ſchießen, damit unſere Lebensmittel ausreichten. Endlich 
nach Verlauf einer ganzen Woche, in deren letzten Tagen wir 
nur von Truthühnern und aus einem benachbarten Feld ge⸗ 
holten Kürbiſſen lebten, kamen Sts. mit ihren übrigen Sachen, 
Kühen, Pferden, Schweinen, Gänſen, Hühnern, Katzen und 
Hunden glücklich an, und es kam Leben in die ſtille Farm. 
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Nun ging's an ein Einrichten, und Leben kam in die 
noch vor kurzer Zeit ſo ruhige Wirtſchaft. Der Arbeit war 
kein Ende und die Folge davon wieder das Fieber, das in 
dieſem unglücklichen Lande an mich gebannt zu ſein ſchien. 
Ich ermannte mich zwar wieder, aber erſt am 20. November 
fühlte ich mich ſtark genug, ein Pferd zu beſteigen und wieder 
einmal hinauszuziehen in die freie Gottesnatur, die friſche 
Luft mit unſäglicher Wonne einatmend. Ich hatte die Büchſe 
auf der Schulter und ritt wohl 4—5 Meilen in den ſtillen 
Wald hinein. 

Dieſe Sümpfe und naſſen Landſtrecken verwirklichen alles, 
was ſich der Europäer unter Urwald denkt, denn das Hügel⸗ 
land und überhaupt der höher gelegene trockene Boden bietet 
ſelten oder nie jenes dichte Gewühl von Unterholz und Schling⸗ 
gewächſen. Dort haben beſonders dieſe aber auch gar keine 
Zeit, ſo zu wuchern, denn Jäger wie Viehzüchter zünden all⸗ 
jährlich das den Boden reichlich bedeckende dürre Laub an, für 
Wild und Vieh bald wieder friſch aufkeimendes junges Gras 
zu haben. Das Feuer verzehrt dann das dürre Laub und 
tötet die Schlinggewächſe und das junge Buſchwerk, ohne den 
alten, ſtarken Stämmen viel zu ſchaden, und der Wald wird 
dadurch licht und offen. Außerdem werden in hohem und nicht 
ſo kräftigem Lande die Bäume auch nicht ſo ſtark und hoch 
wie in den Niederungen. Im Sumpfe jedoch, wo der auch 
ſelbſt im Sommer feuchte Boden das Anzünden von ſelbſt 
verbietet, erreichen die Bäume oft eine ungeheure Stärke und 
Höhe — ich habe deren bis 7, 8 und 9 Fuß im Durch⸗ 
meſſer gefunden, — und Unterholz und Schlingpflanzen 
wuchern da ebenfalls nach Herzensluſt. 

Gegen Abend ſah ich einen jungen Bock, der einſam und 
bedächtig durch den Wald ſchritt. Ich war vom Pferde ge⸗ 


ſtiegen, das ruhig graſend auf dem Flecke ſtehen blieb, und 


ſchlich ein Stück näher zu ihm. Arglos kam er heran, bis er 
das ſcharrende Pferde bemerkte; dann hielt er, warf den 
ſchönen Kopf in die Höhe und ſchnob; aber ziſchend fuhr ihm 
mein Blei zwiſchen die Rippen, und er brach zuſammen. 
Bei meiner Mattigkeit brauchte ich einige Zeit, ehe ich das, 
wenn auch nicht ſehr ſtarke Tier auf mein Pferd werfen 
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konnte, doch gelang es mir endlich, und ich ritt langſam heim⸗ 
wärts, denn die Sonne ſah ſchon glutrot aus und ich hatte 
noch mehrere Meilen zurückzulegen. 

Gerade vor Einbruch der Nacht ſchoß ich mit dem andern 
Rohre einen Truthahn, und da es jetzt ſchon anfing dunkel zu 
werden und ich mich dicht am Hauſe befand, lud ich nicht 
wieder. Ich hatte meine Büchſe lange nicht gereinigt und 
wollte ſie am nächſten Morgen einmal auswaſchen. 

Der Mond ging jetzt mit voller Scheibe auf und ſandte 
ſein freundliches Silberlicht durch die dunkeln Schatten der 
Bäume, mir dadurch die Richtung zeigend, die ich zu nehmen 
hatte. Eine kurze Strecke war ich auf ſolche Art langſam mit 
meinem ſchwerbeladenen Pferde durch den dichten Wald ges 
ritten, als ich einen kleinen Kuhpfad erreichte, der nach dem 
Hauſe zulief. Gleich darauf hörte ich die Glocken der Kühe 
läuten und Hunde bellen, und mein Pferd wieherte fröhlich 
dem erſehnten Futter entgegen, das es ſtets erwartete, wenn es 
gearbeitet hatte. Plötzlich hörte ich es zur Rechten in den 
Büſchen rauſchen. Ich hielt, und dicht vor mir brach eine 
Herde Schweine in wilder Eile über den Fußweg. Schon 
wollte ich weiter reiten, als ich es wieder in den dürren Blättern 
raſcheln hörte und auf einmal einer der größten Bären der 
Sümpfe, nicht 6 Schritt von dem Kopfe meines Pferdes ent⸗ 
fernt, vor mir im Wege ſtand. Er ſchien ne ine im 1 0 
wiſſen Mondlichte ſtehende Figur le betrachten, da 
er den Wind von mir nicht bekommen konnte, und hob leiſe 
witternd den Kopf. Mein Gewehr war nicht geladen, und 
ſchon durchzuckte mich der Gedanke, den Kampf mit dem 
Meſſer zu verſuchen, doch wollte ich erſt verſuchen, ob ich es 
nicht möglich machen könnte, ihm etwas Blei zuzuſchicken. 
Ich ſtellte den Kolben der Büchſe auf den linken, im Steig⸗ 
bügel ruhenden Fuß, ließ ſo viel Pulver, als ich ungefahr 
nötig glaubte, in den Lauf fallen, und ſtieß eine ſchnell in ein 
Stück Papier gewickelte Kugel darauf. So weit war ich 
fertig, ohne daß ſich der Bär auch nur gerührt hätte, und 

wollte eben ein Zündhütchen 1 als mein Pferd, das 
& bis jetzt, äußerſt aufmerkſam Bag aber doch auch unbeweg⸗ 
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etwas mehr in der Nähe machen wollte und ſchnobernd einen 
Schritt vorwärts tat. Meiſter Braun mochte aber nun Lunte 
riechen, denn mit einem Satze war er im Gebüſch, und ich 
hörte, wie er nach einigen Sprüngen wieder ſtill ſtand. Unter 
der Zeit hatte ich das Zündhütchen aufgeſetzt, glitt leiſe vom 
Pferde herunter und ſchlich dem Bären im Dickicht nach, um 
ihn womöglich noch zum Schuß zu bekommen. 


Zwanzig Schritt mochte ich ungefähr ſo leiſe, als es mir 
das dürre Laub geſtattete, vorwärts gekrochen ſein, als ich 
anhielt, um zu lauſchen; ich konnte aber nicht das geringſte 
hören oder ſehen und war doch feſt überzeugt, der Bär könne 
keine zehn Schritt mehr von mir entfernt ſein, denn in dem 
trockenen Laube hätte ich ſein weiteres Fortſpringen jedenfalls 
hören müſſen. Leiſe hob ich eben wieder den Fuß, noch ein 
paar Schritte vorwärts zu tun, wo mir die Wurzel eines 
umgeſtürzten Baumes die weitere Ausſicht verſperrte. Hinter 
der konnte er recht gut ſtehen, und das dürre Laub raſchelte 
eben wieder kaum hörbar unter meinen Schuhen, als mir die 
vermutete Wurzel plötzlich ins Geſicht kam und der Bär, der 
hier dicht vor mir geſtanden und jede meiner Bewegungen 
beobachtet hatte, brummend und ſchnaubend das Weite ſuchte. 
Ehe ich mich von meiner Überraſchung — ja ich darf wohl 
ſagen von meinem Schreck — erholen und die Büchſe an⸗ 
greifen konnte, war er mit wenigen langen Sätzen im Waldes⸗ 
dunkel verſchwunden. Mißmutig ſuchte ich mein Pferd wieder 
auf, das ich an derſelben Stelle, wo ich es verlaſſen hatte, 
trotz ſeiner Laſt ruhig graſend fand, und ritt mit zwei ſehr 
guten Vorſätzen dem nur noch wenige hundert Schritt ent⸗ 
fernten Hauſe zu: erſtlich nie wieder einen Schritt mit un⸗ 
geladener Flinte zu gehen, und zweitens morgen womöglich 
den alten Burſchen dennoch aufzufinden. 

Am 22. November war ich trotz des kalten und un⸗ 
freundlichen Wetters mit einem Nachbar früh zur Bärenjagd 
gerüſtet, und mit elf Hunden zogen wir, freudiger Hoffe 
nung voll, in den Wald. 

. Die amerikaniſche en iſt aber BER von 2 
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Die Art der Jagd richtete ſich freilich ganz nach der 
Jahreszeit und den verſchiedenen Beſchäftigungen des Bären. 
Da es jetzt Spätherbſt, faſt Winter war, konnte er nicht ges 
birſcht, ſondern mußte gehetzt werden. 

Auf guten, ſchnellfüßigen Pferden ziehen die Jäger mit 
acht oder mehr Hunden, oft nur mit drei bis vier, in die 
dichteſten, unwegſamſten Plätze der Waldung, da dieſe der 
Lieblingsaufenthalt der Bären ſind. 

Langſam reiten ſie durch Dornen und Schlingpflanzen, 
bis die Hunde, die überall in geſchäftiger Eile herumſuchen, 
einen der ſchwarzen Burſchen aus dem Lager aufjagen oder 
eine friſche Fährte finden, der ſie dann bellend und heulend 
folgen. Sobald ſich der Jäger überzeugt hat, daß die Hetze 
wirklich einem Bären gilt — oft fahren junge Hunde eine 
Zeitlang hinter einem Hirſch oder gar hinter einem Kaninchen 
oder Fuchs her —, ſo ſetzt er dem Pferde die Hacken in die 
Seiten und nun geht's in wildem Galopp durch die dichteſten, 
beim erſten Anblick undurchdringlich ſcheinenden Dickichte, in 
denen gar häufig der Jäger, auf den Hals des Pferdes nieder⸗ 
gebeugt, dasſelbe ſeiner eigenen Willkür überlaſſen muß, um 
nicht durch die unzähligen dornigen Schlingpflanzen und 
Weinreben aus dem Sattel geriſſen zu werden. Nach welcher 
Seite ſich das Geheul der Hunde zieht, nach der fliegt das 
Pferd, und ſind mehrere Jäger beieinander, ſo wird die Hetze 
bald zum Wettlaufe, wer zuerſt das verfolgte Tier erreichen 
wird. Iſt der Bär fett, ſo hält er das Laufen nicht lange 
aus, ſondern ſucht ſich entweder einen Baum, auf den er mit 
vieler Gewandtheit hinaufklettert, oder ſtellt ſich, wenn ihn 
die Hunde gar zu ſehr drängen. Sind Hunde genug zugegen, 
um den Kampf gut fortſetzen zu können, dann beginnt die 
wahre Luſt der Jäger, das Gefecht. Sind nur wenige Hunde 
vorhanden und iſt der Bär mager und groß, ſo wendet er ſich 
zum Kampf, ſchlägt ſie zurück und ſetzt ſeinen Weg fort. Sitzt 
der Bär aber erſt einmal oben im Baume und haben ihn die 
Hunde umſtellt, dann kann der Jäger ruhig heranſchleichen 
und ſeine Kugel der ſich auf ihrer Höhe ſicher träumenden 
Beſtie zuſenden, die dann im Herunterſtürzen einen ſo dröh⸗ 


8 


ch 
Er 4 
R 


1 % l 
= e 2 
NE 


Zt 


— 231 — 


Wir waren ungefähr eine Stunde ruhig fortgeritten, als 
die Hunde einen furchtbaren Skandal erhoben, und fort ging's 
über Stock und Block. Sie waren dem Bär gerade auf den 
Ferſen, und wie Gottes Zorn flog die Meute hinterher. Das 
Pferd, das ich ritt, hatte eine ſolche Jagd ſchon einige Male mit⸗ 
gemacht, und ich brauchte weiter nichts zu tun, als es ein 
wenig zu ſpornen und die Schlingpflanzen abzuwehren, und 
in vollem Galopp ſauſte es den Hunden nach. Aber ſchwächer 
und entfernter wurde das Bellen derſelben, denn der Wald 
war ſo fürchterlich verwachſen und ſo toll lagen die von Sturm 
und Altersſchwäche niedergeworfenen Bäume übereinander 
her, daß in dem fortwährenden Darüberhimvegſpringen mein 
Pferd und ich ſelbſt mehrere Male in den Schlingpflanzen 
hängen blieben und furchtbar hinſtürzten. Einmal beſonders 
glaubte ich nicht, daß ich einen ganzen Knochen im Leibe be⸗ 
halten hätte, doch rafften wir uns immer wieder auf. 

Meinen Kameraden hatte ich längſt aus den Augen ver⸗ 
loren, mir ſchien es aber, als ob ſich die Jagd mehr links 
drehte; ich horchte, und richtig — links wandte ſich der ge⸗ 
jagte Bär dem Fluſſe zu. Kam er bis zu dieſem, war er ge⸗ 
rettet; die Hunde wären ihm in dem kalten Waſſer ſchwerlich 
nachgeſchwommen, und auch wir hätten auf jeden Fall an dem 
Ufer, an welchem wir uns gerade befanden, bleiben müſſen. 
Ich änderte daher ſchnell meine Richtung, um ihm den Weg ab⸗ 
zuſchneiden, und kam glücklicherweiſe bald in einen der kleinen, 
unzähligen Kuhwege, die den Wald nach allen Seiten hin 
durchkreuzten. Von Dornen nicht mehr aufgehalten, berührte 
das Pferd kaum den Boden und eilte mit mir im Fluge dem 
näher kommenden Jagen entgegen. Plötzlich ſprang es mit 

-ichnaubenden Nüſtern zur Seite, und aus dem Dickicht brach 
das verfolgte Tier. Sobald es das Pferd erblickte, ſtutzte es 
einen Augenblick unter tiefem Brummen. Ich hatte mich gleich 
nach dem erſten Seitenſprunge meines Ponys aus dem Sattel 
geſchwungen, und in demſelben Augenblick, als der Bär hielt, 
ſauſte ihm auch meine Kugel auf kaum 30 Schritt ins Schulter⸗ 
blatt. Die Hunde waren indeſſen dicht herangekommen, und 
der Verwundete raffte ſeine letzten Kräfte zuſammen, der 
wütenden Meute zu entgehen; doch die zerſchmetterte Schulter 
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verhinderte ihn am ſchnellen Laufen, und bald umſprangen 
ihn die Bracken mit lautem Heulen. Gleich darauf ſtürzten 
die anderen, derberen Hunde, eine Miſchung von Bracken und 
Doggen, hinzu, und nun begann ein grimmiges Gefecht, denn 
der Bär konnte nicht mehr klettern und kämpfte, auf den 
Hinterbeinen ſtehend, mit der rechten Tatze für ſein Leben. 
Einen zweiten Schuß konnte ich nicht wagen, da er rings von 
Hunden umhangen war und ich keinen derſelben der Gefahr 
ausſetzen mochte, von der Kugel getroffen zu werden. Mit 
dem langen Jagdmeſſer ſprang ich nun hinzu und ſtieß dem 
immer matter werdenden, aber ſich noch mit fürchterlicher Wut 
verteidigenden Tiere — allerdings etwas vorſichtig und von 
hinten — den kalten Stahl gerade hinter der Schulter ins 
Herz. Bald darauf verendete er unter den wütenden Biſſen der 
Hunde. Jetzt kam auch mein Jagdgefährte, zum Tode matt, 
von Dornen faſt zerriſſen, das Pferd mit weißem Schaume 
bedeckt, auf dem Kampfplatze an. Es ärgerte ihn nicht wenig, 
zu ſpät gekommen zu ſein, um am Gefechte teilzunehmen, doch 
half er mir wenigſtens den Bär aufbrechen und abſtreifen, 
und da jeder von uns einen Sack unter dem Sattel liegen 
hatte, teilten wir das Fleiſch in zwei Hälften und ritten lang⸗ 
ſam heim. Das Fleiſch des erlegten Wildes wird unter den 
Jägern ſtets gleichmäßig verteilt, das Fell gehört aber dem, 
der das Wild erlegt oder zuerſt angeſchoſſen hat. 

Das Wetter wurde jetzt mit jedem Tage rauher und un⸗ 
behaglicher, und der kalte Nord pfiff gar anmutige Weiſen 
durch die dürren entlaubten Aſte der Rieſenbäume. Da drängt 
ſich denn alles an die warmen Kaminfeuer, und beſonders 
fühlt der Europäer eine große Sehnſucht nach den warmen 
Stuben und heißen Ofen Europas. Durch die amerikaniſchen 
Blockhäuſer zieht der Wind, wo es ihm gerade beliebt, und da 
dieſe noch dazu die liebenswürdige Eigenſchaft haben, ohne 
Fenſter zu ſein, ſo muß den ganzen lieben langen Tag die 
Stubentür, die zugleich Haustür iſt, offenſtehen, um nur das 
nötige Licht hereinzulaſſen. Da läßt ſich's wohl denken, daß 
trotz des ungeheuren Feuers im Kamine ſtets eine ſehr ge⸗ 
mäßigte Temperatur im Zimmer herrſcht. Zu dieſem allen 
hatten wir nichts als Bärenfleiſch zu eſſen, und das des Tages 
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dreimal. Da zog ich denn meinen warmen Flanellrock an — 
die Männer tragen hier ſehr häufig Überröcke aus weißem, 
rotem, grünem oder blauem Flanell — nahm die Büchſe auf 
die Schulter und beſchloß, einen Truthahn zu ſchießen. Freudig 
jauchzend ſprangen die Hunde mit. 

Truthühner mit Hunden zu hetzen, iſt aber wohl eine der 
intereſſanteſten und bequemſten Jagden in der Welt. Sobald 
die Hunde einen Gang derſelben aufgefunden haben, rennen 
ſie mit wildem Bellen hinter ihnen her. Obgleich nun der 
Truthahn ſehr ſchnell läuft, ſo würde ihn doch der Hund bald 
einholen. Um dieſem nun zu entgehen, fliegt er ſchwerfällig 
in die nächſten Bäume, jedoch meiſtens in die höchſten Wipfel 
derſelben, und ſchaut von ſeinem erhabenen Standpunkte aus 
neugierig auf die den Baum unten heulend und bellend um⸗ 
ſpringenden Hunde herab. 

Nun aber muß der Jäger es recht geſchickt anfangen, ſich 
an den umherſpähenden Truthahn hinanzuſchleichen, der, wenn 
er den Menſchen entdeckt, eilig ſein Heil wieder in der Flucht 
ſucht. Die beſte Art, ihn zu täuſchen, iſt die, ſoviel Geräuſch 
als möglich zu machen und den Truthahn oder den ganzen 
Gang derſelben im Kreiſe zu umziehen und dabei ſo laut 
wie möglich mit Bellen und Rufen durch die Büſche zu brechen. 
Das dumme Tier lauſcht dann den fremden Tönen, und nahe 
genug herangekommen, muß der Jäger nur ſchnell hinter einen 
Baum ſpringen, wo dann ein gutes Auge und eine feſte Hand 
dazu gehören, den Vogel aus den oft 130 bis 140 Fuß hohen 
Bäumen mit der Kugel herunterzuholen; Schrot würde dort 
gar nicht hinaufreichen. Doch braucht er nicht tödlich getroffen 
zu ſein, es genügt, ihm einen Flügel zu zerſchießen, und un⸗ 
fehlbar tötet ihn dann im Fallen das eigene Gewicht. Ein für 
den Schützen gar ſehr belohnendes Gefühl iſt es, den Trut⸗ 
hahn zu ſehen, wie er beim Empfang der Kugel auf ſeiner 
ſicher geglaubten Höhe zuſammenzuckt, ſich umwendet und 
dann mit ſchwerem Falle zur Erde ſtürzt. 

Eine Truthenne wiegt 9 bis 12, auch wohl 14 Pfund, 
ein alter Truthahn aber 16 bis 20, ja oft 22 Pfund. 

Ich ſchoß an dieſem Tage drei und kehrte ſchwerbeladen 
vn. Sts. Haufe 2255 
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Am 1. Dezember kamen die letzten Sachen, die St. noch 
am l'Anguille zurückgelaſſen hatte, und mit ihnen für mich 
wieder das ſchädliche Fieber. Jetzt wurde mir aber doch die 
Sache zu bunt, und ich nahm mir feſt vor, den ungeſunden 
Landſtrich zu verlaſſen und in die Hügel zu ziehen. Was 
half mir die Jagd hier, wenn ich alle Augenblicke wieder das 
Bett hüten mußte und zuletzt ſo ſchwach wurde, daß ich wirk⸗ 
lich kaum noch auf den Füßen ſtehen konnte. Schon am 
25 Dezember führte ich meinen Plan aus. 


Meine Doppelbüchſe gefiel aber dem alten St. gar ſehr, 
denn ſchon mehrere Male hatte er mir einen Tauſch angeboten, 
der überhaupt eine Leidenſchaft der Amerikaner iſt. Sie ver⸗ 
tauſchen alles, was ſie haben, Landgüter, Pferde, Vieh, Ge⸗ 
wehre, Kleider, ſelbſt die Stiefel und Hemden, die ſie tragen, 
oder ſind auch ſonſt ebenſo willig, alles, was ſie beſitzen, zu 
verkaufen. Da St. ſelbſt eine ſehr gute, lange, wenn auch ſehr 
unanſehnliche, noch mit Feuerſchloß verſehene Büchſe hatte, 
wie ſie Cooper bei dem alten Hawkeye ſchildert, ſo wurden wir 
bald handelseinig, wobei ich natürlich noch ein gutes Aufgeld 
empfing, und ſo zog ich am 4. Dezember mit frohem Mute 
den nicht ſehr fernen Bergen zu. Aber wohl merkte ich, daß 
ich nicht mehr die alte Kraft beſaß. Meine Sehnen wollten 
nicht mehr wie vor zwei Jahren aushalten, wo ich das Wort 
„müde“ nur dem Namen nach kannte; das häufige Fieber 
hatte mir meine beſten Kräfte entwandt. Mit aller nur 
möglichen Anſtrengung vermochte ich den erſten Tag kaum 
20 Meilen zu marſchieren; am zweiten machten mir ſchon 
13 zu ſchaffen, und zum Tode matt kam ich gegen Abend 
bei G. v. G. am Little Redriver an. 


Bis zum 9. Dezember blieb ich bei ihm und ging dann 
zu meinen alten Rheinbayern hinüber, um zu ſehen, ob ſich 
dieſe wohl befänden. Dort verlebte ich wieder einige recht an⸗ 
genehme Wochen, half dem Alten arbeiten, wo ich konnte, 
oder ging auf die Jagd und ſchoß Truthühner, von denen 
ſich eine große Menge dort herum aufhielt, und wurde 
wirklich von den guten Leuten wie ihr eigenes Kind behandelt 


und gepflegt. 
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Aber das ruheloſe Sehnen und Jagen, das mich von allen 
Plätzen, die mir bis jetzt lieb und teuer geweſen waren, hinweg⸗ 
getrieben hatte, ließ mich auch hier nicht ruhen. Ich wollte 
fort, fort, nur weiter, wieder an einen andern Ort, denn durch 
die lange Ruhe und das freundliche Stillleben der Familie 
hing ich zu trüben Gedanken nach. Dieſem wollte ich ent⸗ 
gehen und beſchloß, obſchon ich mein Lehrgeld in den Sümpfen 
hinlänglich bezahlt hatte, wieder in dieſelben zurückzukehren. 
War ja doch auch des kalten Wetters wegen die Gefahr, das 
Fieber wieder zu bekommen, nicht mehr ſo groß. 

Hilgers baten mich wirklich freundſchaftlich, noch länger 
bei ihnen zu bleiben; doch meine alte Wanderluſt ſiegte, und 
ich nahm herzlichen Abſchied von ihnen. Die Kinder wollten 
mich freilich gar nicht fortlaſſen, und das kleine dreijährige 
Mädchen konnte ich nicht anders beruhigen, als daß ich ihr 
ſagte, fie ſolle mit mir gehen. Wirklich ſetzte das kleine Ding 
das Hütchen auf und ging an meiner Hand wohl eine Viertel⸗ 
meile mit, wo ſie dann der Bruder mit Gewalt zurücktragen 
mußte. Auch mir wurde es feucht in den Augen, als das Kind 
noch von weitem die Händchen nach mir ausſtreckte und meinen 
Namen rief. Fort — fort — ich hatte ja keine Ruhe, und 
ſo kam ich denn am 25. Januar abends ſchon wieder zur Bay 
de view, einem kleinen, L'Anguille und Caſhrive gleichlaufen⸗ 
den und zwiſchen dieſen beiden liegenden Flüßchen, wo ich 
mein Lager an einem der ſich hier häufig findenden indianiſchen 
Grabhügel aufſchlug und am andern Morgen ſchon zu jagen 
anfing. Da es Hirſche und wilde Truthühner genug dort 
herum gab, fehlte es mir nicht an Lebensmitteln, doch ſtak 
mir wie dem kleinen Branntweinbrenner die Büffeljagd im 
Kopfe, und ich wandte mich am 27. Januar den Fluß hinunter. 

Einſam zog ich jetzt durch die öden, von keiner menſch⸗ 
lichen Seele belebten Wälder, die Spur des flüchtigen Wildes 
verfolgend, und lag dann abends auch wieder einſam und 
allein, meinen trüben Gedanken nachhängend, am kniſternden 
Feuer. Ich hatte mich jetzt an das Waldleben ſo ziemlich ge⸗ 
wöhnt und brauchte ſelten meinen Kompaß; denn in dem 
ſumpfigen, ebenen Lande, wo die ungeheuren geraden Bäume 
ſtehen, kann ſich der ae leicht, wenn er nur 2 Aufmerk⸗ 
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ſamkeit darauf wendet, nach dem Mooſe der Bäume richten, 
das faft ſtets an der Nord⸗Nordweſtſeite der Stämme viel 
dichter und häufiger iſt als an der Südſeite. Doch fing es an 
etwas zu frieren, und da der Sumpf überall oft knietief mit 
Waſſer bedeckt war, machte ich, fortwährend durch das dünne 
Eis brechend, ſolch lautes Geräuſch, daß ich alles Wild, in 
deſſen Nähe ich kam, unfehlbar damit verſcheuchen mußte. 

Am 28. und 29. Januar war ich nicht zum Schuß ge⸗ 
kommen und lebte von den Überreſten eines Truthahns und 
von ein paar Kolben Welſchkorn, die ich in der Jagdtaſche 
ſtecken hatte. Am 30. Januar war auch dies zu Ende, etwas 
von dem Mais ausgenommen, das ich röſtete und mit großem 
Appetit verzehrte. Freilich diente es nur dazu, meinen Hunger 
noch mehr zu erwecken, und ich fing ernſtlich an, die zarten 
Stengel des Saſſafras zu kauen, um wenigſtens etwas in 
den Magen zu bekommen. 

Mein Gepäck beläſtigte mich nicht ſehr; mein Büffelfell 
hatte ich mir am Whiteriver gegen eine wollene Decke einge⸗ 
tauſcht, und im Jagdranzen trug ich nur ein Hemd, ein Paar 
ſehr wehmütig ausſehende Socken nebſt einem Stückchen Blei. 
Das war die ganze Laſt; am meiſten aber hinderte mich auf 
dem Marſche die Zither, die ich über die Schulter hängen hatte, 
doch entſchädigte ſie mich wieder, wenn ich abends am Lager⸗ 
feuer von des Tages Laſt und Mühe ausruhte, und ich konnte 
es nie über mich gewinnen, ſie im Stiche zu laſſen. 

Gegen Abend, als ich mich vom wütendſten Hunger ge⸗ 
peinigt nach einem trockenen Lagerplatze umſah, merkte ich, 
daß die Luft mit jedem Augenblick bedeutend kälter würde. 
Ich machte ſchnell ein gutes Feuer an und warf mich matt an 
demſelben nieder. Es fror jetzt ernſtlich, und ſeelenvergnügt 
war ich, als es ſpäter auch noch zu ſchneien anfing. Ich kauerte 
mich zuſammen, ſo gut es gehen wollte, und ſchlief bald ein. 
In der Nacht weckte mich das fürchterliche Geheul der Wölfe, 
die wahrſcheinlich ebenſolches Jagdglück gehabt hatten wie ich, 
wobei ich mir auf alle nur mögliche Weiſe gratulierte, wenn 
ſie nur halb ſo vielen Hunger hätten. Mehrere Male in der 
Nacht ſprang ich auf, ſchüttelte den Schnee von mir und 


ſchürte mein Feuer wieder an, das faſt ganz erloſchen war, 
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und immer noch ſchneite es und war bitterkalt. Mit ge⸗ 
waltigen Stücken Holz, die ich am Abend vorher zum Lager 
geſchleppt hatte, unterhielt ich mein Feuer in einer behaglichen 
Glut, und bald waren Wölfe und Schnee vergeſſen und 
ich ſelbſt ſanft wieder eingeſchlafen. 

Ein vom Schnee ſchwerbeladener, herunterbrechender Aſt 
weckte mich endlich, und die Decke von den Augen reißend, 
erblindete ich faſt von den leuchtenden Sonnenſtrahlen, die die 
blendendweiße Fläche zurückwarf, wurde aber auch ſogleich 
völlig munter, denn die lockere, dünne Maſſe, die mir von 
der Decke herunter auf den Hals fiel, war gar zu kalt. 
Der Schnee war mir gerade recht; ich rieb mir Geſicht und 
Hände damit, bis ſie glühten, und brauchte, da ich nicht nötig 
hatte, mir ein Frühſtück zu kochen, nur ſehr kurze Zeit dazu, 
um fertig gerüſtet meine Jagd anzutreten. Wohl war ich 
etwas matt von dem langen Faſten, doch hatte mich auch die 
gute Nachtruhe und die neu erweckte Hoffnung ſehr geſtärkt. 
Ich verlor daher keinen Augenblick, meinem peinigenden Hunger 
abzuhelfen, und zog unter den ſchwerbeladenen Aſten der 
Bäume hinweg aufs Geratewohl in den Wald hinein. Den 
Abend vorher hatte ich dicht an meinem Lagerplatze einen 
Overcup⸗Eichbaum gefunden, der faſt ganz runde, ziemlich 
ſüße, genießbare Eicheln trägt, und mir einige derſelben ge- 
ſammelt, die ich jetzt mit wahrem Heißhunger verſchlang, um 
meinem Magen doch wenigſtens eine kleine Beſchäftigung zu 
geben. 

Die Overcup⸗Eiche wird zu einem ſehr ſtarken Baume, 
wächſt aber nur in naſſem Boden, hat kleine Blätter und eine 
Frucht, an der die äußere rauhe Decke, die an unſeren Eicheln 
bloß dicht am Stiele, in Form eines kleinen Taſſenſchälchens, 
den untern Teil desſelben bedeckt, faſt ganz über ſie weggeht 
und nur oben an der Spitze eine kleine Offnung läßt, wo⸗ 
von ſie auch den Namen Überbecher⸗Eiche hat. Die Eichel 
iſt das Lieblingsfutter des Bären. 

Noch nicht weit war ich von meinem Lager abgegange, 
als ich auf die Fährte eines alten Bockes kam, der hier kurze R 
Zeit vorher durchgegangen war, und ftill und ſchnell folgte 3 
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wo er ſich mehrmals behaglich niedergetan hatte, doch behielt 
er im ganzen ſeine Richtung bei, und zwar in ſo raſchem 
Gang, daß ich wohl an drei Stunden der von anderen oft ges 
kreuzten Spur gefolgt war, ohne ihn auch nur ein einziges 
Mal in Sicht zu bekommen. Die Spur ging jetzt in ein ziem⸗ 
lich dichtes Gebüſch hinein und hier, als ich gerade mit 
Armen, Beinen und Gewehr in den nichtswürdigen ſtacheligen 
Schlinggewächſen — den ſogenannten greenbiars — hing, 
ſah ich ihn plötzlich dicht vor mir ſtehen und meinem Ars 
beiten neugierig zuſchauen. Natürlich war er, ehe ich mich 
wieder frei machen konnte, ſchon in langen Sätzen entflohen 
und außer Schußweite. 

Von neuem nahm ich jetzt ſeine Spur wieder auf und 
bekam Gelegenheit, die gewaltigen Sprünge zu bewundern, 
die er im erſten Anlauf gemacht hatte. 

Im dritten Sprunge war er über ein etwa 8—9 Fuß 
hohes Gebüſch weggeſetzt und hatte von da, wo er abſprang, 
bis zu der Stelle, wo er die Erde zuerſt wieder berührte, 
eine Strecke von 20 Fuß überflogen. Bald fand ich, daß er 
wieder ruhig fortgeſchritten war, und meine Schritte ver⸗ 
doppelnd, folgte ich ſchnell und vorſichtig. 

Etwa hundert Schritt vor mir ſah ich ihn zum zweiten⸗ 
mal in einem Dickicht ſtehen, und da er ſich nach mir um⸗ 
ſchaute und ich nicht hoffen durfte, näher an ihn heran zu 
kommen, ſo nahm ich die Büchſe herauf, zielte bedächtig 
und drückte ab. Beim Knall zuckte er zuſammen und floh, 
zur Seite ſpringend, in wilder Eile durch die dicken Büſche. 
Er war mir nun gewiß genug, und ruhig lud ich wieder und 
ging zum Platze, wo er geſtanden hatte. 

Der Schnee war dort überall gerötet, und ein breiter 
Streifen großer dunkler Tropfen bezeichnete den Weg, den 
der Flüchtling genommen hatte. 

Da ich vom ſcharfen Gehen ermüdet war und auch dem 
verwundeten Tiere Zeit laſſen wollte, krank zu werden, ſetzte 
ich mich ruhig auf einen alten umgeſtürzten Baumſtamm. 

Nach einer halben Stunde ungefähr folgte ich der Fährte; 
der Hirſch hatte aber unglücklicherweiſe den kleinen Fluß auf⸗ 
beute, um ſeine brennende Wunde zu kühlen, war N 
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geſchwommen und lag am andern Ufer verendet im Schnee, 
den er rund um ſich her rot gefärbt hatte. Wäre ich nicht halb 
verhungert geweſen, hätte ich nie daran gedacht, mich ins 
kalte Waſſer zu wagen, aber die Not überwand jede Bedenk—⸗ 
lichkeit. Mit einem Endchen Seil, das ich bei mir hatte, be 
feſtigte ich zwei Stücke faules Holz aneinander, da dieſes am 
beſten auf dem Waſſer ſchwimmt, legte meine Büchſe, Zither, 
Decke und mein Jagdhemd darauf, tat dann noch Pulverhorn, 
Taſche und das andere Hemd hinzu, und ſtieg in das eiskalte 
Waſſer. Hoſen und Leggins behielt ich an, denn dieſe waren 
ſchon feucht, da ich am Morgen bereits mehrere kleine 
fließende Waſſer hatte durchwaten müſſen. Als ich erſt ein⸗ 
mal im Waſſer ſtand, duckte ich mich ſchnell unter bis an den 
Kopf, und ſchwamm dann in kurzer Zeit, das kleine Floß 
vor mir herſtoßend, an das andere Ufer. 

Vor Froſt klappernd, zündete ich ein Feuer an, was 
keine geringen Schwierigkeiten hatte, da alles von Schnee 
bedeckt war; doch half mir da mein Tomahawk. Ich trocknete 
mich nun wieder, wobei ich einige Stücke Fleiſch auf die 
Kohlen legte und ſie noch halb roh verzehrte, meinen wirklich 
wütenden Hunger zu befriedigen. 

Das Verfolgen des Wildes und das kalte Bad hatten 
mich ermattet, und ich warf mich beim Feuer nieder, um aus⸗ 
zuruhen, doch mochte ich wohl meine Kräfte zu ſehr ange⸗ 
ſtrengt haben, denn gar bald fühlte ich das kalte Fieber meinen 
Körper ſchütteln. Das Frieren dauerte wohl zwei Stunden, 
und ich glaubte, es nie ſo heftig gehabt zu haben; dann ſuchte 
mich die glühendſte Hitze heim und ließ mich Schnee und Eis 
umher vergeſſen. Erſt gegen Abend fühlte ich mich etwas 
beſſer, doch war ich zu matt, um weiter gehen zu können, 
räumte den Schnee um mich herum weg, machte eine Schutz⸗ 
wehr davon, den Wind von mir abzuhalten, und ſchlief, 
nachdem ich mir noch einen guten Holzvorrat herbeigeſucht 
hatte, die Nacht ſanft und ſüß. Merkwürdigerweiſe war dies 
das letzte Mal, daß ich das kalte Fieber in Amerika bekam. 

Den nächſten Tag, obgleich wieder wohl, war ich doch 
noch ſehr ſchwach und blieb bis gegen Abend am warmen 
Feuer bei 3 von aa m zehrend, liegen. 
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Gegen Abend, mehr um mir Bewegung zu machen und 
„etwas an die friſche Luft zu kommen“, als um zu jagen, 
ging ich fort, doch kehrte ich, obgleich ich marſchfertig war, 
noch einmal zu meinem alten Lager zurück und brach am 
dritten Tage endlich in ſüdlicher Richtung auf, um die ſo 
heiß erſehnten Büffel zu finden. 

Der Wald war in dieſer Gegend wahrhaft großartig, 
die gewaltigen Rieſenſtämme, größtenteils 60—80 Fuß vom 
Boden gerade emporſteigend, ehe ſie auszweigten, boten mit 
den ſchneebedeckten Wipfeln einen wundervollen Anblick. Es 
hatte zu ſchneien aufgehört, und eine heilige Stille herrſchte 
rings umher, die nur dann und wann durch das Herunter⸗ 
brechen irgendeines zu ſchwer mit Schnee beladenen Aſtes 
oder das heiſere Krächzen eines Raben unterbrochen wurde. 
Es ließ ſich auch ſehr gut marſchieren; lange ſchmale Streifen 
hohen Landes liefen zwiſchen den zahlreichen Bächen und dem 
überſchwemmten Boden der Niederung hin, und auf dieſem 
ſtanden die meiſten Schlingpflanzen und Dornen; da es aber 
jetzt ſtark gefroren und geſchneit hatte, ſo hielt ich mich fort⸗ 
während auf dem Eis und wanderte ſo leicht und ungehindert 
wie auf einer geebneten Landſtraße darauf fort, denn der 
Schnee hinderte mich wenig, da ich damals noch meine alten 
deutſchen Waſſerſtiefel trug. Mehrere Male kreuzte ich auch 
die Spur von Wölfen, ſah mich jedoch nicht einmal danach 
um, denn ich würde keinen Wolf geſchoſſen haben, ſelbſt 
wenn er mich darum gebeten hätte, weil ich Pulver und Blei 
mehr zuſammenhalten mußte. In einer Gegend, wo man 
ſeine Munition nicht wieder erſetzen kann, geht man haus⸗ 
hälteriſch damit um; ich verließ mich daher auch auf meine 
Stücken Hirſchwildbret und zog an ein paar Völkern Trut⸗ 
hühner ruhig vorüber, wobei dieſe ebenfalls ſehr wenig Notiz 
von mir zu nehmen ſchienen. 

Nach einigen Stunden vorſichtigen Birſchens jedoch, wo⸗ 
bei ich immer noch nicht die ſtille Hoffnung aufgab, einem 
alten Bären zu begegnen, der ſeine Winterwohnung einmal 
verlaſſen haben konnte, obgleich dazu eigentlich wenig Hoff⸗ 
nung war, erreichte ich plotzlich einen Platz, wo in der vorigen 

Nacht etwa zwanzig Büffel gelagert haben mußten. Die 
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Betten waren vom Schnee entblößt, die Zweige der Büſche 
ringsum abgenagt, und die Fährten ſahen noch ſo friſch 
aus, als ob ſie eben erſt der weißen Schneedecke eingepreßt 
worden wären. 

Das war alles, was ich wollte — Büffel — und welche 
Fährten fand ich? Ein alter Bulle vor allem mußte ein be⸗ 
ſonders ſtarker Burſche ſein. Natürlich hoffte ich die Herde, 
die meiner Anſicht nach nicht weit gewandert ſein konnte, in 
kurzer Zeit beim Aſen zu erwiſchen, und ſchnell, aber fo ge 
räuſchlos als möglich folgte ich den breit ausgetretenen Fähr⸗ 
ten eine Strecke am Fluß hinunter und dann wieder weſtlich 
von dieſem ab, als ob ſie nach ihrem gewöhnlichen Sammel⸗ 
platz, den Caſhſümpfen, hinüber gewollt hätten; auf einmal 
aber änderte ſich ihre ganze Richtung, und ſie waren wieder 
nordweſtlich hinaufgerannt, und zwar diesmal, wie es ſchien, 
in wilder Eile. 

Erſt konnte ich mir dieſes ſchnelle Wenden nicht erklären, 
fand aber bald die Auflöſung in einer Maſſe Wolfsfährten, 
die wahrſcheinlich die Herde, in der Hoffnung, ein Junges zu 
fangen, angefallen und zerſtreut hatten, obgleich ſich der Büffel 
ſonſt nicht beſonders vor dem Wolf fürchtet. Jetzt ging auch 
für mich ein viel beſchwerlicherer Marſch an, denn da ſich die 
ſchweren Tiere vereinzelt hatten, mußte ich mir ſelbſt meinen 
Weg hinter ihnen her bahnen. Unglücklicherweiſe war ein 
Schilfdickicht von ihnen durchbrochen worden und die Ver⸗ 
folgung daher erſchrecklich beſchwerlich gemacht, denn nichts iſt 
dem Bärenjäger hinderlicher als eben dieſe Schilf- oder Rohr⸗ 
brüche, in die ſich beſonders der Bär augenblicklich flüchtet und 
nur zu oft dadurch gerettet wird; denn wer einen ſolchen 
Bruch nie geſehen hat, kann ſich unmöglich einen richtigen Be⸗ 
griff davon machen. Das Schilf ſelbſt iſt hart wie Holz, wird 
bis 1 und 2 Zoll im Durchmeſſer ſtark, oft 30 und 40 Fuß 
hoch, ſteht auch in dem fruchtbaren, ſumpfigen Tallande ſo 
dicht, daß man ſich kaum dazwiſchn hindurchdrängen kann. 
Ein Fortſchreiten in dieſen Dickichten wird aber nur zu häufig 
durch die Unmaſſe dorniger Schlingpflanzen, die mit einem 
feſten Gewebe ganze Strecken eng verbinden, faſt unmöglich 
gemacht, wenn der Jäger ſich! nicht, in der Rechten das 
Fe Gerfläder, Etreife und Jagdzlge, x 16 
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ſchwere, breite Jagdmeſſer, Bahn haut; kommt er aber zu 
einem in dieſem Gewirr umgeſtürzten Baum, und die umge⸗ 
ſtürzten Bäume liegen nicht etwa ſelten darin, ſo iſt an ein 
Weiterdringen in gerader Richtung gar nicht zu denken. 
Junge Bäume, Schlingpflanzen, Rohr und Dornen bilden 
dann eine Maſſe, durch die man ſich nicht einmal Bahn hauen 
kann, und man muß den Platz umgehen. 

Wie langſam aber in einem ſolchen Schilfbruch ein Vor⸗ 
rücken möglich iſt, habe ich einſt im Miſſiſſippital erfahren, wo 
ich drei Stunden zu einer Strecke von etwa 300 Schritt 
brauchte. Hier ging es jedoch beſſer; die Büffel hatten mir 
wenigſtens etwas Bahn gebrochen, und mit dem Meſſer 
nachhelfend, folgte ich ziemlich raſch. Der Tag war aber 
auch jetzt ſehr weit vorgerückt, und die hereinbrechende Däm⸗ 
merung überraſchte mich keineswegs angenehm. Das Schilf 
wollte gar kein Ende nehmen; wenn ich daher auch, beim 
hellen Schein des Schnees, der Spur in der Nacht hätte folgen 
wollen, jo wäre dies ſchon wegen des dicken Rohres nicht 
möglich geweſen, das, nach allen Richtungen hinausſtehend, 
die ganze Aufmerkſamkeit des Hindurchdringenden am hellen 
Tage in Anſpruch nahm, indem man ſich bei jedem Schritt 
die Augen aus dem Kopfe ſtoßen konnte; daher zündete ich 
ein Feuer an, was mit Hilfe des Tomahawks und etwas 
trockenen Schwammes ſehr bald gelang, reinigte einen Platz 
vom Schnee und hatte mich bald behaglich genug eingerichtet. 

Ich lag gerade auf einer kleinen Erhöhung, mitten im 
Schilf, ſo daß ich gegen den kalten Nordwind einigermaßen 
geſchützt war; der Platz hatte aber das Unangenehme, auch 
nicht die mindeſte Ausſicht zu gewähren. Nicht zwei Schritt 
weit konnte ich ſehen und fühlte mich durch die Nähe des 
Dickichts, von dem ich förmlich umſchloſſen lag, beengt. Die 
Sache ließ ſich jedoch nicht ändern, eine offene Stelle auszu⸗ 
hauen, dazu fühlte ich mich zu ermüdet, Wirtshäuſer waren 
auch nicht in der Nähe, alſo machte ich gute Miene zum böſen 
Spiel und bekümmerte mich mehr um mein Feuer als um 
das Dickicht. 

Weil ich doch noch nicht recht ſchläfrig war, holte ich, 
8 ich mein frugales Abendbrot verzehrt hatte, den Kom⸗ 
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paß vor, und denſelben gerade in eine der Büffelfährten an 
meiner Seite ſtellend, vertrieb ich mir damit die Zeit, zu raten, 
auf welchem ganz genauen Strich nun die Heimat läge, und 
dabei zu überlegen, wie mich hier, von dieſem Punkt aus, das 
Abweichen eines 32ſtel Zolles zur Rechten oder Linken ent⸗ 
weder in die Wüſte Sahara oder nach Sibirien hinaufbringen 
könnte. Dieſem Gedanken geſellten ſich andere zu — was ſie 
jetzt wohl zu Hauſe trieben, ob ſie auch an mich hierher dächten, 
und noch viele, viele Dinge —, ſo daß ich endlich vom vielen 
Denken müde wurde und einnicken wollte. Da krachte ein 
kleiner Zweig — dicht neben mir. Zwar war der Laut ge⸗ 
dämpft — der Zweig mußte unter dem Schnee gelegen haben 
— ich hatte es aber deutlich gehört und hob ſchnell den Kopf, 
um wenigſtens den kleinen Raum, in dem ich lag, überſehen zu 
können; auch war ich in der Richtung noch ungewiß, inſtinkt⸗ 
artig hatte ich aber das Meſſer aus der Scheide gezogen. 

Eine Weile blieb alles ruhig, und ich konnte das Schlagen 
meines Herzens hören. Da krachte es wieder, ganz nahe. 
Was es auch immer ſein mochte, es konnte ſich keine zwölf 
Fuß von mir befinden. Deutlich vernahm ich auch jetzt die 
leiſen Schritte im Schnee, wie das Tier trapp — trapp — 
trapp — trapp mich langſam umſchlich. O, wie ich mir 
damals einen Hund wünſchte! 

Eine Zeitlang ſchien es ſtill zu ſtehen, dann hörte ich es 
wieder in der andern Richtung, deutlicher noch als vorher. 
All' meine Sinne waren aber jetzt auf das peinlichſte ge⸗ 
ſpannt, denn jeden Augenblick erwartete ich irgendeine Beſtie, 
ob Panther oder Wolf konnte ich nicht wiſſen, aus dem 
Dunkel hervorblinzeln und mich anſchnüffeln zu ſehen. In 
dieſer angenehmen Hoffnung hatte ich nun freilich den Hahn 
der Büchſe aufgezogen, aber auch diesmal ſtarb das Geräuſch 
hinweg, und das frühere lautloſe Schweigen herrſchte. 

Aus ailem Vorhergegangenen mußte ich nun nach wohl 
ſtundenlangem Harren vermuten, daß mich mein Nacht⸗ 
beſuch verlaſſen habe, doch war ich zu aufgeregt, um gleich 
einſchlafen zu können, und blieb noch lange wachend liegen, 
indem ich einen vor mir ſtehenden Baum betrachtete, der ein 
gar 1 Ausſehen hatte. Es war ein ungeheurer 
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Saſſafrasſtamm, der, von einem dichten Gewebe von Schling⸗ 
pflanzen umgeben, ſeiner Aſte und Zweige beraubt, wie eine 
rieſenmäßige Säule gegen den dunklen Nachthimmel empor⸗ 
ſtarrte. Eine hohe, breite Schneekappe krönte den Gipfel. Im 
Sommer, wenn die Schlingpflanzen ihre grünen Blätter be⸗ 
kommen, ſehen dieſe Baumleichen herrlich aus, denn dann iſt 
von der alten, vertrockneten Rinde auch nicht die Spur mehr 
zu erkennen, und nur die grüne, lebendige Säule ſteht wie ein 
Denkmal vergangener Zeiten da, wo noch der Indianer die 
Wildnis durchzog, die jetzt ſein Grab umſchließt. — Ich ſchlief 
bald darauf ein, und der Morgenruf der Eulen weckte mich 
erſt wieder. 

Vor allen Dingen unterſuchte ich aber jetzt, wer mein 
nächtlicher Beſuch geweſen war, und fand auch dicht am Lager, 
einmal ſogar bis auf drei Schritt, die Spuren eines ziemlich 
ſtarken Wolfes, was mich um ſo mehr befremdete, da der Wolf 
ſonſt ſehr menſchenſcheu iſt und einem Lager ſelten gern naht. 
— Später übrigens habe ich oft Beweiſe vom Gegenteil er⸗ 
halten, denn einmal, zwei Jahre darauf, holte mir eine ſolche 
Beſtie das Jagdmeſſer fort, das dicht neben mir lag, und 
zerkaute den ſchweißigen Griff; ich hatte erſt an demſelben 
Nachmittag einen Hirſch damit aufgebrochen. 

Mit neuen Kräften verfolgte ich nun die jetzt wieder ver⸗ 
einigten Fährten, die an manchen Stellen, wo kein beſonderes 
Futter ſie aus der Bahn lockte, eine förmliche Straße bildeten; 
aber wie ich auch ſpähte, immer noch konnte ich nicht das er⸗ 
ſehnte Wild ſelbſt entdecken, hundertmal wohl ließ mich ein 
. Aſt oder ein aufgeſcheuchter Hirſch ihre Nähe 
hoffen, ſtets ſah ich mich aber getäuſcht. Meine einzige Hoff⸗ 
nung blieb jetzt, als die Sonne wieder blutigrot am Horizont 
verſchwand, die Nacht; der Wald war offener als am vorigen 
Abend, ich gedachte daher, meinen Weg fortzuſetzen, da die 
Büffel auf keinen Fall nach einbrechender Dämmerung weiter 
wandern würden. Das wäre auch recht gut gegangen, denn 
hell genug leuchtete der Schnee, um die Fährten zu verfolgen; 
wieder aber ſtellte ſich mir ein ſolch unglückſeliges Schilf⸗ 
dickicht in den Weg, dazu umwölkte ſich der Pape und in 
ge aufs neue gezwungen ee a i 
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Mein Nachtlager war ausgezeichnet, denn durch einen 
umgeſtürzten Stamm gegen den kalten Luftzug geſchützt, bei 
einem herrlichen Feuer, an dem ein anſehnliches Stück Hirſch⸗ 
wildbret ſchmorte, hätte ich mich ſehr wohl fühlen können, 
aber — aber — die aufſteigenden Wolken machten mich be⸗ 
ſorgt, dazu wurde es merklich wärmer, und mir bangte vor 
Tauwetter. Ich war viele Meilen in den Sumpf eingedrungen 
und die ganze Zeit nur auf Eis marſchiert, durfte daher 
wenig trockenen Boden hoffen, wenn dieſe Schneemaſſe jetzt 
flüſſig werden ſollte. Doch was konnte ich tun? Ich mußte 
es abwarten, hüllte mich alſo in meine Decke und ſchlief bald 
ein. Die Sonne mochte aber ſchon lange aufgegangen ſein, 
als ich endlich erwachte und zu meinem Entſetzen das, was für 
mich das Schrecklichſte war, beſtätigt fand — es regnte, und 
die Luft war mild und warm wie im Mai. — O, wie ich mich 
jetzt nach einem tüchtigen Nordoſtwind ſehnte! 

Mit welchen Gefühlen ich übrigens meine naſſe Decke 
zuſammenrollte und mich marſchfertig machte, läßt ſich den⸗ 
ken; dabei kamen mir bedeutend ſtarke Gedanken an Umkehren 
und Büffel Büffel ſein laſſen; die Fährten aber ſahen gar zu 
lockend aus, noch blieb mir die Hoffnung, fie einholen zu 
können, ja ſogar die Wahrſcheinlichkeit war vorhanden, daß 
ſie bei ſolchem Wetter nicht weiter ziehen, ſondern ruhig äfen 
würden; feſt entſchloſſen alſo, da es jetzt doch auf eine Meile 
mehr oder weniger nicht ankam, folgte ich von neuem den 
Fährten und trotzte dem Himmel, der mir eine Wolke voll 
Waſſers nach der andern auf den Pelz goß. Die Büffel 
ſchienen auch ganz in der Nähe zu ſein; in den Fährten ſtand 
das ſchlammige Waſſer, das ihre Tritte aufgerührt hatten, 
Loſung ſogar, die ich fand, war noch warm — ich mußte ſie 


finden. — Da kam es mir plötzlich vor, als ob der liebe Gott 


alle Zapfen aus den Schleuſen dort oben herausgezogen habe; 
es regnete nicht mehr, es waſſerfallte, und der Erdboden 
glich einer ungeheuern Eislimonade, nur fehlten Zucker und 
Zitronen. 


Es iſt jedoch ein eigenes Ding um das Menfchenherz; 5 
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dem andern: dann wird es verſtockt und ſtörriſch wie ein 
wilder Stier, macht die Augen zu und rennt blindlings gegen 
alles an, was ſich ihm in den Weg ſtellt. ’ 

Etwas beſſer macht’ ich's doch, die Bäume umging ich; 
aber ſo verbittert hatte mich dieſer für mich wahrhaft fürchter⸗ 
liche Witterungswechſel gemacht, das ich das äußerſte zu wagen 
beſchloß. Der ganze Wald ſtand unter Waſſer, d. h. unter 
geſchmolzenem Schnee, und ich mußte jetzt ſchon auf das 
höhere, mit Dornen und Schlingpflanzen bewachſene Land, 
da ſich erſtlich die Büffel hierher gewandt hatten und dann 
auch das Gehen auf dem Eiſe faſt zur Unmöglichkeit wurde, 
indem es unter dem Schnee geſchmolzen, wenigſtens weich ge⸗ 
worden war und beim zweiten oder dritten Schritt ſtets ein⸗ 
brach. Noch konnte ich die Fährten erkennen und folgte, oft 
bis an den Gürtel im Waſſer, dem Wild — ich war gegen 
alles gleichgültig geworden und hatte nur den einen Gedanken 
noch: Büffel — ich wollte Büffel ſehen — ich wollte einen 
ſchießen und wäre dann mit dem größtmöglichen Vergnügen 
geſtorben, um nur nicht wieder den ganzen Weg, den ich ge⸗ 
kommen war, zurückmachen zu müſſen. 

Da wurde der Wald plötzlich licht, und nach wenigen 
hundert Schritten dehnte ſich eine weite, öde Fläche vor mir 
aus. Es war ein See — wenigſtens jetzt. Er konnte aber 
nicht gefroren geweſen ſein; denn es lag nur eine dünne Decke 
geſchmolzenen Schnees auf der Oberfläche, und hier — hier 
waren die Büffel hindurch. Deutlich konnte ich die langen, 
dunklen Streifen erkennen, die ſich querdurch zum andern Ufer 
zogen; vergebens aber ſpähte ich nach den Tieren ſelbſt. — 
Eine rätſelhafte Wanderluſt trieb ſie vorwärts, und ich un⸗ 
glückſeliges Menſchenkind hatte gerade dieſen Zeitpunkt wählen 
müffen, um Jagd auf fie zu machen; doch das Überlegen 
brachte mich nicht weiter. Auf einem etwas trockenen Fleck 
band ich alle meine Habſeligkeiten in die Decke zuſammen, 
nahm dieſe auf die Schulter und — folgte den Fährten. 

Noch jetzt, wenn ich an dieſe Jagd zurückdenke, kann ich 
nicht anders glauben, als daß ich damals einen gelinden An⸗ 
fall von Wahnſinn haben mußte; denn wenn ich die Büffel 
wirklich überholte, ſo konnte ich höchſtens ein paar Pfund 
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Fleiſch und vielleicht ein Horn als Siegeszeichen mitnehmen; 
ich fühlte aber jetzt nur den einen Trieb in mir, hatte nur 
das eine Ziel im Auge und fand mich ſehr bald bis unter die 
Arme im Schneewaſſer, mitten im See. Als mir das Waſſer 
über die Bruſt ſtieg, verging mir der Atem; doch war der 
Boden glücklicherweiſe feſt, nicht ſchlammig, wie ich im Anfang 
gefürchtet hatte, und ich erreichte das andere Ufer — oder, 
beſſer geſagt, das höhere Land, denn von Ufer war keine Rede, 
— ohne unterwegs erſtarrt zu ſein. Hier fand ich das Waſſer 
doch wenigſtens nur knietief und atmete etwas freier. Zu 
meiner großen Verwunderung ſchien es aber Abend zu werden, 
und kaum konnte es, wie ich wenigſtens glaubte, Mittagszeit 
ſein. Sollten wir eine Sonnenfinſternis haben? dacht' ich 
einmal. — Das war möglich; aber immer dunkler wurde es, 
immer ſtiller im Wald. — In der Ferne ließ ſich ein einzelner 
Wolf hören. — Es war kein Zweifel mehr, die Nacht brach 
ſchon wieder herein, und noch iſt es mir unbegreiflich, wie mir 
die Zeit an jenem Tage entſchwunden ſein konnte. 

Der Regen, der am Nachmittag etwas nachgelaſſen hatte, 
fing wieder an zu gießen, und als ich mich, mit gerade wenig 
freundlichen Gefühlen, nach einem Platze zum Lager umſah, 
regnete es, wie man ſagt, Bindfaden. Trotzdem gab ich die 
Fährten nicht auf. An Feuermachen war jedoch gar nicht zu 
denken; auf dem trockenſten Platze, den ich finden konnte, ſtand 
das Waſſer 1½ bis 2 Zoll, und jedermann wird eingeſtehen 
müſſen, daß das immer noch feucht war; ich kauerte mich i 
daher unter einen halb umgeſtürzten, ſchräg liegenden Baum: 
ſtamm nieder, der wenigſtens die fürchterlichſten Regengüſſe 
von mir abhielt, obgleich ich auch ſchon beſſere Dächer, als er 
war, geſehen habe, und verſuchte zu ſchlafen. — Zu ſchlafen? 
Ja, wenn ich das einen Verſuch nennen will, daß ich einige 
Male die Augen zumachte; an wirkliches Schlafen war aber 
natürlich unter ſolchen Verhältniſſen nicht zu denken. Zwar 
trug ich noch ein Stück gebratenes Hirſchwildbret bei mir, 
fühlte aber nicht den mindeſten Appetit, es zu verzehren, und 
erwartete ſehnend und vor Froſt ſchüttelnd den ER 1 
Morgen. 8 
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Mitternacht mochte es ſein, als ich, ſeit der Dämmerung, 
die erſten Wölfe wieder hörte. Sie ſchienen ganz in der Nähe 
zu ſein und heulten jämmerlich. Die armen Beſtien mochten 
wohl auch naſſe Füße haben. So gleichgültig war ich aber 
gegen ihre Nachbarſchaft, ſo abgeſtumpft gegen jede nur er⸗ 
denkliche Gefahr geworden, daß ich es nicht einmal der Mühe 
wert hielt, das Meſſer aus der Scheide zu ziehen, ſondern ruhig 
ſitzen blieb und abwartete, was ſie tun würden; denn ſchon 
der Gedanke, mich zu bewegen, war gräßlich. Es mochten 
ſechs oder ſieben Wölfe ſein — ſo viel verſchiedene Soloſänger 
konnte ich wenigſtens unterſcheiden, und ich erinnere mich 
ſogar noch recht deutlich, daß ich einmal gelacht habe, als 
ein junger Wolf mit einer beſonders dünnen Stimme ſo gar 
klägliche Töne ausſtieß. Immer näher kamen ſie aber, und da 
es nicht anders möglich ſein konnte, als daß ſie mich wittern 
mußten, denn der Wolf wittert, wie bekannt, ungemein ſcharf, 
ſo begreife ich eigentlich jetzt noch nicht, was ſie, wenn es nicht 
ihre grenzenloſe Feigheit war, abhielt, über mich herzufallen, 
da ich ihre dunklen Geſtalten deutlich erkennen konnte, wie ſie 
im Waſſer hin und her wateten. 

Weil mir ihre Nähe aber doch jetzt faſt etwas zu freund⸗ 
ſchaftlich wurde, beſchloß ich, der Sache auf einmal ein Ende 
zu machen, nahm die Büchſe an die Backen, zielte auf den 
größten Körper und drückte ab. — Ja, ich hatte gut drücken 
— es war alles naß geworden. Da blieb mir denn weiter 
nichts übrig, ich lehnte die Büchſe neben mich und ſchloß die 
Augen. Die ganze Sache um mich her kam mir ſo ekelhaft 
und fatal vor, daß ich ſie gar nicht mehr ſehen mochte. 

Endlich brach der ſo heiß erſehnte Morgen an; aber wie! 
— Grau und feucht. Der Regen hatte freilich nachgelaſſen, 
doch ſchien das Wetter noch viel wärmer geworden zu ſein. 
Der Schnee war jetzt vollkommen geſchmolzen und der ganze 
Wald eine flüſſige Maſſe, in der jede Fußſpur zuſammen⸗ 
lief. Die Büffelfährten eriſtierten nur noch in der Erinne⸗ 
rung. Da ſtand ich nun mit meiner Büffeljagd — Gott weiß, 
wie viele Meilen von irgendeiner menſchlichen Wohnung ent⸗ 
fernt, in einem Walde, in dem ſich ein Froſch hätte erkälten 
müſſen, mit einem Stückchen kalten, gebratenen Hirſchfleiſch 
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und einer Büchſe, die nicht losgehen wollte; ich verzehrte 
jedoch vor allen Dingen das Fleiſch, wobei ich Pulver ſtatt 
Salz gebrauchen mußte und ſtand dann auf, um meine 
Marſchroute für dieſen Tag zu beſchlie ßen. 


Wie ich damals alles ausgehalten habe, iſt mir jetzt noch 
ein Rätſel; naß zum Ausringen, die ganze Nacht im Schnee⸗ 
waſſer gekrümmt unter einem Baumſtamm geſeſſen, von 
Wölfen umheult, fühlte ich mich jetzt ſo wohl und kräftig, 
als ob ich in einem warmen Bette geſchlafen hätte, nur waren 
mir die Kniegelenke etwas ſteif. 

Wenn ich aber auch zu meiner Zeit ein ſo eifriger Jäger 
geweſen bin, wie ſich ſelten einer findet, jo hatte meine Jagd⸗ 
luſt durch die letzten Begebenheiten dennoch einen bedeutenden 
Stoß erhalten. Ich ſehnte mich nach Menſchen — nach Brot, 
nach Bergen; denn ohne Berge konnte ich mir gar keine Er⸗ 
löſung aus dieſer Waſſerwüſte denken. Schnell faßte ich da⸗ 

her meinen Entſchluß. — Ich hatte mein möglichſtes getan, 
hatte bis auf den letzten Augenblick ausgeharrt und brauchte 
mir nichts vorzuwerfen; den Büffeln ſagte ich alſo mit einem 
halb traurigen, halb ärgerlichen Blicke nach Südweſten Lebe⸗ 
wohl und ſchlug die gerade Richtung nach Nordoſt ein, um 
an den St.⸗Francisfluß, an die breite Fahrſtraße zu kommen 
und von dort den Miſſiſſippi zu erreichen, auf dem ich in den 
Ohio und auf dieſem nach Cincinnati zurückkehren wollte. 


Meiner Luſt nach dem Urwald war für eine Zeitlang 
genügt, und ich kann mit gutem Gewiſſen fragen, wer hätte 
den Wald unter ſolchen Umſtänden nicht ſatt bekommen? 
Das „Sattbekommen“ allein half mir aber noch nicht heraus, 
und der vor mir liegende Weg erfüllte mich mit Grauſen und 
Schauder. — Tagelang mußte ich noch in dem kalten Waſſer 
fortwaten, und eine einzige Nacht Froſt konnte meinen Unter⸗ 
gang herbeiführen, denn wenn ſich jetzt auf dem Waſſer eine a 
dünne, ſcharfe Eisrinde ſammelte, ſo wär' ich verloren ge⸗ 65 
weſen. Glücklicherweiſe blieb es aber warm, und ich trat 
meinen Marſch, wenn auch nicht mit Singen und Jubeln, 
aber doch mit dem feſten Entſchluß an, alles, auch das 
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Unmöglich wäre es jedoch, den Weg zu beſchreiben, den 
ich zu durchwandern hatte. Nur wenige Streifen trockenen 
Landes fand ich und hielt auf dem erſten, um meine Büchſe 
wieder inſtand zu ſetzen. Dann aber durch Sumpf und Moor, 
durch Fluß und ſeegleiche Waſſerſtrecken meine Bahn ver 
folgend, oft bis unter die Arme im Eiswaſſer — einige Male 
mußte ich ſogar ſchwimmen — erreichte ich gegen Abend einen 
hohen indianischen Grabhügel und erquickte mich in dieſer 
Nacht wieder bei einem lodernden Feuer und einem am Spieße 
ſteckenden Truthahn, den ich, wenige hundert Schritt von 
meinem Lager, von einem Baume heruntergeſchoſſen hatte. 

Am andern Morgen ſchlug ich neugeſtärkt meine Nord⸗ 
oſtrichtung wieder ein und erſtaunte nicht wenig, als ich un⸗ 
gefähr um neun Uhr morgens plötzlich Rauch witterte und 
gleich darauf ein noch nicht ganz niedergebranntes Feuer vor 
mir ſah. 

Das niedergedrückte Laub an der Windſeite desſelben ver⸗ 
riet deutlich, daß ein einzelner Jäger dort gelagert hatte; auch 
waren vier Hunde mit dem Unbekannten, die ſich ihre Betten 
neben ihm gemacht hatten. Etwa 20 Schritt vom Feuer lag 
etwas Welſchkorn auf der Erde, und die Zeichen am Baume, 
wo ein Pferd angebunden geweſen war, wie die Spuren ſeiner 
Zähne in der Baumrinde ließen ſich nicht verkennen. 

Wie es ſchien, hatte der Jäger vor kaum einer Stunde 
ſeinen Weg fortgeſetzt, und da noch der Tau und Froſt des 
kalten Morgens auf den Blättern lag, ſo war ſeine Spur, 
die nach Südoſt führte, leicht zu finden. Ich hatte ſie erſt 
eine kurze Strecke verfolgt, als ich einen Schuß gerade vor 
mir, obſchon in ziemlicher Entfernung, hörte. So ſchnell wie 
möglich folgte ich dem Schalle und kam gerade an Ort und 
Stelle, als der Schütze ſein Pferd wieder beſteigen wollte, 
ſeine Jagd fortzuſetzen. Ein aufgebrochener Hirſch hing an 
einem jungen Baume, und vier Hunde ſprangen bellend gegen 
mich heran. 

Der Jäger war ein Mann mit Namen Pearce, der hier 
im Sumpfe wohnte, und den ich ziemlich gut kannte. Wir 
beide begrüßten uns herzlich und waren gegenſeitig froh, uns 
8 getroffen zu haben. Er ger mir, daß ihm 
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nichts ſo viel Spaß mache, als mir begegnet zu ſein, denn er 
war, wie er ſagte, gerade im Begriff, nach einem Baume hin- 
zugehen, den er vor einigen Tagen gefunden, und worin ſich 
unſtreitig ein Bär aufhalten müſſe, denn eine Menge Zeichen 
wären ringsherum, die es faſt außer allen Zweifel ſetzten. 

Den Hirſch hatte er auf ſeinem Wege geſchoſſen und 
dort aufgehangen, um auf dem Rückwege das Beſte davon 
mitzunehmen und die Hunde mit dem übrigen zu füttern. 

Mit Freuden nahm ich ſeinen Vorſchlag, ihn zu begleiten, 
an; meinen Entſchluß, nicht mehr zu jagen, hatte ich ſchon 
faſt vergeſſen oder doch aufgeſchoben, und mit verdoppelten 
Schritten eilten wir dem Brushy-lake zu, den wir gar bald 
erreichten. Hier waren wir allerdings, wie P. fand, nachdem 
er ſich ein wenig orientiert hatte, zu viel ſüdlich gekommen 
und daher genötigt, wieder eine Strecke ſtromauf zu gehen. 
Wir lagerten aber, da wir beide müde waren, ſehr früh an 
dieſem Nachmittag auf einem trockenen, etwas höher ge— 
legenen Stück Land. 

Nur wenige Schritte von unſerem Lager ſtand ein Saſſa⸗ 
frasbaum, deſſen Rinde, etwa 7 Fuß vom Boden, ganz zer⸗ 
biſſen und zerkratzt war. 


Ich hatte ſchon lange gelegen und ihn beim Scheine des 
hell auflodernden Feuers betrachtet, als mich P. fragte, ob ich 
wohl wiſſe, warum der Bär, ſo hoch wie er nur reichen könne, 
die Rinde auf ſolche Art zerkaue. Auf meine Verneinung er⸗ 
zählte er mir folgendes: Der Bär, wenn er im Auguſt der 
Fährte der Bärin nachgeht, ſtreckt ſich auf ſeinem Wege an 
einem oder vielleicht auch an mehreren Bäumen, am liebſten 
Saſſafras oder Fichte, in die Höhe und beißt, ſo daß ſeine 
Hintertatzen noch auf der Erde ſtehen, ſo hoch, als er irgend 
beißen kann, in den Baum, kratzt mit den Tatzen, ſo hoch er 
kratzen kann, und ſetzt dann ſeinen Weg weiter fort. Nimmt 
ein anderer Bär die Fährte desſelben Weibchens auf und 
findet dieſe Zeichen, ſo richtet er ſich ebenfalls am Baume in 
die Höhe und verſucht dasſelbe Experiment. Kann er nun 
höher einbeißen und hinaufkratzen oder wenigſtens ebenſo hoch 
wie ſein Vorgänger, dann folgt er der Fährte und verſucht 


5 r NE 


— 252 — 


den Kampf; kann er aber das nicht, dann geht er ruhig ſeiner 
Wege, um eine andere Spur aufzuſuchen. 

Die Sache ſchien mir etwas zweifelhaft, doch ließ ſich 
nicht leicht etwas dagegen einwenden, da ich ſelber ſehr häufig 
dieſe Merkmale an den Bäumen gefunden habe und wirklich 
oft von zwei verſchiedenen Bären; doch wer kann da ſagen, 
was der Bär eigentlich denkt, wenn er dies tut. Wir ſchliefen 
die Nacht ſehr gut, und die Sonne ſtand ſchon hoch am 
Himmel, ehe wir wieder marſchfertig waren. 

Es mochte zehn Uhr morgens ſein, als P. mir plötzlich 
eine dicke Zypreſſe zeigte, die dicht am Ufer des kleinen Fluſſes 
ſtand, und verſicherte, daß in dieſer der Bär ſtecke. Der Baum 
mochte über 4 Fuß im Durchmeſſer haben, und in der Rinde 
waren deutliche Spuren von den Klauen des Bären einge— 
drückt; wir rüſteten uns daher bald zu unſerem Vorhaben. 

P. hatte erſt den Schläfer durch Rauch heraustreiben 
wollen, doch da dies nur zu oft ſehr viel Zeit wegnehmen ſoll 
und wir jetzt zu zweien waren, machten wir uns daran, den 
Baum, der noch dazu unten faſt ganz hohl war, mit unſeren 
Tomahawks auszuhauen. Wir brachten das Pferd in ſichere 
Entfernung, und bald erklang der Wald von wiederholten 
Schlägen unſerer kleinen Axte. Da es ſchon zwei Uhr ſein 
konnte und der Baum noch immer ſtand, fing es an, den 
Hunden langweilig zu werden, weshalb ſie ſich zerſtreut hatten 
und um uns herum nach Kaninchen und Waſchbären jagten. 

Wir hatten eine Weile ausgeruht, ein paar Biſſen ge⸗ 
geſſen und eben wieder unſere Arbeit begonnen, als Pearce 
plötzlich ausrief: Look out, the bear !“) 

Schon beim erſten Worte hatte ich zur Büchſe gegriffen. 
Wie ein Blitzſtrahl fuhr der Bär jetzt am Baume herunter, 
und das Gewehr auf ihn abdrücken, es wegwerfen und mit 
dem Meſſer auf ihn zuſpringen, war bei uns beiden das Werk 
eines Augenblicks; doch ſchlangengleich ſchlüpfte die Beſtie 
zwiſchen uns durch, und beinahe wären wir mit unſeren ge⸗ 


zückten Meſſern gegen einander gerannt. Keiner wußte, daß 
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der andere geſchoſſen hatte, jo zu gleicher Zeit waren die 
Schüſſe gefallen. 

Der Bär, aus ſeinem Winterſchlafe eben aufgewacht und 
ſo gegen alle Geſetze der Höflichkeit behandelt, wußte nicht 
recht, wie ihm geſchah; doch die vom Schuſſe herbeigelockten 
Hunde nötigten ihn bald, Ferſengeld zu geben. Pearce hatte 
ſich aufs Pferd geworfen und galoppierte nach, und ich, die 
Büchſe zurücklaſſend, folgte mit dem Meſſer in der Hand, ſo 
ſchnell mich meine Beine tragen wollten. Nur eine kurze 
Strecke lief das von unſeren Kugeln ſchwer verwundete Tier 
und erſtieg, als es fand, daß es den näher kommenden 
Hunden nicht mehr entgehen konnte, einen Baum. Pearce, der 
die leere Büchſe mit aufs Pferd genommen hatte, ſprang 
herunter und lud, und ich kam gerade noch zu rechter Zeit zu 
ſehen, wie der Bär, von einer ſicheren Kugel durchbohrt, hoch 
aufſprang, ſich wendete, mit beiden Tatzen noch einen Augen⸗ 
blick am Stamme ſich feſthielt und dann mit ſchwerem Fall 
herunterſtürzte. 

Da es ſchon zu ſpät am Tage war, noch weiter zu wan⸗ 
dern, ſchlugen wir da, wo ich meine Büchſe gelaſſen hatte, 
und wo noch einige von Pes Sachen lagen, fröhlich unfer 
Lager auf, ſchleppten Holz zum praſſelnden Feuer und be⸗ 
reiteten ein vorzügliches Abendeſſen. Da P. ſchon mehrere 
Tage im Walde war, ſo hatten wir morgens ſeinen letzten 
Kaffee getrunken. Ich riß deshalb eine Saſſafraswurzel aus, 
ſchnitt ſie klein, warf ſie in unſere Becher und hatte bald einen 
ziemlich guten Tee fertig, um wenigſtens etwas Heißes zu 
haben, mit dem wir das Fleiſch hinunterſpülen konnten. 

N Nachdem wir uns fo gelabt und neu geſtärkt, wickelten 
wir uns in unſere Decken und ſchwatzten noch ein wenig zu⸗ 
ſammen. 

P. erzählte mir auch etwas Näheres über den Winter⸗ 
ſchlaf der Bären. 

Dieſe ſuchen ſich im Herbſt gegen Dezember einen Baum 
aus, in dem ſie überwintern wollen, und kratzen und reinigen 
ihn dann inwendig jo gut wie nur irgend möglich. Iſt dies 
geſchehen, ſo klettern ſie um Weihnachten oder e wenn 
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Hinterteil zuerſt in ſhre neue Wohnung hinab. Bis gegen 
Ende Februar rühren und regen ſie ſich nun nicht, wenn ſie 
nicht von einem Jäger durch die äußeren Kennzeichen am 
Baume aufgefunden und mit der Axt oder durch Feuer aus 
ihren Winterquartieren vertrieben werden. Mitte März aber, 
oft ſchon im Februar, verläßt Braun häufig ſein Lager, 
um Waſſer zu trinken, geht jedoch ſtets wieder zurück, bis 
das Wetter milder wird und er dann wie gewöhnlich ſeine 
Nahrung aufſucht. Viele Bären überwintern auch gar nicht 
in hohlen Bäumen und beißen ſich nur in den dicken Röh⸗ 
richten oder Schilfbrüchen eine Maſſe Rohr um, aus dem ſie 
ſich ein dichtes, feſts Lager bereiten. 

Von dort, wo wir lagen, bis zum nächſten Hauſe, hatte 
ich ungefähr noch 10 Meilen gegen Nordoſten zu machen und 
war dann auch durch den ſchlimmſten Sumpf. So zeigt ſich 
mir denn endlich einmal die Hoffnung, wieder auf feſtem 
Boden zu wandern und nicht mehr wie eine Amphibie bald 
im Waſſer und bald in der Erde oder vielmehr im Schlamme 
zu ſtecken. 

Wir hatten einige Stunden vortrefflich geſchlafen, als 
plötzlich, nur wenige Schritte von uns entfernt, ein unge⸗ 
heures Krachen, als wenn Himmel und Erde berſten wollte, 
uns blitzſchnell auf die Beine brachte. Der⸗Baum, den wir 
geſtern faſt umgehackt und dann nicht weiter beachtet hatten, 
war von dem ſich erhebenden Winde umgeſtürzt. Eben dieſer 
Wind aber bewirkte unſere Rettung, denn er warf den Baum 
auf die unſerem Lager entgegengeſetzte Richtung, ſonſt hätten 
wir unſern Leichtſinn ſchwer büßen können. Jetzt war er 
glücklicherweiſe von uns abwärts und gerade über den Brushy- 
lake gefallen und bildete für mich am nächſten Morgen keine 
üble Brücke. Die Hunde zogen gleich beim erſten Krachen die 
Schwänze ein und empfahlen ſich. Wir lachten noch eine 
Weile über unſer ſchnelles Aufſpringen und legten uns dann 
wieder ruhig nieder. 

Als es tagte, waren wir beide gerüſtet. Pearce packte 
fein Bärenfleiſch aufs Pferd, und ich ſelber wanderte, hexz⸗ 
lichen Abſchied von ihm nehmend, nach Nordoſten. Nach drei⸗ 
ſtündigem Marſchieren, faſt immer 5 an die Knie, oft bis an 
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den Gürtel im Waſſer, erreichte ich endlich die breite Straße, 
die nach Memphis führt, und zog nun öſtlich. 

Nachmittags kam ich an Sts. alte Farm und ging noch 
eine halbe Meile weiter, um bei MO. zu übernachten. Ich 
freute mich ſchon den ganzen Weg auf ein warmes Bett und 
ein Lager in einem Hauſe unter Menſchen. 

M' O. nahm mich herzlich auf und tat alles, um mir 
es ſo behaglich wie möglich zu machen. Seine Frau kam 
erſt ſpäter, da ſie in die Nachbarſchaft geritten war, um ein 
paar Witwen zu beſuchen. 

Es iſt merkwürdig, wie viele Witwen ſich in dieſem 
Sumpfe aufhalten; wo man hinkommt, findet man eine 
Witwe, und ich bin feſt überzeugt, der alte „Weller“ in den 
Pickwickiern würde ſich hier höchſt unglücklich gefühlt haben. 
Das Klima muß außer allem Zweifel in jener Gegend ge 
ſünder für das weibliche Geſchlecht ſein, denn der Mann 
ſtirbt faſt immer zuerſt — vielleicht aber auch nur des⸗ 
halb, weil er der Sumpfnäſſe mehr ausgeſetzt iſt und größere 
Strapazen zu ertragen hat als die Frau. 

Wir ſaßen am flackernden Kaminfeuer und erzählten uns 
eben ein paar Geſchichten, als ſich auf einmal die Tür, der 
ich den Rücken zugedreht hatte, verdunkelte; ich wandte mich 
um, den neuen Ankömmling zu ſehen, und ſprang entſetzt auf, 
— denn — es war der lange Methodiſtenprediger. All 
mächtiger Gott, ſo nahe dem Entrinnen — nur noch eine Nacht, 
und ich wäre aus ſeinem Bereich geweſen —, und dennoch 
ereilte mich die lange Geſtalt wieder. Mit zwei Schritten war 
er bei mir, reichte mir die Hand, und kraftlos ſank ich in 
meinen Stuhl zurück. M' O. ging hinaus, fein Pferd zu be⸗ 
ſorgen, und er ſelber verlor indeſſen keine Zeit, mir mit gar 
erbaulicher Stimme die Vorteile eines religiöſen Lebenswan⸗ 
dels auseinanderzuſetzen. Da erwachte aber in mir der 
Geiſt des Widerſpruches, und wir begannen eine ernſthafte 
Debatte, bei der es nicht an mir lag, wenn er nicht erfuhr, 

eigentlich über die Schreierei dachte. 

O. kam jetzt herein und nahm des Langen Partei, 
aber ich hielt ſtand. Endlich kam auch noch die Frau und 
8 ſich ee meinen en “4 e aber immer noch 


9 ee: ur 


256 


meine Stelle; doch hätten die drei Alliierten auf jeden Fall 
meine Feſtung nach kurzer Zeit ausgehungert und zur Über⸗ 
gabe gezwungen, wenn nicht eine Negerin, als es gerade an⸗ 
fing dunkel zu werden, zu meiner Hilfe mit dem Abendeſſen 
angerückt gekommen wäre. 

Vor dem Eſſen hielt der Schreckliche ein wahrhaft Ent⸗ 
ſetzen erregendes, langes Tiſchgebet, ſo daß ſelbſt die fromme 
Frau vom Hauſe anfing, für ihre Speiſen beſorgt zu werden 
und unruhig auf dem Stuhle hin- und herrückte. Doch auch 
dies endigte, und wir fielen nun wie Werwölfe über das 
Nachtmahl her. 

Als wir nach dem Eſſen wieder am Kamin ſaßen, plagte 
M' O. der Böſe, daß er den Langen bat, er möchte doch etwas 
ſingen, aber beinahe wäre ich dieſem um den Hals gefallen, 
als er mit trauriger Miene verſicherte, er hätte ſein Buch 
vergeſſen, es ſtecke im braunen Rock zu Hauſe. — Ich ſah 
den braunen Rock mit dem ſchmalen Kragen und den langen 
Schößen, den abgetragenen Knöpfen und dem dunkelbraunen 
Flicken am linken Ellbogen ordentlich am Nagel hängen. — 
Meine Freude währte aber nicht lange, denn er verſprach 
M' O., er wolle fein Beſtes verſuchen, ihm ein Lied aus⸗ 
wendig vorzuſingen. 

Es mochte ſechs Uhr ſein, als er mit bald ſchmetternder, 
bald näſelnder Stimme, nachdem er in drei verſchiedenen Ton⸗ 
arten erſt probiert und in der erſten zu tief, in den beiden 
anderen bedeutend zu hoch angefangen hatte, das ſchöne Lied: 
„It is the old ship, oh Zion, Halleluja!“ “) begann. N 

Es ſchlug auf der hölzernen Wanduhr ſieben, es ſchlug 
acht, es war halb neun, und noch immer hatte das unſelige 
Lied kein Ende, von dem er jeden Vers dreimal wiederholte, 
und Gott weiß, wie viele es hatte, als er plötzlich aufhörte 
und ruhig zu M' O. ſagte, daß dies alle die Verſe wären, 
die er von dieſem Liede auswendig wüßte. Nachdem der 
Menſch faſt drei Stunden geſungen hatte, ſagte er, er wiſſe 
die Verſe nicht alle. 
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Wir waren ſehr müde geworden, und als der Braune 
nur erſt einmal Ruhe gab, ſchliefen wir bald ein. Mit 
Sonnenaufgang wanderte ich neugeſtärkt dem St.-Francis⸗ 
river zu und erreichte Strongs Post office noch vor Sonnen: 
untergang. 

Das war nun zwar ein Poſtamt; aber der Deutſche darf 
um Gottes willen kein ſolches Poſtamt darunter verſtehen, wie 
ſie ſich ſelbſt in den kleinſten Städten Deutſchlands finden. 

In den weitläufigen, ſehr wenig angebauten, weſtlichen 
Staaten würde der Verkehr durch Briefe faſt unmöglich ſein, 
wären nicht hier und da Farmer, welche die Stelle eines Poſt⸗ 
meiſters übernähmen. Dieſe ſind nun in allen Countys ver⸗ 
teilt und haben, da der Briefwechſel unbedeutend iſt, nicht 
ſehr viel zu tun. Ein reitender Bote durchzieht zu Pferde 
das Land eine beſtimmte Strecke weit, ein ledernes, mit Eiſen 
beſchlagenes und mit einem großen Vorhängeſchloß verſehenes 
Felleiſen mit ſich führend, und gewiſſe Stationen ſind an⸗ 
genommen, in denen er übernachtet. So geht z. B. ein ſo⸗ 
genannter „mail rider“ von Memphis in Tenneſſee ab, der 
die Briefe für Little Rock und Batesville mit ſich führt. Dieſer 
reitet bis zu Strongs Plantage, etwa 40 Meilen, und nimmt 
von dort aus wieder die Briefe nach Memphis mit zurück; von 
Strongs aber gehen zwei andere Poſtillone, einer nach Bates⸗ 
ville, ein anderer nach Little Rock. 

Die Vereinigten Staaten geben nun für eine gewiſſe Ver⸗ 
gütung das ganze Poſtweſen in einem beſtimmten Bezirk an 
irgendeine Privatperſon, die ſich darum bewirbt. Dieſe be⸗ 
kommt jährlich ihr geſetzliches Gehalt und muß zu beſtimmten 
Tagen die Briefe an ihre Adreſſen befördern. Wie dann der, 
der den Kontrakt gemacht hat, das beſorgt, iſt ganz gleich⸗ 
gültig, ob es zu Fuß oder zu Pferde oder durch einen Wagen 
geſchieht, wenn es nur beſorgt wird. Strong hatte einen 
ſolchen Vertrag abgeſchloſſen, und man ſagte, daß er ſich ſehr 
gut dabei ſtände. Andere kleine Poſthalter aber, die vielleicht 
nahe an einem Countyſitz oder einer kleinen Anſiedelung 
wohnen, haben weiter gar keinen Nutzen davon, als die Ehre 
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lich und redlich beſorgen will, und bekommt dann einen 
Schlüſſel zum Brief-Felleiſen, öffnet dasſelbe, wenn es zu 
ſeinem Hauſe kommt, nimmt die für ſeinen Bezirk beſtimmten 
Briefe, die ſich dann jeder ſelbſt abholen muß, heraus, tut 
die abzuſendenden hinein, ſchließt zu und hat ſo ſeiner Pflicht 
Genüge geleiſtet. 

Sehr oft aber wird mit dieſen Felleiſen äußerſt nachläſſig 
umgegangen, und ich habe ſelbſt geſehen, daß das, welches 
zwiſchen Strongs und Batesville hin- und herging, an der 
Seite, wo es mit Eiſen beſchlagen, ganz aufgeriſſen war, ſo 
daß der Mailrider in meinen Gegenwart eine ganze Hand voll 
Briefe herausnahm, mir zeigte und wieder hineinſteckte. 


Bei Strongs fand ich einen Brief an mich aus Cin⸗ 
einnati, worin mir Vogel ſchrieb, daß nach und nach drei 
Briefe von Deutſchland für mich angekommen ſeien und ich 
doch bald hinaufkommen möchte. 


Der nächſte Tag ſchon fand mich auf der andern Seite 
des St.⸗Francisriver, wo ich dann wieder dieſelbe Sumpf⸗ 
ſtrecke durchwanderte, die Uhl und ich vor etwa neun Mona⸗ 
ten mit ſolchen Mühſeligkeiten und Beſchwerden durchzogen 
hatten. Zwar war auch jetzt der Weg noch ſehr ſchlammig 
und beſchwerlich zu durchwandern, doch in keinem Vergleich 
mit dem damaligen Zuſtande. 

Etwas nach Dunkelwerden erreichte ich den See, und auf 
mein Rufen kam der Fährmann, der mich ans andere Ufer 
brachte. 

Ein anderer Fährmann als der frühere wohnte jetzt auf 
dem Platz, und ich beſchloß, da der Himmel etwas verdächtig 
ausſah, die Nacht in ſeinem Hauſe zuzubringen. Er war ein 
junger Mann und lebte mit einem kleinen Negerknaben allein; 
vor dem Hauſe war aber Geſellſchaft genug, denn an der 
Stelle, auf der Uhl und ich damals die Nacht zugebracht hatten, 
lagerten jetzt drei Familien, die nach Texas ziehen wollten. 


Als wir uns eben zum Schlafengehen anſchickten, kam 
ein alter Mann ins Haus und ſagte dem Wirt, er ſei nicht 
ganz wohl und möchte daher gern unter Dach und Fach 
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ſchlafen. Nach erhaltener Erlaubnis breitete er ſeine Decke 
am Feuer aus und ſetzte ſich noch eine Weile auf dieſelbe, mit 
beiden Armen ſein linkes Knie umfaſſend und ſtarr in die 
Flamme ſehend. 


Der Negerjunge, der ſich in einer Ecke des Kamins nieder: 
gekauert hatte, betrachtete den Alten aufmerkſam, ohne daß 
dieſer weiter Notiz von ihm genommen hätte, bis er ſich plötz⸗ 
lich gegen ihn wandte und zu ihm ſagte: „Höre, lieber Junge, 
ich habe nachts immer böſe Träume, die mich arg peinigen, 
möchteſt Du mich wohl recht tüchtig ſchütteln, wenn ich zu 
reden und mit den Händen umherzuſchlagen anfinge?“ Der 
Junge nickte, während das Weiße in ſeinen Augen ſich noch 
um ein Bedeutendes zu vergrößern ſchien. „Aber,“ fuhr der 
Alte fort, „ich habe einen ſehr feſten Schlaf, und Du mußt 
mich derb ſchütteln.“ Der Junge nickte ſtärker. „Recht 
ſtark, verſtehſt Du? Wenn Du es tuſt, will ich Dir einen 
bit (etwa 5 Groſchen) geben.“ Der Junge grinſte jetzt jo 
fürchterlich, ſein großes Maul von einem Ohr bis zum andern 
ziehend, und nickte dabei ſo ſchrecklich, daß ich wirklich Angſt 
hatte, der obere Teil ſeines Kopfes würde abfliegen. 


Der Alte fiel nun auf ſeine Decke zurück, und der Junge 
blieb wie ein Tiger auf der Lauer liegen. Vergebens wälzte 
ich mich auf meinem Lager umher, ich konnte nicht einſchlafen, 
und mochte wohl etwa anderthalb Stunden in einem halb 
träumenden, halb wachenden Zuſtande gelegen haben, als ich 
plötzlich ein tiefes Stöhnen hörte. Ich dachte augenblicklich 
an den Alten und die Abmachung, die er mit dem Negerjungen 
getroffen hatte, und wandte mich zu ihm hin, zu ſehen, ob 
dieſer etwa eingeſchlafen war. Der aber kniete wie die der 
Maus harrende Katze zuſammengekauert in der Ecke, den 
Schlafenden mit ordentlich peinlicher Aufmerkſamkeit an⸗ 
ſtarrend. Der Mann lag allerdings wieder eine kurze Zeit 
ruhig, endlich aber bewegte er ſich wieder, ſtieß ein paar abge⸗ 
brochene Laute hervor und hob einen Arm in die Höhe. Dar⸗ 
auf hatte der ſchwarze Wärter nur gepaßt; mit einem Satze 
hatte er den Schlafenden bei der Schulter gepackt, und ihn 
mit aller nur ae Gewalt ſchüttelnd, rief er: „Master, 
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Master, open your eyes, open your eyes! damn’ you, 
open your eyes! Master!*) 

Der alſo Gerüttelte erwachte endlich und wollte fich mit 
einem „thank you“ (dank' Euch) auf die andere Seite legen, 
aber ſo leicht kam er nicht davon. „Master, Master — oh 
Master!“ rief der Kleine, ihn heftiger ſchüttelnd wie vorher. 
„Jch Tage Dir, ich wache,“ rief der Alte, „Du ſchüttelſt mir 
ja die Seele aus dem Leibe!“ Damit verſuchte er aufs neue 
einzuſchlafen; aber der Schwarze war auch jetzt noch nicht zu⸗ 
frieden. „Ou Master! Master!“ rief er und verdoppelte feine 
Anſtrengung an der Schulter des Alten. „Hell and dam- 
dotion,“ rief dieſer jetzt aus, „why in the name of the devil 
na you shake me, when I am wide awake?“ ) Der 
Kleine war, von den drohenden Geſichtszügen des Alten er⸗ 
ſchreckt, aufgeſprungen und ſagte zitternd: „1 — 1 — 1 
want that bit!“ ***) 

Der Alte, auf der Decke aufrecht ſitzend, der Junge, den 
ängſtlichen Trotz in den dunklen Zügen — die Gruppe war 
zu komiſch und ich mußte laut lachen; die beiden vereinigten 
ſich jedoch ſpäter, und ich ſchlief bald darauf ein. 

Der nächſte Tag fand mich wieder früh auf dem Marſche, 
und ich erreichte am 11. abends das wohnlich ausſehende 
Farmhaus eines, wie die großen Baumwollen⸗ und Mais⸗ 
felder zeigten, wohlhabenden Pflanzers, warf, als ich auf 
meine Frage um Nachtquartier eine freundlich bejahende Ant⸗ 
wort erhielt, Büchſe und Ranzen in die Ecke und mich ſelbſt 
auf einen bequemen, weichen Stuhl ans Feuer. 

Der Deutſche muß aber ja nicht glauben, daß die Frage 
nach Nachtquartier, die man an den begangenen Straßen 
Amerikas tun muß, ſich auf irgend etwas Gaſtfreundliches 
beziehe. Der Fremde, der eine betretene Straße entlang zieht 
und in einem Hauſe übernachten will, mag ſich ſtets darauf 
gefaßt machen, zu bezahlen, was für Abendeſſen, eye 


„) Herr, Herr, öffnet die Augen! verdamm' Euch! RE die 
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und Frühſtück gewöhnlich einen halben Dollar beträgt, da mag 
dann das Eſſen und Lager ſo gut oder ſo ſchlecht ſein, wie 
es will, der Preis bleibt ſich faſt immer gleich. Nur bei 
Strongs mußte ich einen ganzen Dollar bezahlen, was 
jedoch überteuert war. 

Dort natürlich, wo keine Verbindungsſtraßen durchgehen, 
und wo der Landmann auch nicht darauf eingerichtet iſt, 
Fremde zu beherbergen, läßt er ſich das, was er hat, nicht 
bezahlen. Daher kommt es, daß in ganz Arkanſas, wo, außer 
in kleinen Städten, faſt jeder Farmer Reiſende beherbergt, 
Der Preis, ein Pferd über Nacht zu füttern, richtet ſich aber 
nach der Gegend und nach dem Maisertrage. Im Sumpfe 
betrug er 50 Cents (½ Dollar), im oiltrove bottom hin⸗ 
gegen nur 25, da dort außerordentlich viel Mais gebaut 
wurde. Im Süden ſteigt er noch höher, im Nordoſten hin⸗ 
gegen iſt er bedeutend billiger. 

Wie ich beim Eintritt in das Haus gewahrte, waren auch 
Damen dort, jedoch in einem andern Teile. Ich war in einem 
Zimmer allein. Als es zu dämmern anfing, holte ich meine 
Zither hervor und begann mir ſelber etwas vorzuſpielen. 

Ein Negerjunge, den der Klang der Saiten ins Zimmer 
gelockt hatte, lief bald wieder hinaus, wahrſcheinlich um ſeiner 
Miſtreß zu ſagen, was für ein kurioſes Inſtrument da drüben 
in der Stube ſei. — Damen ſind unbeſtritten neugierig, und 
ſo währte es auch gar nicht lange, daß ſie mich zu ſich hinüber 
bitten ließ, das neue Inſtrument zu ſehen. Freilich ließ 
mein Koſtüm manches zu wünſchen übrig, um es ſelbſt den 
geringſten Anſprüchen gegenüber für eine Damengeſellſchaft 
paſſend zu finden. Die letzte Sumpfpartie hatte ebenfalls 
nicht dazu beigetragen, meine Toilette zu verbeſſern. Das 
Jagdhemd, das ich jetzt zehn Monate trug, war von Wetter, 
Dornen und Waſſer arg mitgenommen, und meine Wäſche 
beſtand gegenwärtig noch aus einem einzigen Hemd, das ich 
jedesmal, wenn es ſchmutzig war, in kaltem Waſſer aus⸗ 
waſchen mußte. Jeder aber, der das ſelber ſchon einmal mit 
durchgemacht hat, weiß, wie ſchwer Truthahn⸗ und beſonders 
5 ohne Seife mit kaltem Waſſer aus der Wäſche 
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Das war mein Anzug; ich dachte aber, wenn er für mich 
ſchon fo lange gut genug geweſen wäre, würde er auch ein⸗ 
mal ein paar Stunden für die Damen gut ſein können, 
ging alſo friſch mit meiner Zither hinüber, wurde ſehr freund⸗ 
lich von ihnen empfangen und fing an zu ſpielen. 

Die Amerikaner haben im ganzen wenig Sinn für unſere 
ruhige, gefühlvolle Muſik; ſie ſind ein Volk, das ſchnell lebt, 
alles ſchnell treibt und daher auch ſchnelle Muſik wünſcht. 
Wenn ſie daher ein Lied hören, zu dem ſie nicht den Takt 
von einem ihrer “reels oder hornpipes“ *) Schlagen können, 
fo fagen fie: „Das verſtehen wir nicht“. Eine Ausnahme 
macht hiervon jedoch ein großer Teil der gebildeteren Klaſſe, 
und zu dieſer gehörte glücklicherweiſe mein Publikum. 

Die jüngere Dame war die Frau vom Hauſe, noch ein 
ſehr junges, liebes Weibchen, das freilich etwas blaß ausſah; 
aber ich möchte auch wiſſen, wie ein menſchliches Weſen in 
dieſen nichtswürdigen Sümpfen wohnen könnte, ohne blaß 
auszuſehen. Die ältere, eine recht freundliche, ehrwürdige 
Matrone, ſchien nur zum Beſuch gekommen zu ſein. Sie 
waren höchſt einfach, aber geſchmackvoll gekleidet, was über⸗ 
haupt den Amerikanerinnen bis zu den niedrigſten Klaſſen 
eigen iſt, und die ganze Umgebung war wie in einem Puppen⸗ 
ſtübchen, nett und reinlich. — Ich paßte ganz allerliebſt da 
hinein. 

Das neue, noch nie geſehene Inſtrument gefiel ihnen un⸗ 
gemein, und aufmerkſam lauſchten ſie den ſanften, ſtillen 
Weiſen der deutſchen und ſchottiſchen Lieder, ja ſie konnten 
von Muſik gar nicht genug hören, und es war elf Uhr, 
ehe ich mich aufs Lager warf. Die junge Frau hatte auch 

ein Pianoforte, ſpielte aber erſt zu kurze Zeit, um es ſchon 
zur Vollkommenheit gebracht zu haben. 

Ich verlebte bei dieſen lieben Leuten ſeit langer Zeit 
wieder einmal einen angenehmen Abend in gebildeter Geſell⸗ 
ſchaft und werde die gaſtfreundliche, e 8 8 der 
Familie Collins nie vergeſſen. 
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Ich hatte von hier aus nur noch 13 englische Meilen bis 
Memphis dabei gute Straße und ſtand nachmittags zwei Uhr 
abermals an den Fluten des Miſſiſſippi. Die Fähre brachte 
mich über den Strom nach Tenneſſee; hinter mir lag Arkan⸗ 
ſas, und zum zweitenmal kehrte ich aus dem wilden Wald- 
leben in ein ziviliſierteres, wer weiß ob glücklicheres, zurück. 

In Memphis angekommen, war indeſſen meine Barſchaft 
ſo herabgeſchmolzen, daß ich, da ich mir doch einige Kleider 
anſchaffen mußte, genötigt war, Arbeit zu ſuchen; hier 
übrigens, meinem gefaßten Vorſatz getreu, verkaufte ich auch 
meine Büchſe und war wirklich feſt entſchloſſen, nie wieder 
auf die Jagd zu gehen. Ich hatte das Leben gründlich fatt 
bekommen. 

Memphis war damals noch ein ziemlich kleines Städtchen, 
das auf dem an dieſer Stelle ungeheuer hohen und ſchroffen 
Ufer des Miſſiſſippi liegt und wegen der Steilheit des Ufers 
vom Fluſſe aus gar nicht geſehen werden kann. Die Dampf⸗ 
boote landen daher an ſogenannten, Wharktboats“, alten, aus⸗ 
gedienten Dampfbooten, die zu dieſem Zweck dort befeſtigt ſind, 
für Memphis beſtimmte Fracht einzunehmen, oder abgehende 
zu verabfolgen. Es wird übrigens in ſpäteren Zeiten ohne 
Zweifel ein bedeutender Ort werden, da das Innere des 
Landes ſtark angebaut und Memphis der einzige Verbindungs⸗ 
ort ſowohl mit den nördlichen als ſüdlichen Staaten iſt. Es 
liegt an der Mündung des Wolfriver in den Miſſiſſippi. 

Leider waren damals die Zeiten gerade ſehr ſchlecht, und 
ich konnte keine andere Beſchäftigung bekommen, als Klafter⸗ 
holz zu hauen. Das war aber für meinen geſchwächten Kör⸗ 
per und meine mit der Axt ungeübte Hand keine Kleinig⸗ 
keit; doch iſt die Not eine ſehr gute Lehrmeiſterin. ; 

Eine halbe Stunde von der Stadt, wo ein Kaufmann, 
der auch eine Sägemühle hatte, ein Stück Land beſaß, hieb 
ich für dieſen Klafterholz und bekam dafür die Koſt und 
½ Dollar für die Klafter. Die Klafter oder „cord“, wie 
ſie es dort nennen, iſt 8 Fuß lang, 4 Fuß hoch und 4 Fuß tief. 

Obgleich meine Arbeit und zwar im Anfange ſehr lang⸗ 
ſam von ſtatten ging, fand ich mich doch bald hinein und 
konnte ſpäter im Durchſchnitt wenigſtens eine Klafter auf den 
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Tag rechnen, die ich fällte, ſpaltete und aufſetzte. Amerikaner, 
die gut mit der Axt umzugehen wiſſen, ſetzen aber zwei auf, 
und es iſt in Amerika ziemlich feſt angenommen, daß ein 
tüchtiger Arbeiter mit der Axt gerade ſo viel fertig bringt wie 
zwei Mann mit der Säge. 


Etwas über vierzehn Tage arbeitete ich ſo hart, wie nur 
ein Menſch arbeiten kann, dann aber beſchloß ich, nach Cin⸗ 
einnati hinauf zu gehen, um erſtens meine Briefe zu holen, 
dann auch wohl dort andere Arbeit zu finden, vor allen 
Dingen aber meinen Körper in ein gefünderes Klima zu 
ſchaffen, um endlich einmal wieder zu Kräften zu kommen, 
und — Berge zu ſehen. 


Den Akkord hatte ich mit dem Eigentümer des Holzes 
vorher feſt beſtimmt und jetzt von ihm das Geld für achtzehn 
aufgeſtellte Klafter zu fordern. Der Burſche war aber ein 
echter Dankee und wollte ſich jetzt um das Bezahlen herum⸗ 
drücken. Einen ganzen Tag trieb ich mich in der Stadt herum 
und konnte kein Geld von ihm bekommen, und jeden Augenblick 
erwartete ich ein von unten heraufkommendes Dampfboot, auf 
dem ich dann Paſſage nach Cineinnati genommen hätte. Da 
ich nicht mehr arbeitete und mich wieder ſelber beköſtigen 
mußte, wäre mir dann auch weiter gar nichts übrig geblieben, 
als in ein teures Gaſthaus zu gehen und einen Teil des ſauer 
verdienten Geldes wenigſtens wieder zu verzehren. Dahin 
wollte ich es aber nicht kommen laſſen und beſchloß, wenn ſich 
der reiche Amerikaner nicht ſchämte, mir mein ehrlich vers 
dientes Geld vorzuenthalten, mich auch nicht zu ſchämen und 
es ihm jedenfalls abzuefſen. Am nächſten Morgen ging ich 
deshalb mit Sack und Pack zu ihm, ſtellte ineine Sachen zu ihm 
ins Haus und erklärte ihm, daß ich kein Geld weiter habe und 
jedenfalls ſo lange bei ihm bleiben müſſe, bis er mich bezahle. 


Das half. Als er merkte, daß ich Ernſt machte, hatte er 
auf einmal Geld und zahlte mich noch an demſelben Morgen 
aus. Da er übrigens ſah, daß ich gern raſch fort wollte und 
wohl vermuten mochte, ich kenne die tauſenderlei Banknoten 
5 alle, 8 er 85 N en um drei 1 indem l 
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mir einige falſche gab. An demſelben Nachmittage kam das 
Dampfboot Perſian ſtromauf, und ich ſchiffte mich auf ihm 
nach Cincinnati ein. 


TO TE TORE RER on enden 


7. 


Verſuch eines geregelten Lebens. 


Es war ein eigentümliches Gefühl, mit dem ich, als ich 
Cincinnati betrat, das wilde Wald⸗ und Jagdleben gewiſſer⸗ 
maßen von mir abſchüttelte; denn von jetzt an wollte ich ja 
nicht mehr wie ein Halbwilder draußen im Sumpfe leben, 
ſondern mir mein Brot „im Schweiße meines Angeſichts“ 
erwerben. 

Die beſten Vorſätze hatte ich, das weiß Gott, aber Sorgen 
machte ich mir auch nicht im mindeſten, denn der Wald lag 
hinter mir, und ich wußte recht gut, daß mich dieſer, falls 
es hier oben zwiſchen den ſo entſetzlich praktiſchen Menſchen 
nicht gehen ſollte, doch wieder mit offenen Armen empfing. 
Er war ja ein alter, bewährter Freund, und als ich ihn ver⸗ 


ließ, hatte er überdies den Kopf geſchüttelt und gar nicht 


geglaubt, daß ich Ernſt mache. 

In Cineinnati, wo ich von meinen dortigen Freunden 
auf das herzlichſte empfangen wurde, ſuchte ich jetzt dennoch 
ernſtlich Arbeit; aber du lieber Himmel, wie ſah es dort aus! 
Alle Wirtshäuſer lagen gedrängt voll von Menſchen, die nach 
Arbeit jammerten und gern „für die bloße Koſt“ an irgend⸗ 
ein Geſchäft gegangen wären. Ganze Familien mit Gott weiß 
wie vielen Kindern und noch alten gebrechlichen Leuten dazu 
— alle hier herübergekommen, ihr Gluck zu machen — fans 
den nicht 3 Pe und waren in der Hufes Lage. 
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Schöne Verſprechungen hatte man ihnen allerdings genug 
über das Meer hinüber geſchrieben, 1 Dollar den Tag für jede 
Arbeit ſchien das Geringſte, was ſie davon erwartet. Als ſie 
aber ankamen, zahlten die Farmer nicht mehr als 5, höchſtens 
6 Dollars den Monat und konnten dann noch vier Fünftel 
von ihnen nicht gebrauchen. 

Die armen Teufel dauerten mich, aber es ging mir ſelbſt 
nicht beſſer, und ich lief manchen vergeblichen Weg, irgend» 
eine beſtimmte Arbeit zu bekommen. Ich erinnere mich, daß 
mich damals eine Buchhändleranzeige lockte. Ein Buchhändler 
in Cincinnati zeigte nämlich in der Zeitung an, daß er einen 
jungen Mann ſuche, der fertig Deutſch und Engliſch ſpräche, 
um ihm guten Erwerb nachzuweiſen. Ich ging zu ihm, fragte, 
was es ſei, und erfuhr hier, daß mich der gute Mann, der 
mit meiner Perſönlichkeit vollkommen einverſtanden ſchien, 
mit einer Ladung Bibeln in das Land ſchicken wollte, ſie 
zu vertreiben und dann davon Prozente zu ziehen. Natür⸗ 
lich dankte ich. 

Da kam es denn, als ſich Tag nach Tag nichts anderes 
zeigte, daß ich wieder auf einen andern, früher wahrlich nicht 
geahnten Erwerbszweig geſtoßen wurde, und zwar zu nichts 
geringerem als — Schachtelmachen. Davon verſtand ich nun 
allerdings nicht das mindeſte, doch iſt die Not eine treffliche 
Lehrmeiſterin, und ich fand mich bald hinein. Apotheker 
Vogel, der auf die Idee gekommen war, in Amerika deutſche 
Kaiſerpillen zu machen, da er das Rezept wußte und ſonſt 
auch in allen derartigen Sachen geſchickt war, bedurfte nur 
noch der kleinen runden Schachteln, um die Pillen hinein⸗ 
zutun und dadurch die Ahnlichkeit mit den echten vollkommen 
herzuſteklen. Mit regem Eifer wurde ans Werk gegangen. 
Ein Tiſchler hobelte die Späne, die Deckel und Böden wurden 
ausgeſchlagen, mit Fernambuk färbte ich die Seitenwände, 
und bald war die Schachtelfabrik in vollem Gange. Ich 
machte Pillenſchachteln, als ob ich mein Leben lang keine 
andere Beſchäftigung gekannt hätte. Doch hat alles ein Ende, 
ſo auch dies, und ich lag wieder Line kurze Zeit brach. Da half 
Vogel aufs neue, und ich wurde Schokoladenfabrikant. Ich 
ſtieß die Schokolade, da weiter keine Vorrichtung dazu vor⸗ 
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handen war, in einem eiſernen Mörfer und verdiente dabei 
täglich etwa einen Dollar. 

In dieſer Zeit hörte ich von einem Tabaksfabrikanten, 
daß das Schilf oder Rohr, welches in den ſüdlichen Staaten 
an feuchten Stellen und beſonders an den Ufern der Flüſſe 
wächſt, und das in den nördlichen Staaten vielfach zu Pfeifen⸗ 
rohren gebraucht wird, beinahe ganz fehle, da alle Flüſſe ſo 
ungeheuer geſtiegen ſeien, und niemand ſich in die mit 
Schlangen und Moskitos gefüllten Sümpfe bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande wagen wollte. Das war wieder etwas, das mir zu⸗ 
ſagte, denn das lange Stillſitzen in Cincinnati hatte ich ſchon 
ſatt bekommen. Mit einem andern jungen Mann verabredete 
ich das Nötige, und mit wenigen Dollars in der Taſche, aber 
doch genug, um die notwendigſten Ausgaben damit zu be⸗ 
ſtreiten, fuhren wir in den erſten Tagen des April auf dem 
Dampfboot Algonquin den Ohiofluß hinab wieder in den 
Miſſiſſippi und dieſen hinunter bis Tenneſſee, wo das Boot 
eines Nachmittags anlegte, um Holz einzunehmen. 

Dort wuchs Schilf genug. Ich ſprach mit dem Eigen⸗ 
tümer des Holzes, der ein kleines Häuschen daneben hatte, 
und er ließ ſich willig finden, uns in ſeiner Wohnung aufzu⸗ 
nehmen und gegen zwei Dollars die Woche für die Perſon 
zu beköſtigen. Im Nu waren unſere Sachen am Ufer, und 
ſchon am nächſten Morgen begannen wir unſere Arbeit. 

Das Rohr, das wir auf dieſe Art ſchnitten, wuchs in un⸗ 
geheuren Dickichten am Ufer des Miſſiſſippi; doch konnten 
wir, da es zu Pfeifenröhren beſtimmt war, nur das ſchwächſte 
davon gebrauchen, das ungefähr ſo ſtark wie eine dicke Feder⸗ 
ſpule, dicht über der Wurzel abgeſchnitten, etwa 4—5, oft 
6 Fuß hoch ſein mochte, und an dem die einzelnen Glieder 
s—16 Zoll lang waren. Dies ſchnitten oder hackten wir viel⸗ 
mir mit eigens dazu verfertigten und mitgebrachten Meſſern 
ab, ſtreiften die Blätter herunter, welche Sommer und Winter 
grün ſind, und von denen das Vieh vorzüglich im Winter lebt, 
und banden die kahlen Ruten, immer fünfhundert, in ein 
Bündel zuſammen. Das gab ſtets einen recht tüchtigen Arm 
voll, da überdies grünes Rohr außerordentlich ſchwer iſt. 
Fur das ge ae Bi in n Eineinnati 50 Cents. 
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Der Mann, bei dem wir uns ſo plötzlich einquartiert 
hatten, zeigte ſich ſehr artig und freundlich, und wir wurden 
bald recht gut bekannt miteinander. Glücklicherweiſe hatte er 
ein altes Spiel Karten, womit wir, er, wir beiden und noch 
ein weitläufiger Verwandter von ihm, Whiſt ſpielten und 
uns in den langen Abenden die Zeit vertrieben. Oft habe ich 
damals gewünſcht, daß die Freunde daheim einmal eine von 
unſeren Whiſtpartien geſehen hätten, ſei es auch nur, um den 
Unterſchied zwiſchen einer Whiſtpartie im alten Deutſchland 
und einer in Tenneſſee im Rohrdickicht zu beobachten. Auf 
jeden Fall hatte die unſere den Vorzug der Einfachheit. Ein 
ganz roher, oben etwas abgehobelter Tiſch wurde in die Mitte 
der Stube gerückt, und wir ſetzten uns auf Seſſel und Käſten 
um ihn herum. Da aber die Moskitos dort ſo fürchterlich 
peinigend waren, wie ich ſie noch nirgendwo gefunden habe, ſo 
wäre es eine reine Unmöglichkeit geweſen, dieſer Plagegeiſter 
wegen ſtille zu ſitzen. Deshalb hatten wir unter unſerem 
Tiſche einen großen eiſernen Topf mit glühenden Kohlen 
ſtehen, in den die kleinen Negerjungen, welche zum Hauſe ge⸗ 
hörten, von Zeit zu Zeit Stücke faulen Holzes werfen mußten, 
um dicken Rauch zu unterhalten. Der kam dabei fo dick und 

beißend unter dem Tiſche herauf, daß man ſich mit der Bruſt 
notgedrungen dicht an die Platte anlegen mußte, da man 
ſonſt nicht imſtande war, es mit den Augen auszuhalten. 

Das wäre jedoch alles gut geweſen, wenn nur unſere Be⸗ 
leuchtung etwas beſſer geweſen wäre. Unſer einziges Brenn⸗ 
material war Speck. Um aber auf die Idee zu kommen, dieſen 
als Licht zu benutzen, muß man wirklich in einem Rohrdickicht 
wohnen. Eine Stange wurde abgehauen, die Dielen, auf 
denen wir ſaßen, etwas auseinandergeſchoben — es war über⸗ 
flüſſiger Platz da — und jene dann da hineingerammt. Nun 
wurde der Speck in lange, dünne Streifen geſchnitten, mit 
baumwollenen Lappen umwickelt und an die Stange in mäßiger 
Erhöhung gebunden und angezündet. Er brannte zwar etwas 
düſter, aber doch hell genug, um, wenn man nicht eine Karte 
erwiſchte, die etwas ſchmutziger als die übrigen war, oder der 
Rauch von dem unter dem Tiſche ſtehenden Topfe die Augen 
nicht zu arg zum Tränen reizte, ziemlich genau zu erkennen, 
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ob man ſchwarz oder rot in der Hand hielt. Beiläufig muß 
ich hier noch erwähnen, daß wir um nichts geringeres, — 
als Bärenfelle ſpielten und ſpäter trotz hartnäckiger Jagd 
nicht ein einziges bekommen konnten. 

Viel Vergnügen gewährte mir außerdem noch der Fiſch⸗ 
fang, wo ich mit der Harpune eine Menge ſogenannter buffa- 
lofish fing, die, da der Miſſiſſippi ſtieg, durch kleine Ver⸗ 
tiefungen im Ufer in das Innere des Sumpfes wollten. Das 
Land am Miſſiſſippi, etwa 100—150 Schritt vom Strome 
zurück, iſt nämlich bedeutend niedriger als das wirkliche Ufer, 
und im Winter und Frühjahr ſammelt ſich das Waſſer auf 
dieſem niedrigen Boden, das dann im Sommer und Herbſt 
austrocknen muß und nicht allein Myriaden von Moskitos 
und anderen Inſekten erzeugt, ſondern auch die Luft verpeſtet 
und Fieber und Seuchen hervorbringt; aber zum Fiſchfangen 
iſt er vortrefflich. Ich fing an einem Nachmittage in dritt⸗ 
halb Stunden fünfzehn Fiſche, von denen der kleinſte etwa 
10 Pfund wog. 

Wir arbeiteten bis Ende April, bis zu welcher Zeit wir 
etwa achtzehntauſend Röhren geſchnitten hatten, und das erſte 
Boot abpaſſend, das den Fluß hinaufging, riefen wir es an, 
brachten unſere Ernte an Bord und landeten am 30. April 
wieder in Cineinnati. 

Schnell verkauften wir dort, was wir mitgebracht hatten; 
der Bedarf war aber noch immer nicht gedeckt, und ich hatte 
große Luſt, die Reiſe noch einmal zu machen. Diesmal aber 
beſchloß ich allein zu gehen, denn ich hatte nur zu gut be⸗ 
merkt, daß mein Kompagnon wohl den Verdienſt, aber 
nicht die Mühe teilte. — Nur ein paar Tage ruhte ich mich in 
Cincinnati aus. 

Damals traf ich auch mehrere von meinen früheren 
Schiffsgenoſſen, und es war mir intereſſant, etwas Näheres 
über viele Reiſegefährten zu hören. Die ich in Cineinnati 
fand, waren lauter Juden, welche gleich von Anfang an, durch 
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niſſe wenigſtens, reich geworden. Der gewöhnliche Anfang 
dieſer Söhne Israels iſt folgender: Sie packen, im Fall ſie 
genug Geld haben, Kattun, Schnupftücher, Nadeln, Zwirn, 
Band, Kämme und einige falſche Bijouterien und Argentan⸗ 
löffel in einen langen Kaſten, der, mit Fächern und Schieb- 
laden verſehen, verſchloſſen werden kann, und keuchen mit der 
oft ſehr ſchweren Laſt, die mit ledernen Riemen auf ihrem 
Rücken befeſtigt iſt, durch das Land. In jedem Farmerhauſe 
halten ſie, und der Farmer muß kaufen, ſei es auch nur, um 
den Juden wieder los zu werden. Ihre Sachen nehmen fie 
meiſtens von einem Kaufmanne, den ſie anfangs bezahlen, 
dann, wenn ſie bekannt werden, von ihm borgen, und den ſie 
zuletzt, allerdings mit Ausnahmen, wenn ſie einen ziemlichen 
Kredit haben, mit ihrem Namen in ſeinen Büchern verlaſſen, 
um in einem andern Staate ihr Weſen von vorn anzufangen. 

Ungeheuer viel Geld haben dieſe guten Leute mit den 
Argentanlöffeln in Amerika verdient. Das Argentan heißt 
nämlich im Engliſchen german silver (deutſches Silber), und 
dieſe Krämer oder pedlars, wie ſie genannt werden, machten 
ſich kein Gewiſſen daraus, den armen Landleuten die Löffel 
für Silber aufzuſchwatzen, die ſie dann, im Fall dieſen ja 
die gelbe Farbe auffallen ſollte, als german silver anprieſen 
und ſagten, daß dasſelbe nur eine andere Art, ſonſt aber eben⸗ 
ſo gut wie das amerikaniſche Silber ſei. Natürlich gibt es auch 
unter dieſen Händlern ausnahmsweiſe ſolche, die ehrlich und 
redlich ihr Geſchäft betreiben. Dieſe müſſen aber faſt ſtets 
bald wieder aufhören, weil ſie entweder ſolche Mittel und Wege, 
Waren zu erhalten, wie die anderen einſchlagen, verſchmähen 
oder zu ehrlich ſind, ihre Sachen über den Preis zu verkaufen; 
in beiden Fällen machen ſie Bankerott; denn ſie können mit 
ihren Konkurrenten nicht gleiche Preiſe halten. 

Ein Jude namens Wald, dem ich wenige Wochen nach 
unſerer Ankunft in New⸗Vork begegnete, trug einen Korb, in 
welchem er Kämme, Bürſten, Band, Nadeln, Fingerhüte, 
Nadelbüchſen uſw. zum Verkauf hatte. Ich fragte ihn, wie denn 
die Geſchäfte eigentlich gingen, und er gab mir zur Antwort: 
„Sehr ſchlecht! In de klane Haiſer haben ſe kan Geld, wenn 
ſie werklich kafen wollten, un in de großen ſchmaßen ſe einen 
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'naus.“ Den nämlichen fand ich 1840 in Cincinnati wieder, 
und er hatte ſich mehrere tauſend Dollars verdient. 

Der Fluß ſtieg höher, und ich machte jetzt ernſtlich An— 
ſtalten, einen zweiten Zug ins Röhricht zu unternehmen. 

Meine Schulden hatte ich alle bezahlt, noch einiges Geld 
übrig behalten, und fuhr Ende Mai auf dem Mediator einer 
zweiten Ernte entgegen, beabſichtigte diesmal aber weiter ſüd⸗ 
lich zu gehen, da ich auch Angelruten aus demſelben Rohre 
30 —40 Fuß hoch und 1½ —2 Zoll dick, ſchneiden wollte, das 
in den ſüdlichen Staaten ſtärker als in den nördlichen wächſt. 

Wir kamen aus dem Ohio in den Miſſiſſippi, aber all⸗ 
mächtiger Gott, wie ſah es da aus! — Von Kairo, dem 
kleinen Städtchen, das auf der Landſpitze von Illinois liegt, 
wo der Ohio in den Miſſiſſippi mündet, war faſt gar nichts 
mehr zu ſehen, das Wirtshaus und die Faktorei, ein großes 
Backſteingebäude, ausgenommen. Der Miſſiſſippi hatte alles 
überſchwemmt, und die Stadt bot einen troſtloſen Anblick. 

Kairo liegt überhaupt auf einem böſen Platze, auf den 
die Kompanie, der es gehört, ſchon ungeheure Summen ver⸗ 
wandt hat, es zu erhöhen, und ſtets vergeblich. Die fort⸗ 
währenden Überſchwemmungen des Miſſiſſippi und Ohio, die 
übrigens jedes Schaltjahr höher ſteigen und zerſtörender wirken 
als in anderen Jahren, bedecken es ſtets und reißen manches 
der kleinen Holzhäuſer mit ſich fort. 

Man erzählt ſich, daß ein Mann ein kleines, von Brettern 
leicht aufgeſchlagenes Haus gehabt, das er, als das Waſſer des 
Ohio zu ſteigen anfing, mit einem Bootsſeil umſchlungen an 
einen der ungeheuern Baumwollenholzbäume (populus cana- 
densis) befeſtigt habe. Die Tür feines Hauſes ſchaute vorn 
auf den Ohio, und er ſaß noch mehrere Stunden darinnen, 
den wilder und wilder niederſtrömenden Waſſern zuſchauend, 
bis es endlich in ſeine Hütte hineinlief. Jetzt mußte auch er 
mit ſeinen Sachen in einem Boot Schutz ſuchen, und es blieb 
ihm nichts anderes übrig, als den Miſſiſſippi hinunter an das 
nächſte Hügelland zu fahren. Der Ohio fiel endlich, aber der 
Miſſiſſippi fing an zu ſteigen, und zwar ſo reißend, daß er 
bald die Waſſer des ruhigeren Ohio in ſein Bett zurückdrängte, 
und Kairo lebte nur noch in der Erinnerung der Bewohner. 
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Im Auguſt endlich erſchöpfte ſich der gewaltige Strom und 
kehrte in ſeine Bett zurück, auf allem, was es bedeckt hatte, 
einen dicken, zähen Schlamm zurücklaſſend. Kairo kam wieder 
zum Vorſchein; der Platz mindeſtens, auf dem es geſtanden, 
mit einigen wenigen Häuſern. Unter dieſen war auch das 
angebundene; aber — launiſches Spiel der Natur — es 
ſchaute jetzt mit der Tür in das Innere und kehrte dem Ohio 
verächtlich den Rücken zu. 

Die Ufer waren ſämtlich, einige Hügel an der linken 
Seite des Stromes ausgenommen, auf denen aber kein Schilf 
wuchs, unter Waſſer, und erſt in Louiſiana, wo der Damm 
beginnt, fand ich trockenes Land. Dort ließ ich mich aufs 
Geratewohl ans Ufer ſetzen, um nicht ganz nach New⸗Orleans 
zu kommen, und war nun einmal wieder unter wildfremde 
Leute, in eine franzöſiſche Anſiedelung hineingeſchneit, wo 
eine Plantage dicht an der andern lag. Doch durch Fragen 
wird man klug; ſo erfuhr ich auch hier von einem Kreolen, 
daß etwas weiter den Fluß hinunter Deutſche wohnen ſollten, 
die ich auf jeden Fall erſt ſehen wollte, um etwas Näheres 
über das Land zu hören. 

Ich kam zu einem deutſchen Pflanzer, der mich noch 
weiter hinunter zu einem deutſchen Gaſtwirt ſandte, und in 
dieſem fand ich einen äußerſt lieben und zuvorkommenden 
Mann, von dem ich herzlich aufgenommen wurde. Er bot mir 
auch ſein kleines Schiff an, um darin jeden Tag an das 
gegenüberliegende Ufer zu rudern, wo ich ſo viel Schilf holen 
konnte, als ich ſchneiden mochte. 

Geſagt, getan! Am nächſten Morgen ſchon machte ich 
den Anfang und fuhr auf Entdeckung aus. Das war aber 
eine ſchoͤne Gegend; alles unter Waſſer, alles, ſelbſt das 
Rohr, das ſonſt noch immer im Sumpflande die höchſten 
Stellen einnimmt, ſtand im Waſſer, und wo hier und da 
trockene Landflecke waren, wimmelte es von allen nur mög⸗ 
lichen Arten von Schlangen, während die Luft durch Moskitos 
ordentlich verdichtet war. Hier half aber kein Beſinnen, ich 
war einmal an Ort und Stelle und mußte arbeiten, 

Daß ich damals geſund blieb und nicht wieder das kalte 
Fieber bekam, iſt mir noch jetzt ein Rätſel. Den ganzen Tag 
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fand ich meiſt bis an die Aniee im Waſſer, und der warme, 
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in der heißen Sonne aufſteigende Dunſt war oft kaum zu 
ertragen. 

Nie im Leben und an keiner Stelle habe ich dabei eine 
ſolche Unmaſſe von Schlangen zuſammen geſehen, wie gerade 
hier. Klapperſchlangen gab es zu Dutzenden, außerdem 
Königsſchlangen, Mokaſſins, cotton mouth, und wie ſie alle 
heißen. Wenn ich ſo im Waſſer ſtand, konnte ich überall, wo 
nur irgendein trockener Fleck war, auch ſicher darauf rechnen, 
daß dort eine Schlange lag — manchmal ein paar. Faſt alle 
waren giftig, die cotton mouth Schlange ſoll aber die gefähr⸗ 
lichſte ſein, und nicht einmal der Indianer, wie die Hinter⸗ 
wäldler behaupten, weiß ein Mittel gegen ihren Biß. Man 
ſagt, daß, wenn ein Eingeborener von einer ſolchen Schlange 
gebiſſen würde, er ſich in ſein Schickſal ergebe, ſich in ſeine 
Decke wickele und zum Sterben niederlege. 

Nichtsdeſtoweniger aber, daß ich zwiſchen dieſen Beſtien 
im wahren Sinne des Wortes lebte, bin ich nicht ein einziges- 
mal von ihnen gebiſſen worden und habe auch in der Tat in 
den langen Jahren, die ich mich in Amerika aufgehalten, nur 
ſehr wenige und ſehr vereinzelte Beiſpiele gehört, daß 
Leute vom Biß einer Schlange getötet worden wären. 

Wunderſchöne Angelruten wuchſen hier, und ich hieb eine 
große Menge von ihnen um, wobei ich alles fertige Schilf 
zuſammenband und auf einen der höchſten Plätze hinſchaffte, 
um es ſpäter mit einem größeren Boote abzuholen. Abends 
aber kehrte ich ſtets nach dem rechten Ufer des Fluſſes, zum 
„Ferry⸗Hotel“, zurück. 

So verlebte ich vier ſehr vergnügte Wochen, teils in 
der Geſellſchaft der Deutſchen, teils mit meiner Arbeit bes 
ſchäftigt, und ſchaffte dann meine Sachen an Bord des Bootes 
Independence, nach Cincinnati, beſtimmt, nahm herzlichen Ab⸗ 
ſchied von allen Bekannten, beſonders von meinem freund⸗ 
lichen Wirte, der unter keiner Bedingung für meinen dortigen 
Aufenthalt Bezahlung annehmen wollte, fuhr den ange⸗ 
ſchwollenen Strom hinauf, in den Ohio hinein, und landete 
am 3. Juli in Louisville, wo ich einen Teil meines Rohres ver⸗ 
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ich auch das an den Mann und war wieder frei, zu tun und 
zu laſſen, was ich wollte. 

Die Demokraten und Whigs lagen ſich um dieſe Zeit 
ſehr in den Haaren und ſchimpften und fluchten aufeinander 
in öffentlichen Blättern, und ſchimpften und ſchlugen auf⸗ 
einander in öffentlichen Häuſern, daß es eine Luſt war. Die 
Demokraten in Cineinnati aber, und vorzüglich die deutſchen, 
denn faſt alle Deutſche dort ſind Demokraten, hatten es bei 
der Regierung des Ohioſtaates durchgeſetzt, Freiſchulen zu be— 
kommen, in denen engliſch und deutſch gelehrt werden ſollte. 
Die deutſchen Schullehrer aber, die dort lebten, hielten zurück 
und fürchteten ſich vor dem Examen, das ihrer harrte. Da 
redeten mir mehrere meiner guten Freunde zu, doch das 
Examen zu machen und Schullehrer zu werden, wo ich gleich 
im Anfang 25—30 Dollars Gehalt bekommen könnte. Die 
Sache leuchtete mir ein, d. h. nicht Schulmeiſter zu werden, 
ſondern das Examen zu machen, denn es war etwas Neues, 
und ich verſprach mir vielen Spaß davon. 

Notwendig war es aber jetzt, daß ich zu dieſem Zwecke 
eine Zeitlang ordentlich ſtudieren mußte, denn mit meiner 
engliſchen Grammatik ſah es noch trübſelig aus, mit der 
Geographie auch nicht beſonders, die der Vereinigten Staaten 
ausgenommen, wo ich ziemlich zu Hauſe war. Das Rechnen 
ſetzte aber allem die Krone auf, denn das wenige, was ich 
früher einmal gewußt, hatte ich faſt alles wieder verlernt. 
Mit ungeheurem Fleiße fing ich daher an zu arbeiten, lernte 
die Grammatik faſt auswendig, prägte mir ordentlich die 
Geographie der Vereinigten Staaten ein und warf mich mit 
wahrer Wut über die verſchiedenen Rechenbücher her. 

Der verhängnisvolle Tag erſchien. Außer mir waren 
noch zwei Deutſche nebſt drei Amerikanern da, die ſich prüfen 
ließen, und fünf oder ſechs junge Damen für den weiblichen 
Teil der Schule. Irgendeine Form wurde dabei nicht ver⸗ 
langt. Man mußte ſich nur melden und von irgendeinem 
Bürger der Stadt ein Zeugnis über guten moraliſchen Lebens⸗ 
wandel beibringen. Das hatte mir mein früherer Lehrherr 
oder Arbeitgeber des edlen Silberſchmiedehandwerks auf ſehr 
glanzende Weiße gegeben, und da nicht einmal ein er 
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Frack verlangt wurde — ich ging in meinem Staubhemd 
zum Examen —, fand ich mich zur rechten Zeit ein und betrat 
mit leichtem Herzen den Saal, wo ſchon fünf ſehr ehrwürdig 
ausſehende Herren ſaßen. Die beiden Deutſchen waren zwei 
Schullehrer, einer, ein gewiſſer H., ein Erzſchulmeiſter im 
vollen Sinne des Worts, der andere, Hr. Pöppelmann, ein 
ſehr gebildeter junger Mann, mit allen nötigen Kenntniſſen 
verſehen — er ſprach beſonders gut Engliſch —, der ſich da⸗ 
durch für ſpätere Zeiten eine beſtimmte Exiſtenz zu gründen 
dachte. 

Die Damen ſaßen ſchon, und da ich ſah, daß keiner von 
uns gern den Anfang machen wollte, ſetzte ich mich höchſt ge⸗ 
mütlich oben an. Unſere Namen wurden angegeben, indem 
jeder den ſeinigen auf eine herumgehende Tafel ſchrieb. Es 
galt das gewiſſermaßen als Einführung. 

Das Examen wurde eröffnet, und einer der Herren be— 
merkte, daß ſie zuerſt Geographie vornehmen wollten, ſtand 
dann auf und begann folgendermaßen: „Now, Mr. Kresde- 
ger!“ Gerstäcker, Sir. „Oh! excuse me, now, Mr. Ker- 
seker, will you be so kind, as to give us the boun- 
daries of Ohio?“ Yes, Sir, on the north etc.“). 

Auf dieſe höfliche Art ging er alle durch und richtete an 
jeden mehrere Fragen, die auch von allen, unſern H. ausge⸗ 
nommen, ziemlich richtig beantwortet wurden. 

Nun examinierte der gute Mann über Deutſchland und 
fragte mich plötzlich, aus welchem Staate ich komme. „Aus 
Sachſen.“ 

„Wie iſt Sachſen eingeteilt?“ „In fünf Diſtrikte.“ „Wie 
heißen die?“ Wenn er mich totgeſchlagen hatte, wären mir in 
dem Augenblicke die Namen nicht eingefallen. Da half mir 
meine ungeheure Keckheit, da ich doch vermuten konnte, daß er 
die Diſtrikte ebenſowenig wiſſe, noch dazu, da er aus dem 2 
Kopfe examinierte, und ruhig antwortete ich: „Leipzig, Dress 
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den, Grimma, Meißen und Oſchatz.“ Er war vollkommen zu⸗ 
frieden mit der Antwort, und Hr. Pöppelmann, der es wohl 
beſſer wiſſen mochte, biß ſich in die Lippen. Eine kurze Zeit 
examinierte er noch in der Geographie weiter, dann ging er 
zur Grammatik über, die ſehr genau durchgenommen wurde, 
und wo H. förmlich ſtecken blieb. Nach dieſem wurde buch⸗ 
ſtabiert, d. h. die Abteilung der Wörter, die im Engliſchen 
ziemlich ſchwierig iſt, vorgenommen. Nach dieſem kam das 
Rechnen, und hier rettete mich nur die etwas kurze Zeit, die 
uns übrig geblieben war, da man ſich zu ſehr bei den früheren 
Sachen aufgehalten, vor einem ſchrecklichen Durchfallen. Zu 
guter Letzt mußten wir noch als Schreibübung jeder ſeinen 
eigenen Namen auf ein Stück Papier mit einer ganz neuen 
Feder zierlich hinmalen. 

Wir wurden jetzt entlaſſen und bedeutet, am nächſten 
Mittwoch wieder anzufragen, unſere Entſcheidung zu ver⸗ 
nehmen. Der nächſte Mittwoch kam, aber keine Entſcheidung, 
wohl aber eine neue Prüfung, die noch viel langweiliger als 
die erſte war. Wieder wurden wir dann auf den 5. Auguſt 
hinbeſchieden. Wir drei Deutſchen gingen zuſammen, und 
ſiehe da, Hr. Pöppelmann und ich erhielten unſere Atteſte, der 
arme H. aber war durchgefallen. Wehmütig ſchlich er von 
dannen und meinte, da für ihn kein Atteſt ausgefertigt worden 
war, ſehr naiv: „Sie werden mich wohl vergeſſen haben.“ 

Ich hatte mich aber mit dem Spaße länger aufgehalten, 
als es eigentlich meine Abſicht geweſen war, denn im Traum 
wär' es mir nicht eingefallen, trotz des Zuredens meiner 
Freunde, wirklich Schullehrer zu werden. Das wär' ein 
Leben für mich geweſen. Da gefiel mir das Schilfſchneiden 
beſſer, und ich machte mich jetzt ſchnell fertig, um eine dritte 
Schilfreiſe zu unternehmen. Von Louiſiana hatte ich auch 
das letztemal einige Naturalien mitgebracht, als ausgeſtopfte 
Vögel, Schlangen und Eidechſen in Spiritus, Käfer und einige 
lebendige Schlangen, die ich erſt nach Deutſchland zu ſchicken 
beabſichtigte. Ich konnte aber nicht Geld genug entbehren, um 
den Transport und das Verpacken zu beſtreiten, und war daher 
genötigt, ſie an das Muſeum von Cineinnati für einen Spott⸗ 
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Am 6. Auguſt ging der Ozean, ein kleines Dampfboot, 
bis zur Mündung des Ohio. Auf dieſem nahm ich Paſſage 
und ſetzte von dort auf dem weit größeren Boote Maſſa⸗ 
chuſetts meine Reiſe den Miſſiſſippi hinunter fort. 

Ich fuhr diesmal nicht weiter als bis Tenneſſee hinab, 
wo ich, wenige Meilen unter meinem erſten Rohrſchneideplatze, 
mich ausſetzen ließ und dort, bei Verwandten meines früheren 
Wirtes, wieder aufs neue an die Arbeit ging. 

Doch erſt wenige Tage hatte ich Rohr geſchnitten, als ein 
paar Nachbarn und mein Wirt D. ſelber einen Jagdzug an 
den Tironiafluß machen wollten, der gegenüber in Arkanſas 
lag, und da ſie die Abſicht hatten, bloß vierzehn Tage weg⸗ 
zubleiben, beſchloß ich, auf jeden Fall mit von der Partie zu 
ſein. Wo waren meine Vorſätze! — 

Ein Pferd und eine Büchſe bekam ich geborgt, und in 
wenigen Tagen waren wir wieder in Arkanſas. 

Wir blieben ungefahr eine Woche am Tironiafluß, und 
zwar da, wo er mit dem big creek zuſammenfließt, und 
ſchoſſen drei Bären, freilich in ſehr ungünſtiger Jahreszeit. 
Die Bären waren nicht allein mager, ſondern die Felle der⸗ 
ſelben auch fuchſig und nichts nütze. 

Zufällig fanden wir dort einen jungen Mann namens 
Woodsworth, der eben nach meinen alten Sümpfen am Bay 
de view und Caſhriver gehen wollte, um jetzt, da dieſe aus⸗ 
getrocknet waren, einen Büffel zu ſchießen. Etwas Gelegeneres 
hätte mir nicht kommen können. Leicht wurden meine Jagd⸗ 
gefährten überredet, und ſchon in fünf Tagen waren wir, da 
der junge W. die Gegend genau kannte, im Weidegrund der 
Büffel. Selige Erinnerungen! 

Drei Tage jagten wir vergebens, um endlich mitten im 
furchtbarſten Sumpfe einen kleinen Trupp von ungefähr ſech⸗ 
zehn Stück anzutreffen. Eine Kuh mit einem Kalbe waren 
die letzten der Herde, und wir ſchoſſen alle unſere Büchſen auf 
die Kuh ab, in der Hoffnung, das Kalb dann lebendig zu be⸗ 
kommen. Die Kuh ſtürzte nach wenigen Sätzen, aber zu 
unſerem Arger ſetzte das wilde, fette Kalb in langen Sprüngen 
der Herde nach und war uns bald aus den Augen. — Was 
Re? einen Braten N wir aber an dee Kuh! — Gut ge 
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gerbtes Sohlenleder wäre eine Delikateſſe dagegen geweſen, 
und wenn wir ein Stück davon eine Weile mit den Zähnen ver⸗ 
arbeitet hatten, ſchwoll es ſo auf, daß wir es kaum wieder 
zwiſchen ihnen herausbekommen konnten. Die Markknochen 
waren das einzige Genießbare am ganzen Tiere. 


D. und W. ſchnitten das Fell der Länge nach durch, und 
jeder nahm eine Hälfte auf ſein Pferd. So wandten wir uns 
wieder nach Nordoſten, ritten, ohne in irgendein Haus ein⸗ 
zukehren, ja ohne wahrſcheinlich irgendeinem auf 10 oder 20 
Meilen nahe zu kommen, bis wir die Sumpfſtraße und fünf 
Tage ſpäter Ds. Wohnung wieder erreichten. 


So hatte ich denn endlich trotz der guten Vorſätze, nicht 
zu jagen, richtig einmal eine Büffeljagd mitgemacht, und in 
den wenigen Wochen alles Elend, alle Strapazen der Sümpfe 
in reichlichem Maße wieder überſtanden, und mit welchem Er⸗ 
folge? — Nur um eine halbe Büffeldecke kaum durch Dornen 
und Schlingpflanzen durchzubringen und zum Tode matt 
Gott zu danken, daß wir endlich einmal wieder einen be⸗ 
gangenen Weg erreichten. 

Wieder hatte ich allerdings die arkanſiſchen Sümpfe 
herzlich ſatt bekommen und ſchwur noch einmal, ſie — nie 
mehr zu betreten; aber ich glaubte mir ſchon ſelber nicht 
mehr. So oft ich indes das halbe Büffelfell anſah, mußte 
ich an den kleinen Branntweinbrenner Magnus denken. 


An Ort und Stelle wieder angekommen, wo wir von den 
Frauen nicht wenig ausgelacht wurden, als wir ein halbes 
Büffelfell und zwei Paar magere Bärenkeulen, klein geſchnitten 
und getrocknet, mit heimbrachten, ging ich gar ſcharf an meine 
Arbeit und ſchnitt Rohr bis Ende Oktober. In dieſer Zeit 
brachte ich etwa 30,000 Stück zuſammen, mit denen ich mich 
auf dem Dampfboot Buckeye wieder nach Cineinnati einſchiffte. 
Doch begannen die Leute in dieſer letzten Stadt Pfeifenröhre 
genug zu haben, und ich beſchloß damit nach Pittsburg in 
Pennſylvanien hinaufzufahren, wo ich mein Rohr teils dort, 
teils in den vielen kleinen Städten, die an den Ufern des 
Ohio liegen, abſetzen konnte. Gedacht, getan, und Ende 
Oktober war ich in Pittsburg. 
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Hier aber, wie in allen Städten, durch die ich jetzt ges 
kommen, herrſchte reges Leben, denn die Präſidentenwahl war 
vor der Tür, und Whigs und Demokraten überboten einander, 
wer von ihnen den größten Unſinn treiben konnte. Doch über⸗ 
trafen die Whigs auf jeden Fall die andere Partei ſowohl in 
dieſer Hinſicht, als auch ſpäter in der Erwählung. Um General 
Harriſon, den Kandidaten der Whigs, gegen van Buren, dem 
Volke als einen Freund des Volks darzuſtellen, wurden die 
tollſten Gerüchte in Umlauf gebracht, wie er z. B. in einem 
Blockhauſe wohne uſw., und infolge hiervon prangten bald in 
allen Städten Harriſon zu Ehren Blockhäuſer in natürlicher 
Größe mit einem Faſſe Apfelwein als Kern in der rauhen 
Schale, da auch dies eine Anſpielung ſein ſollte, daß er nichts 
Beſſeres tränke. Blockhäuſer en miniature waren aber überall 
angebracht, teils von Stücken Holz zuſammengeleimt auf 
Häuſern, auf Dampfbooten, über Türen und in Zimmern, 
teils in allen möglichen Metallen geprägt auf Knöpfen, Tuch⸗ 
nadeln, Ringen, Metallen uſw. Pfähle waren aufgerichtet, und 
oben darauf prangte ein ganz kleines Blockhäuschen; Fahnen 
wehten, und ihr Sinnbild war ein Blockhaus; Schnupftücher 
flatterten, und ſelbſt die Kattundruckereien hatten ein Block- _ 
haus auf dem Gewiſſen. Das war aber noch nicht alles. Wo 
Blockhäuſer ſtehen, iſt gewöhnlich Wald, wo Wald iſt, ſind 
Waſchbären, wo dieſe ſind, ſchießt ſie der Farmer und hängt 
die ausgeſpannten Felle am Hauſe auf, ergo mußten auch 
die Whigs ſolche Waſchbärenfelle im Wappen führen. Sie 
wurden an Blockhäuſer angenagelt und flatterten in Pittsburg, 
Steubenville und Wheeling an Seile gebunden quer über die 
Straßen. Zuviel ſolcher Sachen wurden erfunden, um ſie nur 
alle merken zu können. 

Ich war während der Erwählung in Pittsburg, die wider 
allgemeines Erwarten ſehr ruhig und ordentlich ablief, ob- 
gleich an den „polls“ (Stimmkäſten) die Lebensgeſchichten 
beider Kandidaten mit fürchterlichen Lobpreiſungen feilge⸗ 
halten wurden, während eine Blockhütte auf der einen, eine 
Hickoryſtange, das Sinnbild des alten Jackſon, des zähen 
Hickory, von den Demokraten auf van Buren übertragen, auf 
der andern Seite prangte. 
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General Harriſon wurde jedoch mit einer ungeheuren 
Stimmenmehrheit gewählt und ſollte den 4. März ſein ehren⸗ 
volles Amt antreten. — 

Ich machte am oberen Teile des Ohio ziemlich gute Ge⸗ 
ſchäfte und hatte meinen Vorrat bald verkauft, hielt mich 
daher auch nicht länger in Pittsburg auf, als es unumgänglich 
notwendig war, denn der fürchterliche Steinkohlendunſt, der 
fortwährend über der Stadt hängt, iſt für den nicht daran 
Gewöhnten unerträglich. Oft lagert er ſo dick in den Straßen, 
daß es nicht möglich iſt, weiter als 30 —40 Schritt zu ſehen. 

Pittsburg liegt jedoch ſehr ſchön auf der Landſpitze, die 
der Monongahela- und Alleghanyfluß bilden, welche in der 
Vereinigung „Ohio“ genannt werden, und iſt von maleriſchen 
Hügeln umgeben. Leider bekommt man dieſe aber nur höchſt 
ſelten zu ſehen, da der dichte Kohlendampf ſich nicht oft hin⸗ 
länglich aufklärt, die am andern Ufer liegende Landſchaft zu 
erkennen. 

Von Pittsburg ſelber führen über die beiden erſtgenann⸗ 
ten Flüſſe eine Maſſe bedeckter Brücken nach den auf der 
anderen Seite liegenden Städtchen. Das Überſchreiten der 
Brücken koſtet übrigens einen Zoll — ſelbſt der Fußgänger 
muß 1 Cent bezahlen (etwa 4 Pfennige). 

In Pittsburg fand ich eine große Anzahl Deutſche, und 
alle Wirtshäuſer waren mit ihnen angefüllt, ſelten ein gutes 
Zeichen. Die wenigen, die ich ſprach, klagten auch ſehr über 
ſchlechte Zeiten, und mancher wäre gern wieder nach Europa 
zurückgekehrt; aber teils hatten ſie kein Geld mehr, teils, wie 
mir mehrere geſtanden, ſchämten ſie ſich, da ſie mit ſo unge⸗ 
heuern Erwartungen ausgewandert waren. Von Pittsburg 
ging ich wieder nach Cineinnati zurück, wo ich mich einige 
Wochen aufhielt. 

Einen Plan, was jetzt eigentlich mit mir werden ſollte, 
hatte ich nun allerdings nicht, denn einesteils machte ich mir 
nie einen ſolchen, und dann zog mich auch ſchon wieder der 
verwünſchte Miſſiſſippi gen Weſten. Ich konnte die rauſchen⸗ 
den Wälder nicht vergeſſen, und ihre Strapazen und Be⸗ 
ſchwerden verloren in der Ferne all' ihre Schrecken. Überdies 
war in Cineinnati gar keine Arbeit 5 1 und eigent⸗ 
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lich recht gelegen traf mich in der Zeit ein Brief aus Louiſiana 
von Röttken, der mich damals ſo freundlich aufgenommen, 
worin er mich ebenſo freundlich wieder einlud, zu ihm 
hinunter zu kommen und den Winter bei ihm zuzubringen. 

Nun hatte mir allerdings ſchon wieder die Jagd in Ar⸗ 
kanſas im Kopf gelegen, wenn ich auch nicht wieder in die 
Sümpfe, ſondern diesmal in die Berge wollte; eine einfache 
deutſche Büchſe war auch ſchon wieder angeſchafft worden. 
Nichtsdeſtoweniger folgte ich fürs erſte der Einladung und war 
bald wieder, von allen Freunden herzlichen Abſchied nehmend, 
auf einem neuen Zug nach dem Süden. 

Das Dampfboot Artiſan, mit Rindvieh, Hühnern, Mehl, 
Paſſagieren und Whisky beladen, trug mich den ſchönen Ohio 
hinunter; es war aber kalt, und den zweiten Tag, als wir noch 
in Louisville lagen, um etwas mehr Fracht einzunehmen, fing 
es furchtbar an zu ſchneien. 

Als wir an die Mündung des Ohio kamen, lag der 
Schnee 8 Zoll hoch, und fo das ganze Ufer des Miſſiſſippi 
entlang bis unterhalb Memphis, wo die nördliche Grenze 
vom Miſſiſſippiſtaat beginnt. Von dort an wurde der Schnee 
dünner, bis er zwiſchen Vicksburg und Natchez nur noch wie 
ein leichter Reif auf der Erde lag und unterhalb Natchez ſpur⸗ 
los verſchwand. 

In der Nacht ſetzte mich das Boot an dem, wie fie glaub: 
ten, richtigen Flecke aus, doch war es außerordentlich dunkel, 
und ich kam zwiſchen 7—8 Meilen zu hoch ans Land, wo 
ich dann zu Fuß nach Röttkens Haus den Fluß hinunter gehen 
und am nächſten Morgen meine Sachen von einer Plantage, 
auf der ich ſie in der Nacht eingeſtellt hatte, abholen mußte. 

Herzlich wurde ich von meinem Freunde empfangen und 
hörte hier bald zu meinem Erſtaunen, daß er geſonnen ſei, 
ſein ſehr ſchönes und gut gelegenes Hotel in Pointe-Coupee 
zu verkaufen und mit ſeiner ganzen Familie nach Arkanſas in 
die Berge zu ziehen. 

Ich redete ihm darin allerdings ab, ſchon der Familie 
wegen, er behauptete aber, das Klima von Louiſiana ſei dieſer 
viel gefährlicher als das von Arkanſas, und er müſſe hier 
ſogar fürchten, die Seinigen, die in einem fort kränkelten, 
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durch den Tod zu verlieren. Auf mich hatten ſie dabei ge— 
rechnet, daß ich mitgehen würde, und außer mir war noch ein 
Freund Röttkens, ein Gerber aus Indiana namens Haller, 
und ein junger Kaufmann Korn, der aber früher ſtudiert hatte, 
ſo daß wir zu vieren dort eine Anſiedelung beginnen wollten. 

Röttken und Haller hatten Familie, Korn und ich aber 
waren ledig. So, während Korn einſtweilen bei den Frauen 
zurückblieb und die Wirtſchaft führte, beſchloſſen Röttken, 
Haller und ich vor allen Dingen einmal voraus nach Arkanſas 
zu gehen und dort Unſchau zu halten. Wenn uns die Gegend 
dann gefiel, ſollte ein Platz in Beſchlag genommen werden, 
und die Frauen konnten dann nachkommen. 

Anfang Januar waren wir ſo weit bereit; das vorbei⸗ 
brauſende Dampfboot Amazone nahm uns an Bord, und bald 
ſtrebten wir unſerem neuen Ziele brauſend und ſchäumend 
entgegen. 


F 


8. 
Deutſche Anſiedelung in Arkanſas. 


Unſer nächſtes Ziel war dabei Little Rock, von wo aus 
wir, für jetzt wenigſtens noch, beabſichtigten, nach Fort Smith, 
an der weſtlichen Grenze des Staates Arkanſas, hinauf zu 
gehen. 

Der Plan, auf den dieſe Auswanderung gegründet war, 
mochte ungefähr folgender ſein: 

Röttken hatte das Geld, etwa 4000 Dollars, wir anderen 
hatten nichts; um aber nun das Ganze gleichmäßig zu ver⸗ 
teilen, wollten wir uns alle auf einem Landſtriche niederlaſſen 
und dieſen zuſammen bebauen; Röttken wollte Waren mit dort⸗ 
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hin nehmen und einen Handel anfangen, und das alles ſollte 
gemeinſchaftlich betrieben werden. Dafür aber hatte er für 
das ausgelegte Kapital 4 Prozent Zinſen empfangen, um ihn 
für die Auslage zu entſchädigen. Solche Kontrakte und Pläne 
werden in Amerika gewöhnlich entſetzlich leichtſinnig unter⸗ 
nommen und betrieben. 

Dadureh nun, daß er über das Geld verfügte, wurde er 
gewiſſermaßen zum Oberhaupt; doch ſtanden wir auf ſolch 
freundſchaftlichem Fuße, daß es keinem von uns auffiel oder 
irgendwie drückend geweſen wäre, und die Sache ging vor ſich. 

Wir hörten in Little Rock von mehreren Deutſchen einen 
kleinen Fluß, den Fourche la fave, ſehr rühmen, deſſen um⸗ 
liegendes Land man uns beſonders anpries. Wir wanderten 
dahin und wurden von einem dortigen Anſiedler, Herrn Klingel⸗ 
höffer, herzlich aufgenommen. Er lief mit uns in der ganzen 
Gegend umher, zeigte uns alles und tat wahrlich, ſo viel nur 
in ſeinen Kräften ſtand, uns gefällig zu ſein. Wir konnten 
übrigens vom Lande ſelbſt nicht viel ſehen, da Schnee lag, doch 
kannte es Klingelhöffer genau und verſicherte uns, daß es gut 
ſei; der Weidegrund für Vieh war vorzüglich, die Jagd eben⸗ 
falls gut. Klingelhöffer ſchien uns allen ein freundlicher, lieber 
Nachbar, und bald waren wir über unſere Wahl einig. 

Es lagen zwei Felder, jedes mit einem Wohnhauſe ver⸗ 
ſehen, nicht weit voneinander entfernt. Sie gehörten einem 
Amerikaner namens Wilſon, der ſich, der amerikaniſchen Sitte 
gemäß, gleich willig finden ließ, zu verkaufen. In einer halben 
Stunde hatten wir den Handel ins reine gebracht und die 
beiden „improvements“, wie die Plätze genannt werden, 
mit dem preemtion-right oder Vorkaufsrecht für 250 Dollars 
erſtanden.“) 

Dazu gehörten zwei urbar gemachte und mit Fenzen um⸗ 
gebene Felder, zuſammen 13 bis 14 Acker Land. Zu jedem 
dieſer Felder gehörte ein Wohnhaus in wenigſtens erträglichem 
Zuſtande. Dies alles lag aber noch auf ſogenanntem Kongreß⸗ 


) Dieſe 250 Dollars waren aber Arkanſas⸗Geld, das damals 
30 Prozent ſchlechter als Louiſianageld ſtand (verfteht ſich Papier⸗ 
geld), alſo im ganzen etwa 17 . 1 3» 
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land, d. h. es gehörte der Regierung der Vereinigten Staaten 
und der, der ſich zuerſt darauf anſiedelte, hatte das erſte Kauf⸗ 
recht oder, wie es in den amerikaniſchen Geſetzen angegeben iſt, 
das preemtion-right. Die Vorteile, die dieſes beſonders dem 
armen Anſiedler gewährt, ſind folgende. Ich ſetze den Fall, 
ich laſſe mich im Walde an irgendeiner Stelle, die mir zu⸗ 
ſagt, nieder, und das Land iſt noch von keiner Privatperſon 
angekauft und bezahlt, gehört alſo noch den Vereinigten 
Staaten, ſo kann ich es bebauen und mich dort einrichten, als 
wenn es das meinige ſei, und kein Menſch hat ein Recht, mich 
zu vertreiben, bis das Land vermeſſen und zum öffentlichen 
Verkauf in der Staatszeitung angezeigt und ausgeboten wird. 
Jetzt habe ich zwar das Vorkaufsrecht zu einer Viertel-Sektion 
oder 160 Acker (kann jedoch auch bloß 40 Acker nehmen, nur 
nicht weniger), muß aber nun auch das Land bezahlen, 
wobei ich es, und wenn ein anderer auch 5 Dollars für den 
Acker bieten wollte, dennoch für den Kongreßpreis von 11/, 
Dollar bekomme. Bezahle ich es dann nicht, ſo verliere ich das 
Recht darauf, und ein anderer kann es ankaufen. Wilſon 
hatte ein ſolches preemtion-right auf das Land, das er an 
uns verkaufte, und übergab uns daher mit dem improvement 
auch das Recht des Erſtkaufes. 


Nachdem der Handel abgeſchloſſen war, gingen wir zu⸗ 
ſammen nach Little Rock zurück, und zwar Röttken, um nach 
Louiſiana zurückzufahren und ſeine und Hallers Familie ſowie 
Korn abzuholen, Haller und ich aber, um uns Lebensmittel zu 
kaufen und dann am Fourche la fave unſere nötige Einrichtung 
zu treffen. 


Little Rock hatte ſich in den paar Jahren, in denen ich 
es nicht geſehen, ungemein vergrößert und ſehr zu ſeinem Vor⸗ 
teil verändert, doch gefiel es mir noch immer nicht. Beſonders 
war mir an der Stadt der Kirchhof zuwider, der dicht dabei, 
und zwar höher als die übrigen Gebäude, liegt, ſo daß ich 
nicht umhin konnte, in jedem Glaſe Waſſer, das ich dort trank, 
etwas Leichenähnliches zu ſchmecken. Übrigens mag die Ein⸗ 
bildung da wohl auch das Ihrige tun; es iſt jedoch auf keinen 
Fall angenehm. 
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Da wir nahe am Fourche la fave wohnten, war es un⸗ 
umgänglich notwendig, daß wir ein kleines Schiff oder Fahr⸗ 
zeug kauften, um teils unſere Sachen darin hinaus an den 
Ort unſerer Beſtimmung zu ſchaffen — unſere Wohnung lag 
zu Waſſer von Little Rock etwa 30 Meilen den Arkanſas- und 
40 Meilee den Fourche la fave-Fluß hinauf —, teils aueh, um 
uns deſſen zur Überfahrt zu bedienen. 

Wir erhandelten einen recht guten Kahn für 10 Dollars, 
kauften dann etwas Mehl, Kartoffeln, Kaffee, Zucker uſw. nebſt 
einigem Handwerkszeug, und fuhren wohlgemut den Arkanſas 
hinauf, unſerem neuen Wohnorte am Fourche la fave wieder 
zu. In Little Rock hatte ich dabei noch einen jungen Hund 
von guter Raſſe geſchenkt bekommen, den ich ebenfalls mit 
ins Boot nahm, um ihn oben für mich abzurichten. 

Gegen Abend des zweiten Tages erreichten wir die Mün⸗ 
dung des Fourche la fave und liefen ein, konnten aber vor 
Dunkelwerden keine Wohnung mehr erreichen und mußten 
im Freien übernachten. 

Am nächſten Tage regnete es, was vom Himmel herunter 
wollte, und wir waren ſehr froh, ein Haus zu erreichen, in 
dem wir, wenigſtens in etwas, vor den fürchterlichen Regen⸗ 
güſſen geſchützt waren; ich ſage „etwas“, denn das Dach ges 
hörte keineswegs zu den beſten, und beſonders tröpfelte mir, 
wo ich die Nacht lag, fortwährend das kalte Waſſer auf den 
Hals und in das Geſicht. Glücklicherweiſe hatte ich, ehe wir 
uns hinlegten, einen alten baumwollenen Regenſchirm — ein 
ſehr ſeltenes Möbel in der Hütte eines Farmers — in einer 
Ecke entdeckt, ſpannte dieſen auf und ſchlief unter dem Schutze 
desſelben den übrigen Teil der Nacht ſehr behaglieh. 

Am nächſten Abend erreichten wir Klingelhöffers Farm, 
der uns ſehr gaſtfreundlich aufnahm, und am darauffolgenden 
Tage den Ort unſerer Beſtimmung. 

Dort ſah es noch öde und wüſt wie im früheren Chaos 
aus, und die vier Wände waren alles, was wir zur Bequem⸗ 
lichkeit empfingen. Doch richteten wir uns gar bald häuslich 
ein, was freilich mit ſehr wenig Umſtänden verknüpft war. 

Wir hatten jetzt eigentlich weiter nichts zu tun, als die 
Fenzen um die Felder herum ein wenig inſtand zu ſetzen. 


. e 

8 e ee. 5 * 0 > x 0 ’ 2 

BAT rn, Ka a BT YEAR: — 555 8 1 
* a a an ine 12 * N 8 
Ra PET r r 1 


— 286 — 


Außerdem gedachten wir, ſobald das Wetter nur hinlänglich 
kalt wurde, eine Partie Schweine einzuſchlachten, um Winter⸗ 
vorrat zu haben. 

Die Junggeſellenwirtſchaft aber, die wir nun führten, 
war wirklich reizend und wird mir ſtets eine heitere Erinnerung 
ſein. Ich hatte gleich im Anfang unſeres häuslichen Still⸗ 
lebens Unglück gehabt, indem ich mir die Hand auf ziemlich 
bösartige Weiſe verletzte. Da mich das nun auf eine lange 
Zeit an aller Arbeit hinderte, übernahm ich das Kochen, wie 
ſämtliche häuslichen Verrichtungen, und die Jagd, von der 
Haller ohnedies nichts verſtand. 

Unſere Kocherei beſtand aber ungefähr in folgendem. Erſt⸗ 
lich hatten wir ein Faß Weizenmehl, wovon wir uns zu jeder 
Mahlzeit Brot backen mußten, dann Speck, der, in ſchmale 
Scheiben geſchnitten, gebraten wurde, dann Kaffee, und jn 
einem Papier auf einem Stück Brett in der Ecke lag etwas 
brauner Zucker, zu dem wir, wenn wir deſſen bedurften, hin⸗ 
eingingen und uns, was wir gerade brauchten, auf einem 
Eßlöffel herbeiholten. 

Dies war unſer Morgen-, Abend- und auch Mittageſſen, 
nur bei letzterem mit Hinweglaſſung des Kaffees und Hinzu⸗ 
fügung eines Glaſes Whisky. 

Die Kocherei war übrigens im Anfang angenehmer als 
nach drei Wochen, da ich eines Morgens, wo ich mich über 
irgend etwas geärgert hatte, die Bratpfanne aus der Tür warf 
und den Henkel abbrach, die nachher ſehr unbequem anzu⸗ 
faſſen war, während Haller der blechernen Kaffeekanne, die 
ihm einmal im Wege ſtand — ich hatte ſie der Bequemlichkeit 
wegen hinter die Tür geſetzt —, einen Tritt gab, um ſich Platz 
zu machen, was die unangenehmen Folgen hatte, daß wir ſie 
ſpäterhin jeden Morgen am Boden mit Mehlpappe zukleiſtern 
mußten. Das Kochen hätte aber noch gehen mögen, wäre 
nur das langweilige Geſchirraufwaſchen nicht geweſen. 

Meine Hand beſſerte ſich jedoch nach und nach etwas, und 
da es ſich auch mit dem Wetter änderte und eine, wenig⸗ 
ſtens für dieſes Land, grimmige Kälte eintrat, beſchloſſen wir, 
die zehn Schweine, die wir gekauft hatten und die rund 200 
Pfund das Stück wiegen mochten, zu ſchlachten und einzu⸗ 
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ſalzen. Ein junger Amerikaner, den wir noch für dieſe Zeit 
mit zum Arbeiten angenommen hatte, fällte einen ſtarken 
Saſſafrasbaum und höhlte ein halbes Dutzend Tröge aus, 
um in fünf derſelben das Fleiſch und in einen das ausge⸗ 
laſſene Schmalz zu tun. 

Die Schweine wurden in eine Einfenzung getrieben, die 
Nachbarn zur Hilfe eingeladen und eins nach dem andern ger 
ſchoſſen, abgeſtochen, abgebrüht, gereinigt und ins Haus hinauf⸗ 
geſchleppt. Da wir aber keinen großen Keſſel hatten, mußte 
das Abbrühen auf echt arkanſiſche Manier vorgenommen 
werden. 

Ein Faß, an welchem der obere Deckel eingeſchlagen iſt, 
wird zu dieſem Zwecke etwas ſchräg halb in die Erde ge 
graben und dann mit Flußwaſſer gefüllt. Dicht daneben 
wird ein großer Holzhaufen errichtet, angezündet und mit einer 
Menge Steinen belegt. Sind dieſe glühend, ſo werden ſie in 
das Faß geworfen und eine wollene Decke darüber gedeckt, daß 
die Hitze darin bleibt, wonach das Waſſer in wenigen Minuten 
die erforderliche Hitze erlangt. Das Schwein wird nun ganz 
bequem ein paarmal in das Faß hineingetaucht und in un⸗ 
glaublich ſchneller Zeit durch fünf bis ſechs Hände von allen 
Borſten befreit. Gegen Abend waren wir mit allem fertig 
und hatten die Gedärme zurückgelegt, um von dem Fett der⸗ 
ſelben Seife zu kochen. Außerdem gebrauchte ich noch die Vor⸗ 
ſicht, ſie auf einen etwas erhöhten Platz zu legen, damit unſere 
beiden Hunde ſie nicht erreichen konnten. 

Die guten Leute, die uns geholfen hatten, fingen nun an 
zu trinken, und Haller half ihnen redlich, ſo daß in etwa 
anderthalb Stunden keiner von ihnen mit Gewißheit mehr 
wußte, ob er auf dem Kopfe oder auf den Füßen ſtehe; doch 
ließ ich ſie ruhig gewähren, bis ich ſah, daß ſie wirklich be⸗ 
trunken waren, — und ein Mann ſoll nicht eher als betrunken 
angeſehen werden können, bis er auf der Erde liegt und Arme 
und Beine ausſtreckt, um nicht tiefer zu fallen. — Dann 
aber packte ich fie auf, legte jeden, fo weit meine Tröge reichten, 
in einen derſelben und ließ ſie ruhig ausſchlafen. Haller und 
der junge Amerikaner hatten ſich, ehe fie ihre Sinne ganz ver⸗ 
loren, noch ewige Freundſchaft geſchworen und waren ſich zärt⸗ 
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lich um den Hals gefallen. In dieſer Stellung blieben ſie 
auch, bis ſie einſchliefen, da jeder nicht ohne Grund befürchtete, 
auf dem nichtswürdig ſchwankenden Boden, ſobald er losließe, 
hinzuſinken. Endlich ſchloſſen ſie ihre Augen, ihre Arme und 
Kniekehlen erſchlafften, und beide fielen um wie Mehlſäcke. 

Am nächſten Tage, als wir wieder ein wenig freies Spiel 
hatten, zerlegten wir die Schweine, ſalzten ſie in die Tröge 
ein, die im Rauchhauſe aufgeſtellt wurden, und gingen dann 
gegen Abend zu unſerem nächſten Nachbar, um einen Keſſel 
zu borgen und das Fett darin auszulaſſen. 

Als ich indeſſen nachmittags das Darmfett für die Seife 
in Sicherheit bringen wollte, war der größte Teil fort, und 
zwar nicht von den Hunden, ſondern von den Wölfen geholt, 
deren Fährten ich deutlich im feuchten Sand am Bache, keine 
15 Schritt vom Hauſe, erkennen konnte. Doch behielten wir 
immer noch genug übrig. Das Fleiſch wurde in den Trögen 
ganz mit Salz bedeckt, um die bei nur einigermaßen warmem 
Wetter immer wieder vorkommenden Schmeißfliegen abzu⸗ 
halten, das Schmalz ausgelaſſen und in einen derſelben, den 
es faſt füllte, gegoſſen, und wir waren nun verſorgt. 

Ich konnte jetzt auch wieder größere Jagden machen und 
fand beſonders viel Vergnügen an der Truthahnjagd. Mit 
dem Frühjahr nämlich rückte die Balzzeit derſelben heran, und 
das Kullern der Truthähne ſchallte bei Tagesanbruch weit 
hinaus in die kalte Morgenluft. Von Hügel zu Hügel beant⸗ 
wortet, iſt es für den lauſchenden Jäger ein wonniger Laut. 
So ſcheu und wild der Truthahn aber iſt, und ſo unmöglich 
oder doch wenigſtens ungemein ſchwierig ich es ſtets gefunden 
habe, an ihn hinanzuſchleichen, ſo leicht kann man ihn in dieſer 
Zeit heranlocken, wenn man den Ton der Henne gut nachahmt. 
Um dies nun mit Vorteil zu tun, verfährt der amerikaniſche 
Jäger auf folgende Art, und manchen ſtattlichen Truthahn 
habe ich ſo geſchoſſen: 

Frühmorgens, ehe ſich noch im fernen Oſten der erſte 
bleiche Schimmer der Dämmerung zeigt, zieht der Jäger nach 
der Gegend, in der er Truthähne weiß oder vermutet. Hat 
er ſich der Stelle hinlänglich genähert, ſo verhält er ſich ganz 
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Ton der Nachteule nach, die dort ſehr laut und klagend ruft, 
und der ſich in der Nähe befindliche Truthahn, der den Ton 
nicht leiden kann, kullert aus Leibeskräften. Erlaubt es der 
Boden — im Fall nicht zu dürres Laub liegt oder das Buſch⸗ 
werk zu dicht ſteht, um geräuſchlos hinankriechen zu können —, 
ſo ſchleicht der Jäger in Schußweite an den Baum und ſchießt 
den Truthahn, ehe es vollkommen Tag wird, herunter. Fürchtet 
er aber, ſich ihm nicht unbemerkt nähern zu können, oder iſt 
der Tag vielleicht, ehe er die Nähe des Balzenden erreicht hat, 
zu weit angebrochen, dann kauert er ſich ruhig hinter einen 
umgeſtürzten Baumſtamm, legt die Büchſe ſchußfertig auf und 
fängt an zu locken. Die Locke beſteht aber aus dem zweiten, 
dünnen Flügelknochen der Truthenne, der, an beiden Seiten 
abgeſchnitten, vom Marke befreit wird und, mit einem Ende 
zwiſchen den Lippen, mit dem andern zwiſchen beiden hohlen 
Händen gehalten, durch die angezogene Luft den Ton der 
Henne täuſchend nachahmt. 


Der Truthahn, den lockenden Ton der Henne hörend, 
kullert jetzt wie raſend, fliegt von dem Zweige, auf welchem er 
übernachtete, herunter und kommt, rauſchend ſeine Flügel auf 
der Erde nachſchleppend, Kamm- und Schnabelbehang rot und 
blau angeſchwollen, den Schweif pfauenartig ausgeſpreizt, mit 
ſtolzen Schritten gar oft dem Jäger auf wenige Schritte nahe 
heranmarſchiert, vorausgeſetzt nämlich, daß dieſer vollkommen 
verſteckt liegt und kein Glied rührt, ja nicht einmal mit den 
Augen blinzelt. 


Ehe man mit der Kugel auf den alſo beranfommenden 
Vogel ſchießt, denn ein Schrotgewehr führt dort niemand, iſt 
es indeſſen wohlgetan, ihn zu ſchrecken, da in den gewaltig 
aufgeblaſenen und geſträubten Federn der Körper ſo verſteckt 
liegt, daß man manchmal auf wenige Schritte fehlt. Das 
Schrecken geſchieht am beſten durch einen leiſen, kur zen Pfiff. 
Beim Pfiff richtet ſich der Truthahn ſchnell und aufmerkſam 
empor, indem er ein warnendes, erſchrecktes „Kitt!“ ausſtößt, 
und nun iſt die Zeit des Abdrückens für den Jäger, der ſchon 5 
ar und geftochen haben muß, gekommen. Verſäumt er 
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verloren, wahrſcheinlich ſchon im nächſten Augenblick im ri 
verſchwunden. 

Der Schuß kracht jetzt, der Truthahn ſpringt hoch in die 
Höhe und ſtürzt tot zu Boden. 

Dieſe Jagd hat ſo viel Anziehendes, daß ich wenige 
Morgen verſäumte und manchen ſchönen Truthahn nach Hauſe 
ſchleppte; doch mußte ich auch manches Lehrgeld bezahlen und 
glaubte oft ſchon, einen mühſam herangelockten ſicher zu haben, 
der ſich dann, durch irgendeine unvorſichtige Bewegung oder 
einen unnatürlichen Ton der Lockpfeife ſcheu gemacht, mit 
langen Schritten empfahl. 

Endlich, nachdem wir uns fo über acht Wochen allein be— 
holfen hatten, kam eines Morgens Korn, welcher Röttkens 
und Hallers Familien an der Mündung des Fourche la fave 
verlaſſen hatte, ihre Ankunft zu melden. 

Röttken hätte nämlich in Little-Rock ein großes Flatboot 
gemietet, dort ‚feine von Louiſiana mitgebrachten Waren 
hineingepackt und war mit ſeiner Familie von einem Dampf⸗ 
boot bis an die Mündung des gerade ſehr angeſchwollenen 
Fourche la fave gebracht worden. Von da aus mußte er ſich 
dann freilich allein und mit noch in Little Rock gemieteten 
Leuten heraufarbeiten, da auf dem Fourche la fave keine 
Dampfer liefen. 

Haller ging ſogleich mit dem Boot hinunter, ihnen ent⸗ 
gegen, und Korn und ich blieben oben. 

Korn hatte ſich am vorigen Abend ſchon verirrt und nur 
noch zufälligerweiſe ein Haus gefunden, in dem drei Ge 
ſchwiſter, ein junger Mann mit ſeiner Frau und zwei ſehr 
hübſchen, jungen Mädchen wohnten, die ihn gaſtfreundlich auf⸗ 
nahmen. Dort war ihm, kaum in Arkanſas angelangt, ſchon 
ein Prediger in die Quere gekommen, und wir beide lachten 
herzlich über den Streich, den ihm jener geſpielt. Der Prediger 
hatte nämlich auch, gleich nach Korns Ankunft, am Hauſe ge⸗ 
halten und um Nachtquartier gebeten. Wie nun aber die 
amerikaniſche Sitte iſt, ſo ſchlafen alle, da die Häuſer nur 
aus einer Stube beſtehen, auch in einer Stube und immer 

zwei und zwei in einem Bette. So ſchlief Korn und der 
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Prediger in einem, das junge Paar in dem zweiten und gegen— 
über die beiden jungen Mädchen in dem dritten. 

Korn erwachte, als es gerade zu dämmern anfing und 
hörte nach einer kleinen Weile die Mädchen ſich zum Auf⸗ 
ſtehen rüſten. Der Prediger lag vorn im Bette, die langen 
Glieder ausgeſtreckt und die dürren Hände fromm auf dem 
ſcharfen Bruſtknochen gefaltet, und Korn, dem die beiden 
Mädchen ſehr gefielen, hob ſich leiſe auf dem linken Ellbogen 
indie Höhe, um beim Ankleiden einen unbemerkten Zuſchauer ab⸗ 
zugeben. Aber der Mann Gottes durchſchaute ſein freches 
Begehren, da er ebenfalls wachend im Bette lag. So alſo 
ſeine beiden dünnen, mit den wollenen Decken behangenen 
Knie heraufziehend, verſperrte er dem Armen alle Ausſicht 
während er ſelbſt, fromm aufſeufzend, mit gefalteten Händen 
zur Decke hinaufblickte, ſo daß Korn, um nicht bemerkt zu 
werden, innerlich fluchend, auf fein Kopfkiſſen zurückfiel. 

Reges Leben kam jetzt in unſere Wirtſchaft, und es wurde 
gewaſchen, geſcheuert, gebaut und hergerichtet, daß es eine 
Luſt war. Röttken hatte eine Menge Waren mitgebracht, und 
wir ſchafften alles in ein kleines Haus, das wir kurz vorher 
errichtet hatten und nun noch einen Verſchlag anbauen mußten. 
In wenigen Tagen ſtanden Laden und Warenlager fertig 
aufgerichtet. 

Der Hauptbeſtandteil der mitgebrachten Güter war 
Kaffee, Zucker, Salz, Pulver, Blei, Kattune und eine Aus⸗ 
wahl von ſolchen kurzen Waren, die am häufigſten im Walde 
gebraucht wurden. Dieſe Sachen ſollten eigentlich nur für 
bares Geld verkauft werden; da aber bares Geld gerade das⸗ 
jenige iſt, was in Arkanſas ſehr ſchwer zu finden ſein möchte, 
ward gar bald ein Tauſchhandel eröffnet und Rindvieh, 
Schweine, Pferde, eingeſalzenes Fleiſch, Butter, Hühner, Eier, 
Felle und geräucherte Hirſchkeulen gegen die mitgebrachten 
Waren angenommen, welche Sachen dann wieder nach Little 
Rock geſchafft wurden, um dafür dort teils Geld, teils wieder 
andere Waren zu erhalten. a 

Die Güter in einem Boote nach Little Rock und wieder 
andere dafür an den Fourche la fave zu ſchaffen, beſorgte ich, 
da ich mit der Waſſerfahrt ziemlich vertraut war und mir die 
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Beſchäftigung auch am beſten zuſagte. Übrigens war es 
keineswegs leichte Arbeit, den Arkanſas erſt 30 Meilen und 
dann den anderen Fluß 40 Meilen gegen den Strom allein 
zurückzurudern. 

Röttken hatte noch mehrere Arbeiter angenommen und wir 
bereiteten die Felder zum Maisbau vor. In dieſer Jahres⸗ 
zeit hatte ich nun auch beſonderes Vergnügen auf der Jagd, 
die ich wieder leidenſchaftlich trieb. Da wir jedoch am Tage 
beſchäftigt waren, ging ich nur nachts mit der Pfanne aus. 

Unter dem langen Stiele einer gewönlichen Bratpfanne 
wird ein ſchmales Brett befeſtigt, ſo daß der dadurch etwa 
4 Fuß lang gewordene Griff ſich nicht auf der Schulter herum⸗ 
drehen und den brennenden Kien ausſchütten kann. In dieſe 
Pfanne nun kommt feingeſpaltener Kien, der eine hohe, helle 
Flamme gibt. Die Pfanne wird auf die linke Schulter, die 
Büchſe in die Hand genommen, und die Zurüſtung iſt fertig. 
Hat der Jäger jedoch niemanden mit, der ihm den Kienvorrat 
trägt, ſo muß er dieſen ſelbſt in einem Sack über der Schulter 
mitſchleppen, um immer wieder friſch nachzulegen. Um ſicher 
ſchießen zu können, wird auch noch ganz vorn am Griff ein 
kleiner gabelartiger Zapfen eingebohrt, in den die Büchſe beim 
Zielen zu liegen kommt. Der Jäger hat nun ſeine Pfanne mit 
der Flamme ſo zu halten, daß ſich ſein Kopf zwiſchen dem 
Feuer und der auf ihn gerichteten Augen des Wildes befindet, 
die bei Nacht dann, und in dieſer Stellung wie glühende 
Kohlen leuchten. 

Der Hirſch, an die häufigen Waldbrände gewöhnt, ſcheut 
die Flamme nicht im mindeſten. Sobald der Jäger in der 
Ferne die Lichter“) eines Hirſches entdeckt, die in mehreren 
hundert Schritt Entfernung wie eine einzige Feuerkohle aus⸗ 
ſehen und erſt, wenn man näher kommt, ſich in zwei beſtimmte 
glühende Kugeln abſondern, muß er darauf ſehen, ſich dem 
ſeiner wenig achtenden Wilde gegen den Wind und mit ſo wenig 
Geräuſch als möglich zu nähern. Dann legt er den Lauf in 
die Gabel vorn an der Pfanne, zielt, was er, da das Feuer ge⸗ 
rade hinter ihm iſt, mit größerer Sicherheit als am Tage tun 
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kann, dem Hirſch entweder zwiſchen die beiden Lichter oder, 
kommt er nahe genug heran, um die Umriſſe ſeiner Geſtalt zu 
erkennen, aufs Blatt und braucht dann nur eine feſte Hand, 
um faſt jedesmal ſeiner Beute gewiß zu ſein. 

Am Fourche la fave gibt es nun aber eine Maſſe Salz- 
lecken, die ſowohl vom Wild wie von den Rindern ſtarkt 
beſucht werden, was meiſtens in der Nacht geſchieht. Um das 
Wild nun bei dieſen Beſuchen zu belauern, geht der Jäger in 
Amerika auf den Anſtand, und zwar ebenfalls bei dem hellen 
Licht einer Kienflamme. 

Die Vorrichtung wird auf folgende Art getroffen. Vier 
Pfähle werden, etwa 5 Fuß voneinander entfernt, in die 
Erde gerammt und oben mit Querſtangen belegt, darauf mit 
Laub oder Moos, und dann mit Sand oder Erde 4—5 Zoll 
dick bedeckt, auf welcher Erdſchicht die Nacht über ein helles 
Feuer unterhalten wird. Der Jäger ſitzt unter dieſem Dache, 
das er gewöhnlich 20—30 Schritt von der am ſtärkſten be⸗ 
ſuchten Salzlecke errichtet, im tiefſten Dunkel, während er ſelber 
auf wenigſtens 50—60 Schritt ſchießen und 70 —80 Schritt 


alles ſehen kann, was ſich bewegt. Der Hirſch, der des Feuers 


nicht achtet, kommt nun in ſtiller Nacht ſchweigend, mit langſam 
abgemeſſenen Schritten an und nähert ſich der Lecke, wo er von 
des Jägers ſicherem Blei erreicht wird und zum Tode ge⸗ 
troffen zuſammenſtürzt. 

Manche Nacht lag ich in der milden, warmen Luft im 
Walde. Doch ſo lieblich und erfriſchend die Natur auch war, 
fo ſtörend waren wieder einige Inſekten, die den im Freien 
Ruhenden oft faſt zur Verzweiflung treiben. Es ſind dies 
teils die Moskitos, teils die Ticks. Sobald das Feuer einmal 
angezündet iſt und die dunkle Nacht ſich auf die ſtille Erde ge⸗ 
lagert hat, hört das Stechen der Moskitos ziemlich auf, da 
ſich dieſe alle nach der hellen Flamme ziehen und dort elendiglich 
umkommen, aber die Ticks werden dann um ſo wütender. 

Die Ticks oder, wie man ſie in Deutſchland nennen würde, 
Holzböcke bevölkern in den ſüdlichen Staaten von Nord⸗ 
amerika im wahren Sinne des Wortes von Ende April an die 
Wälder und ſind dem Neuling fürchterlich läſtig. Die ei 
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noch an, denn dieſe kann man im ſchlimmſten Falle, wenn ſie 
anfangen, ſich einzubeißen, erwiſchen und umbringen; im Juli 
aber kommen die kleinen ſogenannten seedticks (Samen⸗ 
Holzböcke, die dem Mohnſamen ähnlich, nur noch bedeutend 
kleiner ſind) und bedecken die Büſche zu Millionen, daß ich mich 
oft von ihnen faſt überzogen gefunden habe. Das einzige Mittel 
gegen die letzteren iſt Tabaksrauch, der ſie augenblicklich tötet. 

Aber nicht der Menſch allein wird von ihnen gepeinigt, 
das arme Wild wird ebenfalls auf eine fürchterliche Art von 
ihnen zerſtochen und ausgeſogen. Mehrere Stück Wild, die 
ich ſchoß, waren, beſonders am Gehör, wo ſie dieſelben nicht 
erreichen konnten, ſo dicht damit bedeckt, daß man auch nicht 
eine Spur von der Farbe der Haare ſehen konnte. Das erſte 
kalte Wetter vertreibt ſie, doch findet man einzelne den 
ganzen Winter hindurch. 

Unſere Arbeit ging jetzt ruhig vor ſich, und der Mais 
wurde gepflanzt; unſere gegenſeitigen Verhältniſſe aber ſchienen 
in ein ganz anderes Licht zu treten, als wir früher erwartet 
hatten. 

Röttken, der ſich bis jetzt nur höchſt freundlich und liebe⸗ 
voll gezeigt hatte, wurde herriſch und oft ſehr kurz angebunden 
und befahl mir ſogar einige Male etwas in einem Tone, den 
ich von keinem Menſchen ertragen mochte. Da er aber noch gar 
zu kurze Zeit in Arkanſas war, nahm ich ihm das nicht ſo 
ſehr übel, ſondern lachte ihn aus, ſchulterte die Büchſe und 
ließ mich in den erſten vierundzwanzig Stunden nicht wieder 
ſehen. Kehrte ich dann zurück, ſo war er klug genug, ſtets zu 
tun, als ob nicht das mindeſte vorgefallen ſei, da er bald 
einſah, daß er mit Befehlen nichts ausrichtete. Auch das 
Verhältnis zwiſchen ihm und Korn wurde geſpannt, und 
einige Male hatte er mit ihm bedeutende Streitigkeiten. Haller 
allein hielt ſich noch am beſten, da dieſer Röttkens Eitelkeit 
ſchmeichelte und ihm in allen Stücken, wenigſtens in ſeiner 
Gegenwart, recht gab, was er jedoch keineswegs hinter feinem 
Rücken tat. 

So kam der Juni heran und mit ihm ein förmlicher Bruch, 
da Röttken einſt, während ich auf der Jagd war, Korn, der 
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ſeine Büchſe vom Nagel und hätte ihn auch niedergeſchoſſen, 
aber Haller ſprang dazwiſchen und verhinderte ſo die gerechte 
Rache, einesteils allerdings zum Glück, da Röttken Familie 
hatte. 

Das freundſchaftliche Verhältnis aber, in dem wir bisher 
geſtanden hatten, hörte jetzt gänzlich auf. Korn kam zu Hallers 
herüber, wo ich wohnte, und wir beide zogen uns von dem 
gemeinſchaftlichen Vertrage zurück. Das war nun freilich ein 
böſer Strich durch Röttkens Rechnung, der genau wußte, daß 
wir kein Geld hatten, und uns dadurch vollkommen ſicher in 
Händen zu haben glaubte. Doch hatte der gute Mann nicht 
daran gedacht, daß es in Arkanſas Wild gab und ich eine 
Büchſe hatte, und daß der Fluß nach New-Orleans ſtrömte, 
wo ſich Korn, der ein ausgezeichnet geſchickter Buchhalter war, 
bald eine neue Laufbahn eröffnen konnte. 

Wir waren beide zum Abmarſch gerüſtet. Ich wollte 
nur noch vorher Korns Sachen in einem Kanoe nach Little 
Rock ſchaffen, wohin er ſelbſt dann ſpäter zu Pferde folgen 
ſollte. Da aber der 4. Juli, der amerikaniſche Befreiungs⸗ 
tag, in wenigen Tagen fiel, wo ein Farmer am Fourche la fave 
einen Schmaus geben wollte, ſo beſchloſſen wir, dieſen noch 
mit abzuwarten, um auch einmal einem Feſt in Arkanſas 
beizuwohnen. Ich hatte ſelber noch nie etwas Ähnliches ge⸗ 
ſehen. Der Amerikaner tut indeſſen ſelten oder nie etwas, ohne 
einen Zweck im Auge zu haben. So hatte dieſer freundliche 
Gaſtgeber z. B. ebenfalls die Hoffnung, das nächſte Mal als 
Mitglied der Legislatur erwählt zu werden, und hoffte durch 
dieſen öffentlichen Schmaus die Leute günſtig für ſich zu 
ſtimmen. 

Im Frühjahr ſind dieſe Feſte oder, krolicks“, wie man fie 
dort nennt, häufig. Wenn z. B. die Stämme der umgeſtürzten 
Bäume vom Farmer zerhauen in den Feldern liegen, ſo ruft 
er die Nachbarn zuſammen, um das Holz auf Haufen zu rollen 
und anzuzünden. Dann wird ein ſogenannter „log rolling 
frolick“*) hergerichtet. Sind Frauen im Haufe, fo richten 


dieſe es gewöhnlich ſo ein, daß fie irgendeine Steppdecke (quilt) 


*) Klotzerrollen-Feſt. 
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zu nähen haben, die ſie aus bunten, drei- und viereckigen Stück⸗ 
chen Kattun zuſammenſetzen. Hierzu werden dann die jungen 
Mädchen aus der Nachbarſchaft eingeladen, und das heißt nun 
ein „quilting frolick ““). Gegen Abend folgt dann der Ar⸗ 
beit gewöhnlich ein fröhlicher Tanz oder ein Pfänderſpiel. 

Ich war bis jetzt auch noch nie zu einer dieſer Ver⸗ 
gnügungen gegangen, denn ich hatte mich nicht unter Menſchen 
geſehnt und war lieber allein geblieben. Da ich aber jetzt 
wieder in den Wald ging, um vielleicht erſt nach langen Mon⸗ 
den zu geſelligem Leben zurückzukehren, wollte ich wenigſtens 
noch einmal vergnügte Menſchen ſehen. 

Der 4. Juli brach an, und gegen zehn Uhr wanderte ich 
ohne Büchſe dem etwa 4 Meilen entfernten Verſammlungs⸗ 
orte zu. Da indeſſen eine Maſſe Heidelbeeren am Wege 
wuchſen, hielt ich mich ſehr bei dieſen auf und gelangte erſt 
gegen Mittag an den Ort der Beſtimmung. 

Hier war reges Leben, denn die ganze Umgegend hatte 
ſich verſammelt, und die rauhen „backwoodsmen“ (Hinter⸗ 
wäldler) wogten in bunten Gruppen durcheinander, manche in 
Jagdhemden, worunter auch ich gehörte, viele in wollenen, von 
ihren Frauen ſelbſt gewebten Röcken, und mehrere, der Be⸗ 
quemlichkeit wegen, in Hemdsärmeln. Im Freien waren 

Feuer angezündet, wo mächtige Braten dämpften, und an 
einem ſchattigen Platze, nahe am Hauſe, ſah ich mehrere Frauen 
beſchäftigt, einen gewaltigen, langen Kaffee zu kochen. 

Schon von fern tönte mir die ſchrille Muſik einer ein⸗ 
zigen Violine entgegen, und ich fand richtig in dem einen 
Flügel des Doppelhauſes das junge Volk im eifrigen Tanze 
begriffen. Da ich aber nicht einmal unſere heimatlichen Walzer 
und Rutſcher zu tanzen verſtand, alſo viel weniger die ſonder⸗ 
bar beweglichen Tänze Amerikas, drängte ich mich natürlich 
nicht zu dieſem Vergnügen und vergnügte mich damit, die An⸗ 
kommenden zu beobachten, die in bunten Gruppen von des 
Countys Ecken und Enden herangeſchneit zu ſein ſchienen. Eine 
große Anzahl junger Mädchen fanden ſich ein, die, leicht und 
anmutig auf ihren kleinen Pferden daher galoppierend, vom 
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ſchnellen Ritt erhitzt, mit geröteten Wangen, lieblich und inter⸗ 
eſſant genug ausſahen. Sie ſchienen aber mehr auf einer 
Pilgerfahrt begriffen, als zu einem Tanz zu kommen, denn 
alle hatten kleine, manche auch ziemlich große Bündel an 
den Sattelknöpfen hängen; jedoch achtete ich nicht weiter dar— 
auf und half mehreren, mit denen ich bekannt war, von den 
Pferden. 

Unter der Zeit war Mittag herangerückt; eine lange Tafel 
wurde vor dem Hauſe gedeckt und Bänke und Stühle herbei⸗ 
geſchafft, um Sitze genug zu haben. Da aber der Tiſch un⸗ 
möglich alle faſſen konnte, ſo nahmen die Damen ganz gegen 
die ſonſtige häusliche Sitte der Amerikaner zuerſt Platz, und 
die jungen Leute warteten auf, wo ich dann natürlich nicht der 
letzte war. Das Mittageſſen beſtand aus Rinder- und 
Schweinebraten, ſüßen und anderen Kartoffeln, Maisbrot, 
Kuchen, Milch und Kaffee, und ging ruhig vorüber. Röttken 
hatte überdies noch für die Damen ein Kiſtchen Wein mit⸗ 
gebracht, das dieſe denn auch bald leerten. 

Nach dem Eſſen wurde eine kurze Anrede an das ver⸗ 
ſammelte Publikum zu Ehren des 4. Juli, des Geburtstages 
der Vereinigten Staaten, gehalten, und wieder von neuem 
ging der Tanz los; aber eine Menge verſchiedener Gruppen, 
die mich viel mehr intereſſierten und die ſich auf ihre eigene 
Art beſchäftigten, waren maleriſch um das Haus herum ver⸗ 
teilt. Hier lag eine Partie kräftiger, ſonnverbrannter Ge⸗ 
ſtalten im Graſe gelagert und erzählte ſich ihre Jagdabenteuer; 
dort ſaßen zwei auf einem umgeſtürzten Baume wie auf einem 
Pferde und ſpielten auf dem Stamme zwiſchen ſich Karten. 
An jener Seite übten ſich einige im Springen, die mit einem 
ſchweren Steine in jeder Hand, um ſich in Schwung zu bringen, 
wahrhaft ſtaunenswerte Sätze machten, und an dieſer lag eine 
Reihe langer Burſchen, die gemütlich ihre Sieſta hielten und 
ſich weiter nicht bewegten als nötig war, im Schatten des 
Baumes, unter dem ſie lagen, zu bleiben und den immer 
weiter hinunterſchießenden Sonnenſtrahlen auszuweichen. 

Korn und ich ſchlenderten ruhig zwischen allen dieſen 
herum und amüfierten uns ſehr gut damit, unfere verſchiedenen 
5 a 5 m zu machen. 
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Dann und wann gingen wir auch wohl in den Tanzſaal, wenn 
ein kleines Blockhaus, 16 Fuß breit und 18— 20 Fuß lang, fo 
genannt werden kann. Die Luft darin war faſt erſtickend 
heiß, das Bild aber, das ſich uns zeigte, teils zu lieblich, teils 
zu komiſch, um ſchnell wieder davon wegkommen zu können. 


Zwar waren die jungen Mädchen, die hier mit ihren 
kleinen Füßchen den Takt zu den ſchnellen jigs, reels und 
hornpipes ſchlugen, allerliebſt und wohl geeignet, einen ſolchen 
Verehrer von „Naturſchönheiten“, wie ich es bin, eine Zeitlang 
zu feſſeln, doch nahm bald ein Amerikaner meine ganze Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch, und nie werde ich das Bild ver⸗ 
geſſen, das er bot. 


Er war ein Mann mittlerer Größe, aber ſehr dünn und 
etwas ſchwach in den Knien, der ſich in einen dunkelblauen 
Frack mit gelben Knöpfen und hellblauen Nähten eingeknöpft 
hatte. Unmöglich aber konnte dieſer für ihn gemacht ſein, 
die Armel waren augenſcheinlich 3 Finger breit zu kurz und 
die ſchmalen Schöße wenigſtens 14 Zoll zu lang; in dem einen 
derſelben hatte er noch dazu ein ungeheures Stück Kautabak 
ſtecken, an das er beim Springen immer mit dem Abſatze an⸗ 
ſchlug und endlich genötigt war, es herauszunehmen und in 
die Bruſttaſche zu ſchieben. Das Schönſte aber an der ganzen 
Figur war die Krawatte, in der er im wahren Sinne des 
Wortes manchmal verſchwand; eine ſolche Krawatte war noch 
gar nicht dageweſen. Sie war hoch und weit und ſo gebaut, 
daß mir fein Kopf vorkam wie eine Obertaſſe, die in einer un⸗ 
geheuren tiefen Unterſchale ſtand. Sein Kinn war voll⸗ 
kommen unſichtbar, und gar oft, bei einem recht gewaltigen 
Sprunge, tauchten Mund und Naſe mitunter hinter das 
ſchwarze Bollwerk. Dabei lief ihm das Waſſer infolge der 
harten Anſtrengung in den engen Kleidern ſtromweis die er⸗ 
hitzten Wangen und die Stirn hinunter und verlor ſich eben⸗ 
falls dort, wohin ſich der untere Teil des Geſichts dann und 
wann zurückzog, und als er ſich nach einem Tanze einmal in 
einer Ecke auf einen niedrigen Stuhl hinkauerte, ſchaute er mit 
ſeinen dunkeln, glühenden Augen gerade über der ſteifen Hals⸗ 
binde hervor und war einer Spinne nicht unähnlich, die ſich in 
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ihr Verſteck zurückgezogen hat, um eine ſich ihr unvorſichtig 
nähernde Fliege zu erhaſchen. 

Gegen Abend brachten wir eine vierhändige Partie 
ein dort gebräuchliches Spiel, das einige Ahnlichkeit mit unſe⸗ 
rem „beſten Buben“ hat, zuſtande und vertrieben uns einige 
Stunden damit die Zeit, während verſchiedene Whiskyflaſchen 
überall im Kreiſe herumgingen und die Gemüter anfingen, 
ziemlich aufgeregt zu werden. 

Auch des Kartenſpielens überdrüſſig, wandte ich mich 
wieder dem Tanze zu, der eben, einer kleinen Störung wegen, 
aufgehört hatte; doch begannen die ſchrillen Töne der ein⸗ 
ſamen Violine gleich wieder, und ich drückte mich durch die 
enge, von Menſchen vollgepfropfte Tür in eine der Ecken, wo ich 
gerade neben den unglücklichen Violinſpieler zu ſtehen kam. 


Dieſen aber hatte eine eigene Laune erfaßt, und gar 
ſonderbare Stücke kratzte er auf ſeinem Inſtrumente herunter. 
An Takt war gar nicht mehr zu denken; aus einem wilden. 
Allegro ging er plötzlich in weiche, wehmütige Phantaſien über, 
brach aber auch in dieſen ab und fragte mich, ob ich nicht einen 
Biſſen Kautabak bei mir habe. Auf meine Verneinung ſtrich 
er wieder mit ein paar gewaltig kühnen Zügen über das ge⸗ 
quälte Inſtrument, daß es laut aufſchrie, verdammte dann in 
höchſt unzarten Ausdrücken die Augen der ganzen Geſellſchaft, 
daß ſie ihn ſo trocken daſitzen ließen — er allein hatte nämlich 
zwei Flaſchen Whisky ausgetrunken —, ſah ſich wild im 
Kreiſe um, fing an zu weinen, fiel ſchluchzend dem dürren 
Männchen im blauen Frack um den Hals, wobei er dieſen ganz 
in die Binde hineindrückte, und wurde dann von vier jungen 
Leuten ohne weitere Umſtände aufgepackt und hinausgetragen. 


Der Tanz hatte natürlich während dieſes kleinen Inter⸗ 
mezzos aufgehört, doch erbot ſich einer der Männer, einen 
nüchternen Violinſpieler herbeizuſchaffen. Da dies aber das 
Vergnügen zu lange unterbrochen hätte, ſtellte ſich ein langer 
Burſche, ohne auch nur eine Miene zu verziehen, vor den 
Kamin hin, und die Armel aufſtreifend und ein klein wenig 
in die Knie ſinkend, fing er an mit gewaltig ſchallenden und 
blitzſchnell aufeinander folgenden Schlägen den Takt mit 
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flachen Händen auf feinen Knien zu pauken. In zwei 
Minuten war alles wieder in Ordnung. 

Endlich kam auch der verſprochene Muſiker, aber nicht in 
dem verſprochenen Zuſtande, nämlich micht nüchtern; doch war 
es zu hoffen, daß er, wie ein neben mir Stehender ſehr ruhig 
und mit einer Kennermiene bemerkte: „Would do, till twelve 
0’ clock“, d. h. „bis zwölf Uhr halten würde“. 

Zu meiner Verwunderung bemerkte ich jetzt mehr weiße 
Kleider an jungen Damen, an denen, wie es mich wenigſtens 
däuchte, ich den ganzen Abend ein dunkelfarbiges Kleid ge— 
ſehen hatte; doch da ich nie auf ſolche Sachen viel achte und 
mich geirrt zu haben glaubte, fragte ich einen Amerikaner des⸗ 
wegen, und dieſer gab mir nicht allein recht, ſondern ſagte 
auch, daß die meiſten der jungen Mädchen ihre Kleider ſchon 
zum dritten Male gewechſelt hätten, und wenn ich aufpaßte, 
könne ich das noch einige Male ſehen. Und er hatte in der Tat 
recht, denn, aufmerkſam darauf gemacht, fand ich es nicht 
allein beſtätigt, ſondern ſogar, daß einige der jungen Damen, 
die den größten Kleiderreichtum beſaßen, ſich von Mittag an 
bis zum nächſten Morgen fünfmal umgezogen hatten. 

Die armen Mädchen bekommen ſo ſelten Gelegenheit, ihre 
Kleider zu zeigen, daß ſie, um jede ſich bietende zu benutzen, 
dann doch wenigſtens ihr möglichſtes tun. Wie mir geſagt 
wurde, würde dort im Wald ebenſo die Naſe gerümpft werden, 
wenn eine junge Dame in ein und demſelben Kleide eine ganze 
Nacht tanzen wollte, als ob in Deutſchland eine junge Dame 
zweimal mit demſelben Kleide in einem Winter auf zwei ver⸗ 
ſchiedenen Bällen erſchiene. 

Ein Farmer, der weiter unterhalb am Fourche la fave 
wohnte, hatte mir ein altes Kanoe verſprochen, das nicht weit 
von ſeinem Hauſe am Fluſſe angebunden lag. In dieſem wollte 
ich nämlich Korns Sachen nach Little Rock ſchaffen, und der 
Farmer ſagte mir, daß ich das Kanoe, in Little Rock ange⸗ 
kommen, nur ſolle ſchwimmen laſſen, denn es ſei kaum das 
Zerhacken wert. Ich beſchloß alſo, am nächſten Morgen mit 
ihm nach ſeinem etwa 4 Meilen entfernten Hauſe zu gehen, 


das Kanoe nach Röttkens Platz hinaufzurudern, dort die 
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Es war etwas nach zwölf Uhr, und der Prophezeiung des 
alten Amerikaners gemäß hatten ſie eben den zweiten Violin⸗ 
virtuoſen am Kragen hinaus ins Gras geſchleppt, damit er 
dort ſeinen Rauſch ausſchlafe. Ein dritter hatte jetzt deſſen 
Stelle eingenommen. Ich ſelber war aber zu müde geworden, 
den wilden Lärm länger mit anzuſehen, legte mich daher vor 
dem Hauſe unter einen Baum, mit dem Kopfe auf einen dort 
befindlichen Schleifſtein, und ſchlief trotz des harten Kopf⸗ 
kiſſens und der gellenden, ſchrillen Töne der gepeinigten Vio⸗ 
line ſanft bis zum nächſten Morgen. 

Die Sonne ſandte ſchon ihre warmen Strahlen über die 
Baumwipfel hinweg in das Innere der kleinen Lichtung; aber 
immer noch wurde getanzt, während andere in ſanfter Ruhe 
und in mannigfachen Gruppen auf dem Platze herumlagen. 
Im ganzen wurden aber doch jetzt ernſtliche Anſtalten zum 
Aufbruch getroffen, und die Pferde, die alle die Nacht über an 
Büſchen und an der Fenz angebunden geſtanden hatten oder 
auch wohl in eine kleine Einfriedigung getrieben und mit 
Mais gefüttert waren, geſattelt. Hier und da verſchwand 
ſchon ein Trupp von Männern und Frauen in dem dichten 
grünen Walde. 

Auch ich machte mich jetzt mit meinem Amerikaner und 
deſſen Frau auf den Weg, aber noch weithin ſchallten uns 9 
die Töne der unermüdlichen Geige nach. 

Das Kanoe fand ich, aber der gute Mann hatte wahrlich 
recht, als er ſagte, es ſei kaum das Zerhacken wert, denn wer 
nicht ſehr gut mit ſolchem ſchwanken Fahrzeuge umzugehen = 
wußte, hätte ſich in dies wohl nicht hineinwagen dürfen. Es 5 
war kaum mehr als ein roh ausgehauener Trog, 10 Fuß 
lang und 1½ Fuß breit; doch entſprach es dem Zwecke, und 
mit einem leichten Ruder verſehen, trat ich meine Rückfahrt F 
an. Ich hatte auch einen langen Weg vor mir, denn obgleich 
die Entfernung von Röttken zu Lande höchſtens 8 Meilen be⸗ 
tragen konnte, war es doch der vielen Biegungen des Fluſſes 
wegen wenigſtens 20 Meilen zu Waſſer. 9 

Die Sonne lag eben auf dem 7 Blättergewölbe, die 
Luft, die den Tag über drückend heiß ee BE a 
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den Fluß hinauf, deſſen überhängende Weiden mir hinläng⸗ 
lichen Schatten gaben, als ich etwa 100 Schritt vor mir auf 
einer etwas in den Fluß hinausragenden flachen Kiesbank 
vier Wölfe ſah, die ſpielend bald ins Waſſer ſprangen, bald 
am Ufer, wie junge Hunde miteinander ringend, umher⸗ 
rollten. 

Sie hatten mich nicht bemerkt, und geräuſchlos ruderte ich 
auf die Seite des Fluſſes, auf der fie ſpielten, zog das Kanoe 
etwas auf den Sand, nahm das Ruder heraus und kroch, mir 
ſelbſt eigentlich nicht bewußt, was ich vorhatte, den nichts 
Böſes ahnenden Wölfen näher, die mir ein hoher Stein jetzt 
verbarg. Unter deſſen Schutz glaubte ich auch hinanſchleichen 
zu können; doch haben die Wölfe zu feine Witterung, und 
plötzlich ſprangen alle vier, gerade als ich behutſam meinen 
Kopf etwas erhob, zu ſehen, wo ſie wären, auf und waren in 
wenigen Sätzen im dichten Gebüfch. 

Mißmutig kehrte ich in mein Kanoe zurück, ärgerte mich, 
daß ich die Büchſe zu Hauſe gelaſſen hatte, und fuhr weiter. 
Doch war ich noch keine 100 Schritt höher, gerade an den 
Rand eines dichten Rohrdickichts gekommen, als ich, diesmal 
zu meiner Rechten, die Büſche raſcheln hörte. Ein Aſt von 
einem im Fluſſe feſtgeſchwemmten Baume, der etwas über 
die Oberfläche des Waſſers hervorragte, war dicht neben mir, 
und ich erfaßte dieſen augenblicklich, um mein Kane daran 
ſo ruhig als möglich zu halten. 

Gleich darauf trat ein ungemein großer, pechſchwarzer 

Wolf mit einem kleinen weißen Stern vorn auf der Bruſt 
dicht an das Ufer, augenſcheinlich in der Abſicht, zu ſeinen 
Gefährten hinüberzuſchwimmen. Als er mich ruhig und un⸗ 
beweglich im Fluſſe halten ſah, ſtutzte er. Er konnte nicht 
herausbekommen, was eigentlich auf dem Waſſer ſchwimme, 
und drehte den Kopf, ganz nach Hundeart, bald auf die eine, 
bald auf die andere Seite. Endlich, da ich mich noch immer 
nicht rührte und nur meine Augen unverwandt auf ihn ge⸗ 
heftet hielt, faßte er ſich ein Herz, trat in das Waſſer, watete 
ein paar Schritte am Ufer hinauf und ſtrich, da er an eine tiefe 
3 Stelle kam, nach dem andern Ufer aus, gerade vor meinem 
4° a etwa 15 Schritt entfernt, eh Ich ließ 
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ihn bis ungefähr in die Mitte des Fluſſes, der an dieſer Stelle 
60 Schritt breit ſein mochte, ſchob mich dann durch einen 
raſchen Stoß vor, und das Ruder mit aller nur möglichen 
Kraft und Schnelle gebrauchend, näherte ich mich raſch dem ſo 
plötzlich überraſchten Wolfe. Da er im erſten Augenblick nicht 
wußte, an welches Ufer er zuerſt fliehen ſolle, hielt er den 
Strom gerade hinauf. Das dauerte aber nicht lange, denn 
da er bald ſah, daß ich ihn auf dieſe Art mit wenig Ruder⸗ 
ſchlägen überholen mußte, wandte er ſich kurz und behielt 
ſeine erſte Richtung nach dem anderen Ufer bei. Hierdurch 
gewann er nun wieder einige Fuß Vorſprung, da ich den un⸗ 
behilflichen Kaſten, der mir zum Fahrzeuge diente, nicht ſo 
ſchnell wenden konnte, doch hatte er immer noch über 20 
Schritt zu ſchwimmen, und wir verſuchten beide das Außerſte, 
der erſte am Lande zu ſein. 

Nur noch wenige Fuß davon entfernt, war ich an der 
Seite des wütend für ſein Leben arbeitenden Raubtieres und 
richtete mich, den nichtswürdigen Bau meines Kahnes ver⸗ 
geſſend, auf, um mit der ſcharfen Ruderſchneide dem Wolf das 
Rückgrat zu zerſchlagen und ihn dann mit dem Meſſer abzu⸗ 
fangen. Er war jetzt dicht unter mir und warf einen ſcheuen 
Seitenblick nach mir hinauf; zum gewaltigen Schlage aus⸗ 
holend, hob ich das ſcharfe Holz, — da, indem ich mich zu 
weit vorbog, fuhr das leichte Ding von einem Fahrzeuge unter 
meinen Füßen fort, ich verlor das Gleichgewicht und ſtürzte 
gerade hinter dem jetzt zum letzten Rettungsſprunge anſetzenden 
Wolfe, der in dem Augenblicke feſtes Land berührte, ins 
Waſſer. Zwar war es dort nicht tief, ich wurde aber doch 
durch und durch naß und hatte, außer dem Arger, mir die 
ſchon ſo ſicher geglaubte Beute entgangen zu ſehen — ein 
Wolfſkalp gilt 3 Dollars in Arkanſas —, auch noch das 
Vergnügen, ein Stück hinter dem Kanoe herzuſchwimmen. 

Ohne weitere Unfälle kam ich in den nächſten Tagen zu 
Hallers, lud dort Korns Sachen auf und ſchaffte ſie nach 
Little Rock, zugleich meine Tierfelle mitnehmend, die ich dort 
beſſer als am Fourche la fave verkaufen konnte. 

In wenigen Tagen war auch ich reiſefertig und verließ 
ſchon am nächſten Morgen die Anſiedelung, um den Fluß 
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weiter hinauf in die Gebirge zu gehen und dort den Sommer 
über zu jagen. 

Korn traf ich, als ich zu Fuß an den Fourche la fave zu⸗ 
rückkehrte, unterwegs auf ſeinem Wege nach Little Rock und 
nahm dort herzlichen Abſchied von ihm. Er verſprach, bald zu 
ſchreiben, und ſprengte auf ſeinem kleinen Pferde raſch gen 
Süden. 

Haller lebte zwar noch auf Röttkens Lande, ſchien aber 
ſeinen Reden nach nur auf eine günſtige Gelegenheit zu warten, 
ſich von ihm loszumachen, und ſo hatte denn die große deutſche 
Anſiedelung ein ſchmähliches Ende genommen. Mir blieb nur 
wenigſtens bei alledem der Troſt, daß es uns nicht allein ſo 
ging, ſondern daß es das Schickſal aller übrigen deutſchen 
Anſiedelungen durch die ganzen Vereinigten Staaten ſei. In 
keiner fehlt ein kleiner Despot, der ſich nach und nach zu er⸗ 
heben ſucht, und ſelten ſtimmt das mit dem Freiheitsgefühl 
der anderen überein. 

Am ſeltenſten gedeihen die in Deutſchland geſtifteten Ver⸗ 
bindungen, die dort, ohne die geringſte Kenntnis vom Lande 
und den Sitten und Gebräuchen desſelben, in dem ſie exiſtieren 
ſollen, geſchloſſen werden. Ich habe die Spuren und Über⸗ 
bleibſel einer Maſſe ſolcher Geſellſchaften hier gefunden, und 
keine einzige von allen, die von Rapp ausgenommen, die ſich 
allein auf religiöſen Zwang gegründet, iſt noch in Amerika 


durchgeführt worden. 


Gar traurig geht es auch gewohnlich denen, die ſich Be⸗ 
diente oder Dienſt- und Arbeitsleute mitbringen und dann 
noch glauben, das Dienftverhältnis auf deutſchem oder euro⸗ 
päiſchem Fuße hier fortſetzen zu können. Der Arbeitsmann 
erfährt in wenig Wochen, daß er hier frei iſt und tun und 
laſſen kann, was er will. Sei er bisher auch noch ſo ſklaviſch 
und knechtiſch geweſen, eine Ahnung, daß er eigentlich auch 
ein Menſch iſt, erwacht hier in ihm, und wenn er nicht 
öffentlich rebelliert, läuft er heimlich davon. 

Mit den an Ort und Stelle geſchloſſenen Verbindungen 
geht es noch eher. Die Leute, die zuſammentreten wollen, 
kennen dann gewöhnlich ſchon Land und Sitten und 3 
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es bei uns der Fall war, der, dem notwendigerweiſe die Leis 
tung obliegt, ſehr vorſichtig ſein, daß er nicht zu ſehr den 
Befehlshaber ſpielt; die Sache nimmt ſonſt ftets ein unfreund- 
liches Ende. 

Klingelhöffer, der uns früher fo gaſtfreundlich aufge 
nommen hatte, bot mir ſehr gütig den Sommer über eins von 
ſeinen Pferden zum Gebrauch an, das ich mit herzlichem 
Danke annahm, und mit neuem, fröhlichem Mute ritt ich den 
Fluß hinauf. Eigentlich wußte ich allerdings nicht recht wo⸗ 
hin; doch das blieb ſich ja auch gleich, und das Wohin war 
ja von jeher meine kleinſte Sorge geweſen. Sobald ich nur 
erſt einmal wieder im Gang war, einen Platz zum Jagen 
fand ich ſchon noch. 

Weiter oben am Fourche la fave erfuhr ich, daß die Jagd 
in der Gegend unfern der grave lick (das Grab an der Salz⸗ 
lecke, wo einſt zwei Indianer von einem Panther getötet wor⸗ 
den waren) vorzüglich ſein ſollte. In dieſer Gegend ange⸗ 
kommen, machte ich Bekanntſchaft mit einem dort angeſiedel⸗ 
ten Amerikaner namens Hogan, und da dieſer ebenfalls Luſt 
bezeigte, einen Jagdzug zu unternehmen, beſchloſſen wir ge⸗ 
meinſchaftlich auszuziehen. 

Dort jagten wir erſt an den Waſſern des Fourche la fave 
und gingen nachher weſtlich an die Quellen des Waſhita. 
Überall war indes der Wald, der ſeit Jahren nicht angezündet 
worden war, ſo dicht mit Buſchwerk verwachſen, daß es zu 

einer reinen Unmöglichkeit wurde, die wenigen Hirſche, die ſich 
dort aufhielten, zu finden, und wir konnten kaum Wild genug 
erlegen, um unſer Leben zu friſten. 

Fünf Wochen hatten wir gejagt, als ich mich eines Mor: 
gens, neben Hogan herreitend, plotzlich unwohl und ſchwindelig 
fühlte. Wir waren den Abend vorher von einem furchtbaren 
Gewitterſchauer überraſcht worden und meine Kleider noch 
feucht. So ſchnell aber kam d ies Übelbefinden, daß ich kaum 
Zeit hatte, zu Hogan zu ſagen, mir werde recht ſonderbar zu 
Mute, als ſich alles vor mir im Kreiſe zu drehen ſchien. 
Schwarz und dunkelblau wurde es mir vor den Augen, und 
ohnmächtig ſtürzte ich, ehe mich mein N 7 8 
konnte, vom Pferde hinunter. ini 2 
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Nach wenigen Minuten kam ich zwar wieder zu mir, 
wurde aber ſehr krank und konnte kaum wieder aufs Pferd 
kommen und mich im Sattel halten. Glücklicherweiſe hatten 
wir von dort ab nicht weit zu dem Hauſe eines gewiſſen 
Collmar, und ich hielt mich tapfer an Sattelknopf und Mähne 
an, wie ein Betrunkener hin und her ſchaukelnd, bis wir 
endlich das Haus, eigentlich einen aus Brettern aufgeſchlage⸗ 
nen Schuppen, erreichten. Dort nahmen mich die Leute freund⸗ 
lich auf, und es dauerte zwei Tage, in denen ich in wilder: 
Fieberhitze lag, ehe ich wieder imſtande war, aufzuſtehen. Erſt 
am dritten Tage konnte ich mein Pferd wieder beſteigen 
und über die Berge, die den linken Arm des Fourche la fave 
von dem Hauptſtrome trennen, nach Hogans Hauſe zurück⸗ 
kehren, der mich dann unter keiner Bedingung fortlaſſen 
wollte, bis ich ordentlich wiederhergeſtellt ſei. 


Nicht weit von dort wohnte ebenfalls ein alter Jäger, 
Slowtrap, mit dem ich recht gut bekannt wurde, und der 
ſolch ehrlich-herzliches Gemüt zeigte, daß ich ihn bald recht 
lieb gewann. Doch ſehnte ich mich wieder einmal nach Deut⸗ 
ſchen, hatte auch Klingelhöffers Pferd ſchon eigentlich etwas 
zu lange und wollte doch ſeine Güte nicht mißbrauchen. 
So brach ich denn im Auguſt wieder von Hogans auf und 
ritt, immer noch fieberkrank, nach Klingelhöffers Farm 
zurück, der mich nicht allein mit alter Herzlichkeit empfing, 
ſondern bei dem ich bald wie ein Kind im Hauſe war. 

Er ſelber, früher an ein ruhiges, behagliches Leben ges 
wöhnt — er war Theolog und in Deutſchland Prediger ge⸗ 
weſen —, hatte das Superintendentenjoch der alten Welt ab- 
geſchüttelt, das freie, unabhängige Farmerleben der amerika⸗ 
niſchen Walder dafür einzutauſchen, und fühlte ſich in Fiat 
kleinen Familienkreiſe glücklich und zufrieden. 

Seine junge Frau, ein wahres Muſter der Häuslichkeit, 
und vier geſunde, prächtige Kinder bildeten ſeinen ganzen 
Hausſtand, und faſt alles, was er brauchte, zog er ſich ſelber. 

Trotzdem daß er in ſeiner Jugend nicht an harte Arbeit 
gewöhnt war, beſtellte er ſein Land ganz allein und gab 
keinem Amerikaner in der Führung der Axt etwas nach. Auch 
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ſeinen Tabak baute er ſelbſt und hatte ausgezeichnet ſchöne 
Rindvieh⸗ und Schweinezucht. 

Ich fühlte mich, im Anfange wenigſtens, ſehr elend und 
miſerabel, die freundliche Pflege der Madame Klingelhöffer 
ſtellte mich jedoch nach einiger Zeit wieder her, und ich konnte 
teils auf der Farm ein wenig mit helfen, teils auf der Jagd 
umherſchlendern und dann und wann einen Truthahn oder 
Hirſch ſchießen. 

Um dieſe Zeit nun fiel es, daß Court⸗ oder Gerichtstag 
am Fourche la fave war, und mehrere Advokaten, teils von 
Little Rock, teils aus der Umgegend, kamen nach Perryyville, 
wo ſie ſich bei verſchiedenen Farmern in der Nachbarſchaft ein⸗ 
quartierten. Auch Klingelhöffer nahm einen derſelben, einen 
ſehr netten Jungen, in ſein Haus. Er hatte ſelbſt einige 
Streitigkeiten, die an dieſem Gerichtstage entſchieden werden 
ſollten. 

Jetzt kam Leben in die ſonſt ſo ſtille Gegend, und das 
kleine Städtchen Perryville, etwa 2 Meilen von Klingelhöffers 
Hauſe — es beſtand aus einem kleinen Laden und der Woh⸗ 
nung des Fährmanns, der zugleich Poſtmeiſter war —, wurde 
der Sammelplatz des ganzen Countys. Der Laden, der 
eigentlich den Hauptbeſtandteil der ganzen Stadt ausmachte, 
er bildete auf jeden Fall die Hälfte derſelben, gehörte einem 
Deutſchen, der ein gutes Muſterbild einer gewiſſen Klaſſe 
ſeiner Landsleute in Amerika war. 

Bockenheim oder, wie es die Amerikaner ausſprechen, 
„Buckinham“ muß früher einmal, meiner Vermutung nach, 
Beſenbinder geweſen ſein, denn er beſaß größe Fertigkeit in 
dieſer ſchönen Kunſt. Hier aber verſuchte er nun durch Klein⸗ 
handel ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben, und in Arkanſas, 
wo er ſich zufällig niederließ und wo die Leute gezwungen 
waren, von ihm, dem einzigen Kaufmann in der Umgegend, 
zu kaufen, brachte er bald ein ziemlich anſtändiges Geſchäft in 
Gang. Natürlich bot er alles, was er nur irgend anſchaffen | 
Di zum Verkauf aus und trieb dann, ebenſo wie Röttken, a 

Tauſchhandel. Röttken hatte ihm im Anfange ſehr viel r 
Schaden getan und faſt alle Kunden, da er nur wenige Meilen 
von ihm er wohnte, abwendig gemacht, doch in * 9 
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Zeit ein ſo ſtolzes, herriſches Betragen angenommen, daß er 
die meiſten wieder verſcheuchte und nur die noch um ſich be⸗ 
hielt, die ihn zu ihrem Vorteile zu benutzen hofften. 

Bockenheim lebte nun gewiſſermaßen noch im Zuſtande 
des Paradieſes, denn er redete eigentlich keine gewiſſe Sprache. 
Urſprünglich hatte er einmal Plattdeutſch geſprochen, denn er 
war ein Oldenburger oder Hannoveraner, hatte wohl auch 
einige ſchwache Verſuche im Hochdeutſchen gemacht, dann aber, 
nach Amerika gekommen, ſich ganz des Engliſchen befliſſen. 
Da ihm aber wahrſcheinlich ſeine Mutterfprache auch Schön⸗ 
heiten und feine Nüancen zu haben ſchien, behielt er einen 
großen Teil des Plattdeutſchen und, um nicht einſeitig zu 
ſein, auch des Hochdeutſchen bei, und kauderwelſchte nun ein 
ſo fürchterliches Zeug zuſammen, daß man im Anfange, wenn 
man mit ihm ſprach, ſtets in Ungewißheit ſchwebte, ob er 
eigentlich Deutſch oder Engliſch ader gar Indianiſch rede. 
Einem eben von Deutſchland gekommenen Einwanderer wäre 
es auch nicht möglich geweſen, ihn zu verſtehen, und ebenſo 
mußten die Amerikaner immer nur erraten, was er eigentlich 
wolle. Doch kam er durch und befand ſich ganz gut dabei. 
Er hatte ſich durch ſeinen Kram etwas verdient und ſchrieb 
das natürlich, wie alle dieſe guten Leute, ſeiner Klugheit zu. 

In der andern Hälfte der Stadt wurde nun Gerichtstag 
gehalten, zu welchem der Poſthalter die Hälfte ſeines Hauſes 
einräumte. Das neugetaufte Städtchen hatte nämlich noch 
kein Gerichtshaus. 

In des Poſthalters Wohnung alſo war nun, als ich eines 
Morgens dort hinkam, die ganze Kleriſei verſammelt, und 
es wurde folgendermaßen zu Werke geſchritten. 

Der Richter, der dieſen Bezirk bereiſte, war von Little 
Rock aus mit mehreren Advokaten angekommen und hatte auf 
einem Rohrſtuhle am Kamine Platz genommen. In der Mitte 
der Stube, etwas mehr gegen den Kamin hin, bildeten zwei 
Tiſche eine lange Tafel, und die Advokaten wie der Gerichts⸗ 
ſchreiber ſaßen an derſelben. 

Eine Schlägerei war das erſte, was verhandelt wurde, 
und die Jury, das Gericht der Geſchworenen, wurde erwählt. 
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die ſowohl von der veklagten als der klagenden Partei ges 
wählt werden dürfen, d. h. jede dieſer Parteien hat das Recht, 
von zwölf vorgeſchlagenen Jurymännern die Annahme von 
ſechſen zu verweigern, wofür kein weiterer Grund anzugeben 
iſt und andere gewählt werden müſſen. Iſt die Jury endlich, 
mit Verwerfen und Annehmen, beſtimmt, ſo nimmt die Sache 
ihren Anfang. 

Die Jury wurde vom Gerichtsſchreiber eingeſchworen, 
daß ſie ihr Urteil nach Recht und Gewiſſen abgeben wollte, 
und ſetzte ſich dann auf eine lange Bank an der Wand. Der 
„prosecuting attorney“ oder der Staatsanwalt eröffnete dann 
die Verhandlung, indem er der Jury die Klage vortrug und 
ſie auf die verſchiedenen Geſetze, die wider dieſes Vergehen 
angegeben ſind, aufmerkſam machte; dabei rief er ſeine Zeugen 
auf. Als er geendet, begann der Advokat, der den Verklagten 
verteidigte, rief ſeine Zeugen auf und ſchloß mit einer langen 
Rede an die Jury, worin er dieſer einige Schmeicheleien über 
ihr geſundes, richtiges Urteil uſw. ſagte. Als auch dieſer ge⸗ 
endigt, erhob ſich der verklagende Staatsanwalt noch einmal, 
verſuchte einige von des andern Beweisgründen lächerlich zu 
machen und legte der Jury zum zweitenmal ans Herz, dem 
Verklagten ja ordentliche Strafe zuzudiktieren, denn „ſolcher 
Fall ſei ihm in ſeinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen“. 

Nun erhob ſich der Richter, trug der Jury das hierüber 
beſtehende Geſetz vor, d. h. daß, wenn ſie ſich auf die eine 
Seite neigen, dieſes, wenn auf die andere, jenes Verfahren zu 
beobachten ſei, und ſchloß mit der ſchönen Bemerkung, welche 
jedesmal der Jury ins Gedächtnis gerufen wird, daß, „wenn 
irgendein Zweifel in ihrer Bruſt aufſtiege, der irgendeinem 
Teile den Ausſchlag gebe, das Geſetz es vorſchreibe, daß dieſes 
dem Angeklagten zugunſten ſei, und daß ſie alſo, wenn ſeine 
Schuld bloß zweifehaft wäre, ihm eher verzeihen als ihn 
verdammen ſollten “, Nach dieſem ſetzte er ſich wieder und die 
Jury ſollte ſich in ein entferntes Zimmer zurückziehen, um ſich 
dort über den Urteilsſpruch zu beraten, da fie einſtimmig ent⸗ 
weder begnadigen oder verurteilen muß. Ein einziger, der 
anderer Meinung iſt wie die ka 3 kann das ganze Urteil 
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Da nun aber leider am Fourche la fave weder ein ent- 
ferntes noch ein näheres Zimmer weiter zu haben war, indem 
die Ratsverſammlung ſchon den vierten Teil der ganzen Stadt 
einnahm, das Wetter aber zu unfreundlich war, um die Sache 
im Freien, wie es ſonſt gewöhnlich geſchieht, abzumachen, ſo 
wurden die zwei Pferde, die in dem etwas aus dem Wege 
liegenden Stalle ſtanden, zu den übrigen hinaus in den Wald 
gejagt, und die zwölf Geſchworenen wateten durch den dicken 


Schmutz in denſelben hinein, wo ſie ſich dann über das Wohl 


und Wehe des armen verklagten Schluckers berieten. 

Später wurde ein intereſſanter Fall vorgenommen, da 
der Verklagte ein achtbarer Farmer war, der einem andern 
eine Kuh im Walde erſchoſſen, fie heimgefahren und dann ver: 
zehrt habene ſollte. Eine Maſſe Zeugen wurden hierzu auf⸗ 
gerufen, und beſonders geſpannt waren alle deswegen, da das 
Vergehen ſchon vor Jahren ſollte verübt worden ſein und die 
damalige Strafe dafür, die jetzt freilich verändert iſt, in Stock⸗ 
ſchlägen und Gefängnis beſtand. Die Jury erklärte jedoch 
den Verklagten, nachdem ſie eine ſehr lange Zeit im Stalle 
zugebracht hatte, für unſchuldig. 

Die Gerichtsſitzung währte mehrere Tage, und nach und 
nach verlief ſich alles wieder. — 

In dieſer Jahreszeit hat der Mais ſeine vollkommene 
Reife noch nicht erlangt, und wenn auch nicht mehr milchig, 
iſt er doch noch weich und das alte Welſchkorn gemeiniglich 
ſchon verbraucht. Der Farmer holt dann zu jeder Mahlzeit 
die Maiskolben aus dem Felde und reibt dieſelben auf einem 
Reibeiſen, welches er ſich gewöhnlich ſelbſt macht, indem er 
in einen alten Kaffeetopf mit einem ſcharfen Nagel Loch an 
Loch hineinſchlägt, das Ganze, die rauhe Seite nach außen, 
auswölbt und auf ein Brett nagelt. Dadurch erhält er ein 
feuchtes Mehl, in welchem der ganze Zuckerſtoff des noch nicht 
zur völligen Reife gediehenen Maiſes enthalten iſt, und das 
ein vorzügliches Brot liefert. Es iſt dies aber keineswegs 
leichte Arbeit und des vielen Bückens und Reibens wegen höchft 
anſtrengend. Ich weiß, daß Klingelhöffer einmal ſehr böje 
wurde, als er faſt mit Reiben fertig war, das ſchöne hellgelbe 
Mehl angehäuft auf der weißen Serviette vor ſich liegen hatte, 
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und plötzlich eins der zahmen Ferkel, von denen viele um das 
Haus herumliefen, einen Zipfel derſelben erwiſchte und mit 
einem Ruck das ganze mühſam Zuſammengeriebene in den 
Staub riß. 

Von Korn hatte ich bis jetzt noch immer keinen Brief er⸗ 
halten, hörte abere von Little Rock aus, daß er ſich dort ein 
kleines Boot gekauft habe und mit einem andern jungen Deut⸗ 
ſchen nach Louiſiana den Fluß hinuntergerudert wäre. Ich 
bereute jetzt faſt, daß ich nicht der junge Deutſche war. Hier 
ruhig ſitzen zu bleiben, war mir nicht nach Wunſch; ich ſehnte 
mich danach, wieder einmal einen größeren Jagdzug zu machen, 
wußte aber noch nicht recht wohin. Nur nicht in die Sümpfe, 
denn die hatte ich ein für allemal verſchworen. 

Sehr viel war mir von den etwa 150 Meilen von dort 
entfernten Ozarkgebirgen erzählt worden, und ich hätte mich 
gern dorthin gewandt, traute aber auch den verſchiedenen Bes 
richten noch nicht recht, durch die ich ſchon ſo oft angeführt 
worden war, und wollte jedenfalls erſt warten, bis ich glaub⸗ 
würdige Perſonen hörte. 

Röttken hatte ich ſeit ſehr langer Zeit nicht wieder ge⸗ 
ſehen; überhaupt machte er ſich in der ganzen Umgegend ſehr 
verhaßt, da er für die ſchlichten Landleute von Arkanſas ein 
viel zu abſtoßendes Benehmen beibehielt. Er hatte ſich mit 
ungeheuern Koſten ein koloſſales Blockhaus bauen laſſen; da⸗ 
mit ging der größte Teil ſeines baren Geldes darauf, und es 
brachte ihm trotzdem nachher wenig Nutzen. Doch trieb er 
den Landbau ziemlich ſtark, und da er ein ausgezeichnet guter 
Farmer, wie auch ſonſt ein in allen anderen Arbeiten ſehr 
geſchickter Mann war, ließ ſich wenigſtens hoffen, daß er, 
wenn ſein Geld ausgegeben wäre, andere Saiten aufſpannen 
würde und noch ein behagliches, zufriedenes Leben dort 
führen könne. 

Ich lebte jetzt wieder biei mit meinem Hunde, demſelben, 
den ich von Little Rock mitgebracht hatte, und der groß und 
ſtark geworden war, im Walde, und war im ganzen noch mit 
mir ſelbſt nicht recht einig, was ich eigentlich tun und ob ich 
nach Süden oder Norden gehen ſollte. Die freie Natur war 15 
aber zu verführeriſch, und der Nordweſten, den ich noch nicht 05 
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kannte, übte dabei nicht geringe Anziehungskraft. Im Süden 
fürchtete ich mich vor den warmen Sümpfen. Ein alter Be⸗ 
kannter von mir, der eines Abends zu Klingelhöffers kam und 
dort übernachtete, gab da plötzlich den Ausſchlag. Es war der 
alte Slowtrap, der, mit einer Ladung von allen möglichen 
Gegenſtänden auf ſein Pferd gepackt, eines Abends bei Klingel⸗ 
höffers eintraf und dort übernachtete. Die verſchiedenartigſten 
Dinge hatte er, wie er ankam, auf dem Sattel liegen und ſaß 
ſelber oben darauf. Wie er mir ſpäter erzählte, hatte er auf 
dieſe Art auch vor ganz kurzer Zeit ſeine ganze Familie wie 
alle anderen Habſeligkeiten befördert, und ich erinnerte mich 
nun, ihn ſelbſt einmal mit vier Stühlen und einem großen 
Baumwollenſpinnrad auf dem Pferde ſitzen geſehen zu haben. 
Dem Spinnrade war es aber übel ergangen, denn da ſich 
das Pferd davor ſcheute, hing er es unterwegs an einen Buſch, 
um es das nächſtemal mitzunehmen. Irgendein Jäger aber 
hatte das dürre Laub in der Gegend dort in Brand geſetzt, 
und wie mir Slowtrap verſicherte, kam er gerade noch zur 
rechten Zeit an die Stelle, wo ſein Rad hing, um zu ſehen, 
wie es auseinandergebrannt, in zwei Teilen von dem Buſche 
herab in die Glut fiel. 

Am unbequemſten, behauptete er, ſeien die lebendigen 
Sachen fortzuſchaffen, und auch diesmal hatte er in einem 
Korbe eine der großen, weißen muskoviſchen Enten bei ſich, 
mit der er, ſeinen eigenen Worten nach, ſeit den letzten drei 
Jahren ſchon viermal an einen andern Ort gezogen war. 

So ziehen dieſe Leute mit Weib und Kind ſtets weiter 
und weiter in den Wald hinein, oft nur, weil die Weide für 
ihr Vieh dicht um das Haus herum etwas dünner wird und 
ſie dann wohl gar gezwungen wären, einen oder zwei Acker 
mehr mit Mais zu bebauen. 

Im oiltrove bottom am Whiteriver ſah ich einſt eine 
Familie, die in einem ſogenannten Kamp oder Schuppen zehn 
Monate wohnte. Der Schuppen war allerdings mit Brettern 


gedeckt und bot an drei Seiten notdürftigen Schutz gegen 


Sturm und Regen, die vierte aber blieb jedem Wetter preis⸗ 


gegeben. In dieſem Verſchlage ſtanden, auf der bloßen, 
feuchten 


Erde, auf der ſich bei recht naſſer Witterung kleine 
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Pfützen ſammelten, vier Betten, in denen der Mann mit ſeiner 
zweiten Frau, einem noch jungen, rüſtigen Weibchen, ihren 
zwei erwachſenen Stieftöchtern, zwei oder drei Knaben von 
ſechs bis zehn Jahren und einem Säugling von wenigen 
Monden ſchliefen. Solcher Art verbrachte die Familie den 
ganzen Winter unter Schnee und Eis, wobei denn natürlich 
faſt alle vom kalten Fieber auf fürchterliche Art geplagt wurden. 
Mir iſt es noch jetzt ein Rätſel, wie die ſchwachen Frauen das 
alles aushalten. 

Slowtrap nun erzählte mir viel von ſeinem Schwieger⸗ 
vater in den Ozarkgebirgen, der ein alter eifriger Bärenjäger 
ſein ſollte, und machte mir gewaltige Luſt dorthin. Da er 
aber noch hinzuſetzte, daß er ſelber in wenigen Wochen den 
Weg dorthin machen werde und ich mit ihm kommen ſolle, 
und daß er mich bei dem alten Manne einführen wolle, da 
war mein Entſchluß im Nu gefaßt und mein Marſch auf 
nächſten Morgen feſtgeſetzt. „Kurze Haare find bald ges 
bürſtet“, ſagt man, und die Zurichtung meines Gepäcks nahm 
nur wenige Minuten in Anſpruch. 

Leid tat es mir, Klingelhöffers zu verlaſſen, die ich recht 
lieb gewonnen hatte, und die auch mich mehr wie zur Familie 
gehörig, als wie einen Fremden behandelt hatten. Doch war 1 
das von je mein Schickſal geweſen, von denen, die mir teuer 
geworden, ſcheiden zu müſſen. So fand ich mich denn auch 
in dies. Überdies hatte ich ja die Hoffnung, ſie bald wieder⸗ 
zuſehen. 
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Es war an einem kalten, unfreundlichen 
morgen, als ich mit meinem Begleiter die 
a war unbe „die 
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ledernen Leggins und Molkaſſins bekleidet, trotzten den 
Dornen, und ein dünnes Jagdhemd von leichtem Sommer⸗ 
zeug nebſt einer blauen ſchottiſchen Mütze machten den übrigen 
Teil meines Anzuges aus. Das Jagdhemd wurde durch einen 
breiten ledernen Gürtel zuſammengehalten, in dem rechts der 
Tomahawk, links das breite Jagdmeſſer ſtak, und der auch auf 
dem Rücken noch einen blechernen Becher hielt. In meine 
wollene Decke, welche ich zuſammengerollt über der Schulter 
trug, hatte ich etwas Pulver und Blei, ein kleines Säckchen 
mit gebranntem Kaffee, ſowie ein reines Hemd eingewickelt, 
und ein ſelbſtverfertigtes Pulverhorn, von dem Schädel der 
damals erlegten Büffelkuh abgeſchlagen, das an einer kleinen 
ledernen Kugeltaſche hing, vollendete meine Ausrüſtung. 

Mein Reiſegefährte, obgleich auch ein alter Jäger, war 
nicht ſo jagdmäßig angezogen, denn da er erſt nach Hauſe 
wollte, hatte er alle ſeine Jagdgerätſchaften dort gelaſſen. 
Wohl aber war er mit anderen Sachen zur Genüge bepackt. 

Wie ich ſchon geſagt habe, hatte er unfern der Mündung 
des Fourche la fave gewohnt, war jetzt 40 —50 Meilen weiter 
in das Land gezogen und monatelang gequält geweſen, ſein 
Kochgeſchirr, Handwerkszeug, ſeine Betten uſw. nach und nach 
und oft in langen Zwiſchenräumen zu Pferde nach der neuen 
Heimat zu ſchaffen. Dabei hatte er noch Rindvieh und 
Schweine getrieben und Frau und Kinder fortgebracht. 

Wie beſchwerlich das Umziehen für den armen Amer kaner 
ſein muß, iſt wohl einzuſehen, und dennoch kenne ich Familien, 
die dreimal in einem Jahre ſolche Touren durchgemacht haben. 
So mein alter Freund Slowtrap, der ſich in dem Aufzuge, in 
welchem er vor mir herritt, gar herrlich ausnahm. 

Er war ungefähr 6 Fuß hoch und ſo ſtarkknochig gebaut, 
wie es ſich nur irgend mit ſeiner Figur vertrug. Ein Paar 
grundehrliche Augen ſchauten aus dem gutmütigen, vom Wetter 
hart mitgenommenen Geſichte heraus, die jedoch ſtets auf— 
merkſam von einem Ort zum andern umherſchweiften und da⸗ 

durch der ſonſt etwas plumpen Geſtalt viel Lebhaftes ver⸗ 
liehen. 

Niemand hatte ihn noch lachen ſehen, obgleich die, welche 
näher mit ihm bekannt waren, aus einem etwas Breiterwerden 
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des Mundes und einem Zuſammenziehen des linken Augen⸗ 
winkels ſchließen konnten, daß er ſich eben in guter Laune be⸗ 
finde. Ebenſo lebte niemand, der ihn je in einer ſchnelleren 
Bewegung als in einem ſcharfen Gange geſehen hatte; er ver— 
achtete das Laufen. 

Ein ſchwarzer, ſehr abgetragener Frack mit ungeheuer 
breiten Schößen und noch größeren Taſchen darin, der ihm 
einzig und allein oben auf den Schultern paßte, hing um ihn 
herum, und ein Paar helle, trotz der etwas rauhen Jahreszeit 
ziemlich dünne Sommerbeinkleider, die ihm beim Reiten weit 
genug hinaufgerutſcht waren, um ſeine außerordentlich musku⸗ 
löſen Waden zu zeigen, vollendeten ſeinen Anzug. Ein Paar 
ſehre kurze Socken und grobe, ſelbſtgemachte Schuhe bedeckten 
ſeine Füße, und dazu hing ihm noch ein eingedrückter, einmal 
ſchwarz geweſener Filzhut ins Geſicht, der eher jede andere 
Form hatte als gerade die, welche er haben ſollte. 

Der Sack aber, der auf dem Pferde lag und auf der 
einen Seite Salz, auf der andern eine Menge Kleinigkeiten 
enthielt, wollte, da das Salz viel ſchwerer als die anderen 
Sachen war, gar nicht das Gleichgewicht halten, und Slow⸗ 
trap war des Gleichgewichts wegen genötigt, ſich ganz hinüber 
auf die linke Seite des Pferdes, und zwar auf die leichteren 
Gegenſtände zu ſetzen, während er den Korb mit der Ente 
auf die Seite des Sackes ſtellte, in der ſich das Salz befand. 
Das Pferd kam dadurch gewiſſermaßen zwiſchen ihn und den 
Korb zu gehen, was dem ganzen Zug ein höchſt abenteuerliches 
Ausſehen gab. Vorn auf dem Sattelknopfe hatte er noch 
dabei eine alte ungeladene Flinte liegen, die er irgendwo für 
eine verjährte Schuld angenommen. 

Unſer Weg zog ſich die ſogenannte county-road entlang, 
und Slowtrap, neben dem ich herging, teilte mir eine Menge 
ſeiner drolligen Erzählungen mit, von denen er tauſende 
wußte. Dabei ſchaute er mich dann und wann ſo wunder⸗ 


komiſch mit ſeinen trockenen Geſichtszügen an, daß ich nicht . 
umhin konnte, faſt ſtets aufzulachen. KR. 
Die county-road iſt eine Straße, die der Bezirk (county) 7 
aushauen läßt, um einen Fahrweg durch die Wildnis zu be⸗ 25 
kommen. Soll eine ſolche Straße ausgeſchlagen werden, ſo ya 
IH 


— 316 — 

wird ein Aufſeher oder Direktor ernannt, der dann zur bes 
ſtimmten Zeit die ganze männliche Bevölkerung des Bezirks 
vom achtzehnten bis fünfundvierzigſten Jahre zuſammenruft. 
In kurzer Zeit fällen dieſe kräftigen Waldſöhne die im Wege 
ſtehenden Bäume und ſchaffen ſie auf die Seite, ſo daß ein 
Wagen ſich bequem zwiſchen ihnen durchwinden kann; denn 
gerade Richtung nehmen ſie nur in den vom Staate aus⸗ 
gehauenen Straßen an, um klugerweiſe den zu ſtarken Bäumen 
etwas aus dem Wege zu gehen. Löcher und Unebenheiten 
werden nicht ausgefüllt oder geebnet, wenn nur die geringſte 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, daß ein Wagen dieſelben ohne 
umzuwerfen, befahren kann, und es läßt ſich etwa denken, 
welche Bequemlichkeiten für den Reiſenden eine ſolche Straße 
ſpäter bietet. 


Wir zogen den Fourche la fave hinauf, doch bekamen wir 
den Fluß, der ſich durch dichte Schilfbrüche oder Rohrdickichte 
hinſchlängelt, ſehr ſelten zu ſehen, da wir uns ſoviel wie mög⸗ 
lich an den Hügeln hielten, um trockenen Weg zu haben. Der 
Hauptkurs desſelben iſt von Weſt nach Oſt, und herrliches 
Land liegt in dem bottom oder Flußtale an ſeinen beiden 
Ufern, das zugleich ausgezeichnete Winterweide für das Vieh 
bietet. Das niedere Land iſt dicht mit dem immergrünen 
Rohre bedeckt, während die Bergrücken, die ſich an beiden 
Seiten desſelben ebenfalls von Weſten nach Oſten ſtrecken, eine 
ausgezeichnete Sommerweide bieten. Die Berge ſind mit den 
dichteſten Pechkiefernwäldern bewachſen. 


Der Weg war übrigens ſeit langer Zeit nicht nach⸗ 
geſehen, und eine Maſſe heruntergebrochener Aſte und umge⸗ 
ſtürzter Bäume lag quer darüber hinweg, ſo daß das Weiter⸗ 
kommen oft mit großen Schwierigkeiten verknüpft war. Slow⸗ 
trap ſah dies jedoch als etwas ganz dahin Gehöriges an und 
behauptete ſteif und feſt, daß eine Fichte nicht anders als über 
den Weg fallen würde, wenn fie ihn nur irgend erreichen 
könnte, ebenſo wie ein „sweet gum“ — eine eigene Art Bäume, 


5 deren Holz gar nicht zu ſpalten iſt, da es ſo merkwürdig in⸗ 


einander verwächſt — ſtets über eine Fenz ſtürze, wenn er 
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Unfer Weg führte an einer Schule vorbei, doch darf man 
ſich darunter keine Schule denken, die mit denen unferes 
lieben Vaterlandes die geringſte Ahnlichkeit hätte. In der un⸗ 
gefähren Mitte der Anſiedlung und ſo gelegen, daß die in 
die Schule zu ſchickenden Kinder höchſtens 3—4 Meilen zu 
machen haben, wird aus rohen Stämmen ein Blockhaus auf⸗ 
geſchlagen, gedeckt, ein Kamin von Lehm aufgeführt und die 
Offnungen oder Spalten zwiſchen den Stämmen, eine einzige 
ausgenommen, die ſich ungefähr 4 Fuß über der Erde an 
einer Seite hinzieht, verſtopft. Die letztere aber bleibt offen, 
weil ein langes Brett ſchräg davor befeſtigt wird, um von den 
Kindern als Schreibtiſch benutzt zu werden. Die lange Spalte 
dient ſpäter dazu, hinlängliches Licht zu ſchaffen. 

Sonſt iſt, wie in allen anderen Blockhütten, kein Fenſter 
in dem Schulhauſe und ſelten ein Bretterboden gelegt, ſo daß 
die Tür Winter und Sommer aufſtehen muß. Iſt es recht kalt 
draußen, ſo erlaubt der Lehrer den Kindern dann und wann 
ein wenig aufzuſtehen, um ſich am lodernden Kaminfeuer zu 


erwärmen, an dem er ſich ſelbſt auf dem einzigen Stuhle ſehr 


breitbeinig niedergelaſſen hat. 

Die entfernter Wohnenden kommen ſtets zu Pferde und 
binden die Tiere während der Schulzeit an die umherſtehen⸗ 
den Bäume. Ihr Mittageſſen bringen ſie ſich natürlich mit 
und treten erſt wieder gegen Abend den Heimweg an. 

Die gewöhnlichen Waldſchulen beſchäftigen ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Buchſtabieren, Leſen, Schreiben und Rechnen; 
ſelten verſteigen ſie ſich zur Geographie ı und Geſchichte, die ſich 
dann auch auf die der Vereinigten Staaten beſchränkt. 

Höchſt ſelten iſt es, daß die Lehrer ſelbſt mehr als leſen 
und ſchreiben können, wobei ihnen dann natürlich nicht viel 
daran liegt, ihre Schüler geſcheiter zu machen, als ſie ſelbſt 
ſind. Ich ſah ſogar einen jungen Mann in den Sümpfen 


Unterricht im Schreiben geben, deſſen Schüler — und er hatte 


deren bis zu einem Alter von achtzehn und zwanzig Jahren — 


nicht einmal das leſen konnten, was fie ſchrieben, ſondern nur 
die Buchſtaben ungefähr mit demſelben Vorteil für ihre Aus⸗ 
* . mit dem wir Hieroglyphen ee 
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Es mochte zwölf Uhr ſein, als wir am Schulgebäude 
vorüberkamen, und Lehrer und Schüler waren gerade eifrig 
beſchäftigt, Ball zu ſchlagen, was bei ſchönem Wetter die ge 
wöhnliche Erholung iſt. Nachher geht die ganze Geſellſchaft 
— es waren faſt lauter erwachſene junge Leute — mit deſto 
größerem Eifer wieder an das Buchſtabieren. 

Das Wetter hatte ſich bis jetzt ziemlich gut erhalten; 
dunkle Wolken drohten aber eine Anderung, und es dauerte 
auch gar nicht lange, daß der Regen anfing, mit gutem Willen 
einzuſetzen. Da wir beide in keiner großen Eile waren und 
Slowtrap mir ſagte, daß einer ſeiner beſten Freunde kaum 
eine halbe Meile vom Wege ab wohne, ſo ſchlugen wir uns 
links und ſtanden bald vor einem kleinen Blockhauſe, aus 
deſſen Kamin der Rauch luſtig emporwirbelte und uns ein 
gutes Feuer vermuten ließ. 

Der alte Behrens, dem der Platz gehörte, war nicht zu 
Hauſe, doch ſeine Söhne, Knaben von zehn und fünfzehn 
Jahren empfingen uns ganz freundlich. Wir fanden das 
Zimmer ſchon durch drei früher gekommene Fremde beſetzt; 
ſie machten uns jedoch Platz, und ein flackerndes Feuer er⸗ 
wärmte bald unſere etwas ſteif gewordenen Glieder. 


Zwei der Fremden unterhielten ſich ſehr angelegentlich 
von Wettrennen, die in kurzer Zeit dort in der Gegend ge⸗ 
halten werden ſollten, und an denen ſie, wie es ſchien, Anteil 
nehmen wollten. Der dritte mußte ſehr ermüdet ſein, denn 
er ſaß in ſeinem Stuhle zurückgebeugt und ſchlief ſanft. 
Das es aber immer fpäter wurde und noch keine Anftalten 
zum Abendeſſen gemacht, auch keine Frauenzimmer im Hauſe 
waren, ſo gingen wir bald mit vereinten Anſtrengungen an 
das Werk, holten einige Maiskolben aus der „cornerib“ dem 
Verſchlage, wo der Mais aufbewahrt wird, und mahlten die 
abgeſchälten Körner auf der Stahlmühle zu ziemlich feinem 
Mehl. Aber was für eine Stahlmühle! Wir leierten und 
leierten über eine Stunde, bis wir genug für eine kaum hin⸗ 
längliche Mahlzeit bekommen konnten, feuchteten dann das 


Mehl mit Waſſer an, taten es in eine flache eiſerne Pfanne, 
ſetzten dieſe auf Kohlen, bedeckten den Deckel derſelben ebenfalls 
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mit Kohlen und ließen es durchbacken. Milch und geräucherte 
Hirſchkeule vollendete unſere Mahlzeit. 


Nachdem wir den Eingeſchlafenen mit Mühe aus ſeiner 
Lethargie aufgeſchüttelt, ſetzten wir uns zuſammen nieder, und 
ſehr ſchnell wurden wir mit den Kleinigkeiten fertig. Selbſt 
unſer ſchläfriger Freund ſchien auf kurze Zeit allen anderen 
Gedanken entſagt zu haben, denen ausgenommen, auf welche 
Art die aufgetragenen Gerichte am beſten zu beſeitigen ſeien. 
Er hatte jedoch kaum den letzten Biſſen im Munde, ſo ſchloß 
er ſchon wieder die Augen, und bald zeigte nur noch die 
ſchaukelnde und nickende Bewegung des Kopfes, daß er am 
Leben ſei. 

Wir fühlten uns übrigens alle ſehr ermüdet, und da 
keine Betten weiter im Hauſe waren, breiteten Slowtrap und 
ich unſere beiden Decken auf die Erde; die Knaben gaben 
uns noch zwei andere zum Zudecken, und bald lagen wir alle 
fünf, friedlich nebeneinander hingeſtreckt, einer andren Sonne 
harrend. Mit Tagesanbruch ſtanden wir auf und machten 
uns, der Stahlmühle zu entgehen, vor der ich allen Reſpekt 
bekommen hatte, noch vor dem Frühſtück wieder auf den Weg. 

Das Pferd, das ſich die Nacht über an einem guten Mais⸗ 
futter gelabt, wurde wieder aufgezäumt und der Sack mit dem 
Salz und anderen Sachen oben darauf getan. Mein alter 
Kamerad kletterte dann hinauf, ich reichte ihm ſeine Ente und 
das alte Schießeiſen nach, warf meine Decke auf den Rücken, 
und unſeren zwei neuen Bekannten, der dritte ſchlief noch, die 
Hand ſchüttelnd, zogen wir weiter gen Weſten, der Wohnung 
meines Reiſegefährten zu. 

Das Wetter hatte ſich wieder aufgeklärt, und leichten 
Schrittes wanderten wir den ziemlich betretenen Weg entlang, 
mein Beargreaſe (Bärenfett), wie ich meinen Hund genannt 
hatte, vor uns her, meiſtens die Naſe am Boden die Fährten 
des Wildes witternd, das in der Nacht über den Weg gezogen 
war. Jedesmal aber, wenn er an eine friſche Fährte kam, 


blieb er ſtehen und ſchaute mich mit bittenden Blicken an, als 


ob er um Erlaubnis bäte, dem Wilde zu folgen. Es war 


jedoch nicht unſere Abſicht, jetzt die Zeit mit irgendeiner Jagd ER 
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zu verſäumen, und wir zogen fürbaß. Nur einen Truthahn 
ſchoß ich unterwegs zum Verſpeiſen. 

Die Straße zog ſich etwa eine halbe Meile durch ſoge— 
nannte mounds oder kleine Erdhügel hin, die beſonders in 
dieſem Teile von Arkanſas ſehr häufig vorkommen und meiſtens 
auf niederem Lande ſtehen. Daß dieſe Erdhügel in uralten 
Zeiten einmal von Menſchen angelegt wurden, kann wohl 
keinem Zweifel unterliegen, denn ſie ſind durchgängig wie 
regelmäßige Wohnungen in Straßen angelegt. Die Hügel 
liegen 20 —40 Schritt auseinander, ſind ſelten höher als 6—7 
Fuß und etwa 12 Schritt im Durchmeſſer; oft jedoch findet 
man unter denſelben, die ſonſt alle rund ſind, einen von läng⸗ 
licher Form, der wahrſcheinlich zu einem öffentlichen Gebäude 
gedient haben mag, denn dieſer liegt faſt ſtets im Mittelpunkt. 
Ich habe ſie häufig 12 bis 20 Reihen ſtark gefunden, wo in 
jeder Reihe 10 bis 20, ja 25 Hütten oder Hügel lagen, die 
ſich ſtets in regelmäßiger Entfernung einer vom andern er⸗ 
hoben. Viele Amerikaner habe ich geſprochen, die, in der Hoff— 
nung verborgene Schätze an das Licht zu fördern, nachgegraben 
hatten, doch dieſe haben ſelten mehr als einige Kohlen, 
Scherben von irdenen Gefäßen und, ſehr ſelten, Menſchen⸗ 

knochen gefunden. 

Die mounds find ſtets auf 15 fruchtbarſten Lande an⸗ 
gelegt, die Indianer wiſſen übrigens nichts von ihnen, weder 
wer ſie gebaut hat, noch wie ſie überhaupt dorthin gekommen 
ſind; ſie müſſen einer längſt ausgeſtorbenen Nation angehören. 

Die jetzigen Indianer werfen zwar auch Hügel auf, oft 
von ſehr anſehnlicher Höhe, wie einer bei St.⸗Louis, ein 
andrer in Cincinnati ſteht, und ſich mehrere noch an ver⸗ 
ſchiedenen anderen Orten finden, doch dienten dieſe bloß zu 
Begräbnisplätzen oder Monumenten; denn ihre Wohnungen 
ſind weit leichterer Art. 

Endlich hatten wir die ſumpfigen Stellen hinter uns und 
waren, nachdem wir eine kleine Prärie und die alte Buffalo⸗ 
Salzecke durchzogen, bald an Slowtraps Wohnung. 

Auf einer Spitze des Hügellandes, die in das niedere Tal⸗ 
land hinauslief, lag das Haus, das ſich nicht weſentlich von 
ne den ihre EN eh liege Es 
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war 16 Fuß lang, 16 Fuß breit und 9 bis 10 Fuß hoch, hatte 
eine Tür in der Fronte, einen ungeheuren Kamin an det 
rechten Seite, kein Fenſter und ein rohes, mit Pfählen ber 
ſchwertes Dach. Daneben war ein 6—7 Acker großes, mit 
Mais bepflanztes Feld. 

Slowtraps Frau und Kinder ſtanden, als wir ankamen, 
in der Tür, doch obgleich ich wußte, daß ſie einander herzlich 
lieb hatten, recht glücklich miteinander lebten und der Alte 
faſt drei Wochen entfernt geweſen war, wurde auch nicht das 
geringſte Wort gewechſelt, das einer Begrüßungsformel hätte 
gleichen können. 

„Take my saddle in!“) ſagte Slowtrap zu feinem 
älteſten Sohne, einem Jungen von etwa acht Jahren, der ſich 
ruhig an die Fenz gelehnt hatte und uns betrachtete, als ob wir 
ganz wildfremde Menſchen wären. 

Endlich, nachdem das Pferd beſorgt und alles in Ord⸗ 
nung gebracht war, ging Slowtrap in das Haus, ſetzte ſich, 
nahm das jüngſte Kind auf den Schoß und bewies mit einem 
„How do you do, all of you?“ **), daß er doch nicht 
ganz verlernt hatte, den Mund aufzutun. 

Das fremde, zurückhaltende Benehmen der Amerfkaner, 
ſelbſt in ihren eigenen Familien, habe ichübrigens faſt überall 
gefunden, und gar oft war es gerade das, was mir mit kalter 
Hand an das Herz griff und mich die liebe Heimat ſo viel mehr 
vermiſſen ließ. Mann und Frau behandeln ſich gewöhnlich fo 
fremd, wenigſtens dem Anſcheine nach, als ob ſie einander zum 
erſtenmal begegneten. Ich habe ſchon Amerikaner ihr Haus 
in der Abſicht, Monate lang wegzubleiben, verlaſſen ſehen, 
ohne der Frau beim Abſchiede die Hand zu drücken, ja ohne 
nur ein kaltes „good bye“ zu ſagen, wie ſie es denn eben nicht 
beſſer bei ihrer Zurückkunft machen. Ich will übrigens zur 
Ehre der Amerikaner glauben, daß dies kalte Weſen bloß An⸗ 
gewohnheit und nicht Mangel an Herzlichkeit iſt; denn ich habe 
viele Beiſpiele geſehen, die eine recht herzinnige Liebe be⸗ 


zeugten, jedoch wird es ſtets einen gar böſen . auf da N 5 5 


*) Nimm meinen Sattel hinein! 
) Wie geht es Euch allen. 
Fr. Gerfäder, Er 
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Europäer machen. Ein viel häßlicheres Gefühl aber läßt es 
zurück, wenn man Deutſche, um den Amerikaner zu ſpielen, 
dieſes Betragen nachäffen ſieht, wie ich es leider oft genug 
gefunden habe. 

Im Hauſe angekommen, ließ ich meine Augen ein wenig 
im Zimmer umherwandern, um mir die innere Einrichtung zu 
betrachten. In zwei Ecken des kleinen Gebäudes ſtanden zwei 
ungeheure Bettſtellen, auf denen gewaltige buntfarbige Stepp⸗ 
decken lagen. Zwiſchen den Bettſtellen war ein kleines Brett, 
etwa 4 Fuß von der Erde, befeſtigt, das noch ein Paar eben 
ſolcher Decken mit der wenigen Wäſche der Familie trug, die 
höchſt ſelten aus mehr als drei bis vier Stücken für jede Perſon 
beſteht. Die Möbel vollendeten noch ein paar ſogenannte 
„gums“, abgeſägte Stücke eines hohlen Baumes, ungefähr 
einen Fuß im Durchmeſſer, von 2½ bis 3 Fuß Höhe, unter 
die als Boden ein Stück Brett genagelt iſt, und die zu allerlei 
Zwecken, ſehr häufig zu Bienenkörben, verwendet werden. Hier, 
wie ich ſpäter fand, dienten ſie dazu, in dem einen Mais⸗ 
mehl, in dem andern Salz aufzubewahren. 

über der Tür waren zwei hölzerne Haken angebracht, 
auf denen die lange Büchſe meines Wirtes ruhte, und von 
einem derſelben hing die Kugeltaſche mit dem Pulverhorn 
herunter. Daneben war wieder ein kleines Brett, das etwas 
Schuhmacherhandwerkszeug, ein dickes mediziniſches Buch von 
Doktor Gun, eine Familienbibel, „The life of Washington, 
Life of Marion, Essays of Benjamin Franklin“ ) und einen 
Kalender trug, und oben darauf lag eine etwas abgegriffene 
Landkarte der Vereinigten Staaten. Über dem Kamin, in 
den Ritzen der Stämme, aus denen das Haus aufgeführt war, 
ſtaken verſchiedene Ahlen, Feilen, abgebrochene Meſſer uſw., 
nebſt einem Kugellöffel und einer Kugelform, und links vom 
Kamin waren zwei kurze Bretter übereinander befeſtigt, die 
vier Teller, zwei Ober- und drei Untertaſſen, wie mehrere 
Blechbecher, nebſt einer großen blechernen Kaffeekanne ent⸗ 
hielten, was alles ſauber und nett geſcheuert war. 

Neben dem Kamine ſtand eine eiſerne Bratpfanne, mit 
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einem Deckel verſehen, um Brot darin zu backen, ein etwas 
tiefer eiſerner Topf, aus dem der Griff mit einem dazu ges 
hörigen Stück herausgebrochen war, und ein großes eiſernes 
Gefäß, das zum Waſchen, Färben uſw. diente. 

Über dem Kamin aber, ganz oben unter dem Dache, 
hingen noch Überreſte von geräuchertem Schweinefleiſch: ein 
Seitenteil, zwei Schultern und eine Keule, nebſt zwei ge⸗ 
trockneten Hirſchſchinken. Stöcke, die oben angebracht waren, 
trugen in Streifen geſchnittene Kürbiſſe, zum Trocknen auf⸗ 
gehangen. Dieſe geben den Winter hindurch ein nahrhaftes 
und delikates Gemüſe, da fie, beſonders in den ſüdlichen 
Staaten, ſehr ſüß und ſchmackhaft ſind, und auch von den 
Farmern oft in ungeheurer Maſſe in ihren Maisfeldern ge⸗ 
zogen werden. 

Der ſchon erwähnte Knabe, ſeine etwa zwei Jahre ältere 
Schweſter nebſt einem kleinen blauäugigen, blondhaarigen und 
rotbäckigen Mädchen von ungefähr vier Jahren, das fleißig 
an einer wilden Weintraube nagte, und das Jüngſte, das mein 
Alter auf dem Schoße hatte, bildeten die kleine Familie, die 
mich noch etwas ſcheu betrachtete, obgleich ich vor ſechs Monaten 
ſchon einmal dageweſen und ihnen daher nicht ganz fremd war. 

Wir hatten miteinander nun zwar verabredet, ſogleich 
in die Gebirge aufzubrechen; doch da Slowtrap noch, wie er 
ſich ausdrückte, einige Geſchäfte in dortiger Gegend zu bes 
ſorgen hatte, ſo wurde es auf nächſte Woche verſchoben, und 
ich verſuchte mir bis dahin die Zeit ſo gut als möglich zu 
vertreiben. Da ich ſchon früher in der Nachbarſchaft geweſen 
war, nahm ich meine Büchſe auf die Schulter und fing an 
herumzuziehen, um meine alten Bekannten aufzuſuchen. Am 
12. Dezember jedoch war ich wieder bei Slowtraps, teils der 
naßkalten Witterung wegen, teils auch, um meine Mokaſſins 
aus zubeſſern, an denen die Sohlen bedeutend durch die ſcharfen 
Steine der benachbarten Berge gelitten hatten. Mein Alter 
war ebenfalls beſchäftigt, ein Paar Schuhe wieder inſtand zu 
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ſie von Jugend an auf ſich ſelber angewieſen ſind, eine eigene 
Fertigkeit, alles, was nur irgend in ihr Fach ſchlägt, ſelbſt 
zu machen. Beſonders geſchickt ſind ſie in den Arbeiten, zu 
denen ſie eine Axt gebrauchen können, und ſie gebrauchen eine 
Axt faſt zu allem. 

Natürlich lernen ſie dieſelbe ſchon von früheſter Jugend 
an führen, und komiſch genug kommt es ihnen dann vor, wenn 
ein neu angekommener Deutſcher dies Inſtrument in die Hand 
nimmt und ſich gar zu hölzern und ungeſchickt dabei anſtellt. 
Ihre Häuſer bauen ſie mit der Axt, machen Dach und Fuß⸗ 
boden, Kamin und Tür mit derſelben, ohne auch nur ein 
anderes Stück Handwerkszeug als vielleicht einen Bohrer zur 
Tür zu gebrauchen. Ferner machen ſie ihre Schuhe ſelber 
und verſtehen auch gewöhnlich genug von der Gerberei, um 
das Leder ſelber zuzubereiten; ſchäften ſich ihre Pflüge und 
Gewehre, graben ſich ihre Brunnen und tun alles, was nur 
irgend in ihrer Wirtſchaft vorkommt, und wofür der Europäer 
ebenſo viele verſchiedene Handwerker gebrauchen würde. 

Wir ſetzten uns nun zuſammen an den Kamin, unſer ver⸗ 
ſchiedenes Schuhwerk ausbeſſernd, und nicht ſchwer hielt es 
dabei, den alten Burſchen zum Erzählen früher erlebter Aben- 
teuer zu bringen. 

„Kentucky“, fing er an, „war noch eine Wildnis, ais 
mein Vater, mein Onkel und ich dorthin, wo Daniel Boone 
lebte, kamen. Wir wollten nämlich das Land beſehen und 
einen Fleck ausfinden, der uns gefiele, denn Nord-Carolina, 
wo wir damals wohnten, fing an, zu dicht angebaut zu 
werden. Nur um einen erbärmlichen Truthahn zu ſchießen, 
denn weiter gab es ſchon faſt gar kein Wild mehr in der 
dortigen Gegend, wurde man ſchon todmüde, ſo viel nichts⸗ 
würdige Fenzen mußte man ununterbrochen überklettern. 

„Ich war damals erſt achtzehn Jahre alt, aber ſtark wie 
ein vierjähriger Bär, und freute mich auf nichts mehr, als mit 
den Indianern einmal zuſammen zu kommen. l 

„Es war im Herbſt, ungefähr in dieſer Zeit, als wir zu⸗ 
erſt die Grenze von Kentucky betraten und Wild ſahen, daß 
Ans wahrhaftig das Herz im Leibe lachte. Bären, Hirſche 
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gingen uns kaum aus dem Wege. Zu langweilig wäre es, 
wollte ich all den Spaß erzählen, den wir auf der Jagd 
hatten, denn kein Land auf der Welt konnte exiſtieren, wo es 
mehr Überfluß an Wild gab, wie vor etwa fünfundzwanzig 
Jahren in Kentucky. Jetzt iſt's freilich nicht viel beſſer dort, 
als es damals in Nord⸗Carolina war, und in fünf Jahren 
wird der, der einen Bären in Arkanſas ſchießen will, auch 
manche lange Meile umherſtiefeln müſſen. 

„Wir waren gegen Abend an die äußere Grenze eines 
Rohrdickichts gekommen und beſchloſſen, da es ein herrlicher 
Weideplatz für unſere überhaupt ermüdeten Pferde ſchien, dort 
die Nacht zu lagern. 

„Wir hobbelten die Pferde“ (d. i. banden ihnen mit 
Papao⸗Rinde die Vorderbeine jo zuſammen, daß fie nur ganz 
kurze Schritte machen konnten) „und befeſtigten eine kleine 
Glocke um den Hals der Stute, die mein Onkel ritt. Aber 
dennoch nicht recht ſicher, der Aufmerkſamkeit der Indianer 
ganz entgangen zu ſein, hielten wir abwechſelnd Wache. 
Übrigens zeigte ſich nichts Verdächtiges, außer daß in der 
Nacht, etwa nach zwölf Uhr, die Glocke des Pferdes aufhörte 
anzuſchlagen. Das fiel mir, da ich damals gerade die Wache 
hatte, allerdings auf, da ſich die Pferde ſonſt erſt gegen 
Morgen niederzulegen pflegen. Auch waren die Hunde etwas 
unruhig, und jedesmal, wenn der Wind von jener Seite, wo 
die Pferde ſein mußten, kam, begann ein alter, auf der 
Bärenjagd ergrauter Hund, den wir bei uns hatten, jämmer⸗ 
lich zu heulen. Ich mochte die beiden Alten nicht wecken, doch 
verbrachte ich eine unruhige Nacht. 

„Gegen Morgen hörte ich die Glocke wieder, aber weit 
entfernt und mehr zur Rechten. 

„Vor Tagesanbruch wachte mein Vater auf, und ich ſagte 
ihm, was mich beunruhigt hatte. Auch ihm ſchien die Sache 
nicht zu gefallen, doch meinte er, die Pferde wären wahrſchein⸗ 
lich ein wenig umhergeſtrichen, um das ſüßeſte Schilf auf⸗ 
zuſuchen. 


„Wie es Tag wurde, hängte er ſeinen Zaum um, nahm 
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„Mein Onkel war unter der Zeit aufgeſtanden, und wir 
hatten eben einige delikate Stücke Fleiſch ans Feuer geſteckt, 
an dem ich beſchäftigt war, mit einem Stück Baumrinde das 
herunterträufelnde Fett vom Bärenfleiſch aufzufangen und 
über den Truthahn zu gießen, als mein Vater, und zwar 
ohne Pferde, zurückkam. Er verſicherte dabei, daß er untrüg⸗ 
liche indianiſche Zeichen nahe bei unſerem Lager geſehen habe, 
und ſich mit uns beraten wollte, was am beſten zu tun ſei. 

„Mein Onkel verlangte die Zeichen ſelbſt zu unterſuchen, 
und wir ſchulterten alle unſere Büchſen und gingen dem Platze 
zu, wo am Abend vorher die Pferde geweidet hatten. 

„Dort, auf einem etwas feuchten Fleck, ließ ſich ſehr deut⸗ 
lich die Spur eines Mokaſſins erkennen; auch hatte der un⸗ 
vorſichtige Wilde auf einen alten Baumſtamm getreten, an 
deſſen faulem Holze der Fuß ein Stück heruntergerutſcht 
war. In dem Augenblicke hörten wir etwa das Rohr nieder— 
treten, und im Nu waren unſere drei Büchſen dem Geräuſche 
zugekehrt, doch drohte uns diesmal keine Gefahr. Es war 
mein Wallach, der die Ohren aus dem Dickicht ſteckte und 
freudig wieherte, als er uns gewahrte. 

„Mein Onkel war jetzt kurz entſchloſſen. Mit den in⸗ 
dianiſchen Liſten und Schurkereien am beſten bekannt, ließ er 
ſich nicht davon abbringen, die Pferde allein holen zu wollen. 
Er nahm meines Vaters Zaum, den dieſer noch über der 
Schulter hängen hatte, fing meinen Wallach und ſaß in wenig 
Augenblicken auf dem Rücken des Tieres, langſam und ſorg⸗ 
fältig die Spuren der Pferde von dort aus verfolgend. Wir 
verloren ihn bald aus den Augen und gingen zum Lager zus 
rück, um nach unſerem Frühſtück zu ſehen. Faſt eine Stunde 
mochten wir gelegen haben, fortwährend horchend, ob wir die 
Schelle ſich nicht nähern hören könnten, als plötzlich ein Schuß 
fiel und gleich darauf noch drei, ſchnell hintereinander. 

„Im Augenblick waren wir auf den Füßen und flogen 
mehr als wir liefen dem Orte zu, von wo der Knall der Ge⸗ 
wehre herüberſchallte, als wir raſch aufeinanderfolgende Huf⸗ 
ſchläge hörten. Gleich darauf ſprengte mein Onkel in voller 
Flucht durch das Dickicht. Bei unſerem Anblick riß er dem 
Pferd in die Zügel, daß es bäumte und ſtand, und eine halbe 
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Minute wohl ſah er uns ſtarr mit glanzloſen Augen an. Er 
war merkwürdig blaß, ſchwankte im Sattel und fiel in meine 
ihn auffangenden Arme — ein Glück für uns, daß ihm die 
Indianer nicht gefolgt waren, wir wären ſonſt ihre leichte 
Beute geworden. 

„Mein Onkel erholte ſich jedoch nach einer Weile wieder 
und erzählte uns mit ſchwacher Stimme, daß er den Spuren 
gefolgt ſei und endlich die Glocke ſeiner Stute deutlich, nicht 
weit entfernt, gehört habe. Vorſichtig, denn er habe der ſtillen 
Ruhe nicht getraut, ſei er weiter geritten und habe ſie mit 
meines Vaters Pferd ruhig an einem umgeſtürzten Baume 
ſtehen ſehen. Er ritt dann auf fie zu, dennoch ſorgfältig über- 
all umherſpähend, und faßte ſie eben, ſich nach ihr hinüber⸗ 
biegend, in den ledernen Gurt, der die Schelle hielt, um ſie 
herumzuziehen, als nicht 1s Schritt von ihm ein Indianer 
aus einem Dickicht auftauchte, die Büchſe anlegte und auf 
ihn ſchoß. 

„Er fühlte, daß er getroffen ſei, und ließ die Stute los, 
riß aber die Büchſe von der Schulter, ſeinen Feind nieder⸗ 
zuſchießen, als ſich mit Blitzesſchnelle links und rechts dunkle 
Geſtalten aus dem dichten Laube und hinter Baumſtämmen 
hervor erhoben. Sein Pferd herumreißend, ſtieß er dieſem 
jetzt die Hacken in die Seiten, hinter ihm drein aber krachte 
die Salve der Feinde. 

„Der Blutverluſt hatte ihn erſchöpft, matt ſank er zurück, 
und das ſchwarze Blut quoll, als wir ihm die Kleider öff⸗ 
neten, aus ihnen hervor. Drei Kugeln hatten ihn verwundet, 
zwei tödlich, und er wurde immer ſchwächer. Nach wenigen 
Minuten richtete er ſich wieder empor, reichte uns die Hände, 
die wir ſtill drückten, atmete noch einmal tief auf und ſank 
tot zurück. 

„Wir begruben ihn an der Stelle, wo er geſtorben war, 
und ſchwuren furchtbare Rache. — Wir haben ſie gehalten; 
über der friſch aufgeworfenen Erde, die feinen Begräbnisplatz 
deckte, zerrten wenige Nächte darauf die Wölfe drei erſchlagene 
Indianer umher.“ 

Mein alter Freund ſaß, als er geendet hatte, ſtill, den 
Kopf in die Hand geftügt und der alten, weten en Zeiten 
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gedenkend, da. Auch die Frau war, in ſich verſunken, ſanft 
eingeſchlafen; ſie mochte die Geſchichte wohl ſchon verſchiedene 
Male gehört haben. Es war unter der Zeit ſpät geworden, 
und wir alle ſuchten die Ruhe. 


In der Nacht ſchlugen die Hunde mehrmals an und 
machten, beſonders anderthalb Stunden vor Tag, einen 
fürchterlichen Lärm; wir ſtanden daher auf und nahmen, da 
wir vermuteten, daß es Waſchbären ſeien, unſere Flinten, 
pfiffen den Hunden und gingen bei einer Finſternis in die 
ſchneidend kalte Morgenluft hinaus, daß man die Hand nicht 
vor den Augen ſehen konnte. Dabei machte der feuchte und 
häufig mit dünnem Eis bedeckte Boden die Jagd keineswegs 
zu einer angenehmen, beſonders da meine Mokaſſins von 
dünnem Hirſchleder augenblicklich durchnäßten und mir an 
die Füße froren. Unſere Hunde fuchten jedoch brav, und 
nicht lange, ſo zeigte ihr Geheul, daß ſie irgend etwas auf 
einen Baum gejagt hatten. 


Da es noch viel zu dunkel zum Schießen war und unſere 
Füße jämmerlich froren, ſchlugen wir Feuer, und bald loderte 
unter dem dicken Baume eine freundliche Flamme empor, die 
uns bald die erſtarrten Glieder gar angenehm erwärmte. Auch 
unſere Hunde ſchienen ſich der behaglichen Glut zu erfreuen, 
wendeten indes kein Auge von dem Baume, auf dem ſich 
ihre Beute befand, und ſtießen dann und wann ein kurzes, 
ungeduldiges Geheul aus. Endlich zeigte ſich der erſte lichte 
Schein im Oſten. Nach und nach wurde es hell genug, die 
nächſten Gegenſtände zu erkennen, und Slowtraps Büchſe 
brachte bald darauf mit ſicherer Kugel den dicht an einen 
Zweig gedrückten Waſchbär herunter und zwiſchen die Hunde, 
die luſtig über ihn herfielen. Wir gingen jetzt wieder zum 
Hauſe zurück und legten uns bis zum Frühſtück noch ein 
wenig aufs Ohr. 

Nach dem Frühſtück machte ich mich auf, um einen Trut⸗ 
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zufammenfuchte, mich dann unter einen Baum legte und mit 
einem erſtaunenswerten Eifer zu eſſen anfing. 

Unter abwechſelndem Eſſen und Ausruhen mochte ich ein 
paar Stunden dagelegen haben, als ich plötzlich mehrere Trut⸗ 
hühner einander rufen hörte; ich ſprang auf, nahm meine 
Lockpfeife zur Hand und hatte mich kaum hinter einem alten, 
umgeſtürzten Stamme hinlänglich verborgen, als zehn oder 
zwölf der Burſchen langſam aus dem Gebüfch geſchritten 
kamen. Ich ließ ſie auf 16—20 Schritt herankommen, pfiff, 
daß fie ſtehen blieben, und ſchoß den, der mir der größte zu 
ſein ſchien. Zufrieden mit meiner Beute, kehrte ich zu Slow⸗ 
traps Hauſe zurück, hatte mir aber mit den Weintrauben das 
Mittageſſen total verdorben. 

Da das Wetter, um ein Uhr etwa, ſehr angenehm und 
ſogar recht warm wurde, ſo beſchloſſen wir, in den Wald zu 
gehen, um einem Schwarm wilder Bienen nachzuforſchen, den 
wir ſchon vor ſechs Monaten vergebens geſucht hatten. 

Wir nahmen unſre Lockſpeiſe und gingen nach dem etwa 
½ Meile entfernten Platze. Um Bienen aber im Herbſte zu 
bewegen, die Lockſpeiſe anzunehmen und zu arbeiten anzu⸗ 
fangen, wählt der Jäger in irgendeiner Gegend, wo er Bienen 
vermutet, einen kleinen offenen Platz, und wenn der nicht 
vorhanden iſt, haut er mit Meſſer und Tomahawk ſchnell einen 
ſolchen aus, in deſſen Mitte er einen Stock in die Erde ſchlägt, 
ein Bündel Blätter darauf ſteckt, und dann verdünnten Honig 
darüber hinwegſpritzt. 

Nicht lange dauert es, ſo finden die Bienen die ſüße 
Lockung, und nachdem ſie ſich ſchwer damit beladen haben, 
ſteigen ſie erſt in kleinen, dann größer werdenden Kreiſen in 
die Höhe, und ſchießen plötzlich in ſchnurgerader Richtung 
ihrem Baue zu, um das Geſammelte im allgemeinen Waren⸗ 
hauſe niederzulegen. 

Der Bienenjäger muß nun genau auf die Richtung achten, 
in der die beladenen Bienen fortziehen, wozu natürlich ein gutes 
Auge gehört. Dann trägt er ſeine Lockſpeiſe 2— 300 Schritt 
in der bemerkten Richtung weiter. Bald finden die in der 
Nähe vorbeiſtreichenden Bienen auch dieſe und fangen aufs 
neue an. Behalten ſie noch immer denſelben Kurs bei, ſo iſt 
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es ein Zeichen, daß der Baum noch weiter entfernt ſei, und 
immer weiter werden die mit Honig beſpritzten Blätter ihnen 
nachgetragen, bis fie zurü fliegen. Der Jäger weiß nun, 
daß er am Baume vorbei iſt und daß die Bienen ſich zwiſchen 
ſeinem jetzigen und ſeinem letzten Haltpunkte befinden müſſen, 
und nicht ſchwer fällt es dann, ſie aufzufinden. Iſt er dicht 
am Baume und die Bienen arbeiten, ſo zeigt ihr ungewiſſes 
Aufſteigen und Zickzackfliegen die ſichere Nähe der Zellen an. 

Erſt einmal hatten wir unſere Lockſpeiſe vorwärts ge⸗ 
tragen, als die Bienen ſchon zurückflogen und wir nun wußten, 
daß wir uns kaum 100 Schritt vom Baume befinden mußten; 
wir beobachteten daher nicht weiter die Arbeitenden, ſondern 
fingen an zu ſuchen; die eintretende Dunkelheit aber ver⸗ 
hinderte uns, das Warenhaus der Bienen noch an dieſem 
Abend zu finden. 

Den andern Morgen um zehn Uhr, als es anfing, ein 
wenig warm zu werden, begaben wir uns wieder auf unſern 
Poſten und fanden nach kaum viertelſtündigem Suchen ſchon 
die Offnung, wo die kleinen Arbeiter aus- und einſchwärmten. 

Sie war in einer ſchon faſt ganz verfaulten, nicht über⸗ 
großen einer Eichenart, die am liebſten auf feuchtem 
Boden, oft aber auch auf Bergen wächſt und kleine, ziemlich 
ſüße Eicheln trägt. Das Holz derſelben iſt Nr dauerhaft 
und fault ſchwer in der Erde. 

Ich ritt ſchnell zum Hauſe zurück, denn wir hatten das 
Pferd für dieſen Fall mitgenommen, holte einen Eimer, eine 
Axt, ein Meſſer und einen Löffel, und beim Baume wieder 
angelangt, fiel derſelbe in kurzer Zeit unter unſeren Streichen. 
Rauch wurde gemacht, die Bienen betäubt, ſchnell eine Off⸗ 
nung gehauen, durch die wir den Honig bequem herausnehmen 
konnten, und der ſchönſte Anblick, den ſich ein Bienenjäger 
nur wünſchen kann, eine Unmaſſe wohlgefüllter Honigwaben, 
lachte uns entgegen. 

Wir füllten den Eimer mit den beſten und aßen ſo viel 
von dem übrigen, als unſere Magen nur faſſen konnten, ſteck⸗ 
ten dann den geplünderten Baum in Brand, daß uns die 
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Da dort aber mehrere Kleinigkeiten zu beſorgen und in 
ſtand zu ſetzen waren, blieben wir und halfen, was wir helfen 
konnten, ſchlugen Feuerholz und ſchleppten es zum Hauſe, 
mahlten auf der ausgezeichnet guten Hand⸗Stahlmühle, die 
Slowtrap hatte, Mehl uſw., und ſetzten uns, als die Abend» 
ſchatten anfingen lang zu werden, ans praſſelnde Kaminfeuer, 
wo mein Alter, nach der geglückten Jagd bei Laune, wieder 
anfing, einige Geſchichten zu erzählen. 

Wir hatten den Tag über einen Mann mit einer Schrot⸗ 
flinte vorübergehen ſehen, und da Schrotgewehre oder glatte 
Büchſenläufe im weſtlichen Teile der Vereinigten Staaten 
wenig gefunden werden, in den „backwoods“ aber eine wahre 
Seltenheit ſind, indem faſt jeder eine gezogene Büchſe trägt, 
ſo drehte ſich bald das Geſpräch auch um dieſen Gegenſtand. 

„Ich hatte“, fing Slowtrap an, „auch einmal ſo eine 
Art von Schrotgewehr, ſo 'ne Muskete, und nicht weit von 
dem Hauſe, wo wir damals lebten, war ein kleiner See, wo 
ſich ſtets eine Unmaſſe wilder Enten aufhielt. Eines Morgens 
nahm ich den alten Stößer, denn es ſtieß fürchterlich, und 
ſchlenderte um den See herum, eine Ente zum Schuß zu be⸗ 
kommen. Ich war nicht lange am Ufer hingeſchlichen, als ich 
eine ganze Maſſe an der andern Seite eines dicken Gebüſches 
ruhig ſchwimmen ſah. Ein umgeſtürzter und gerade in den 
See gefallener Baumſtamm ſchien mir eine herrliche Brücke, 
leiſe und nahe zu den keine Gefahr ahnenden Enten hinanzu⸗ 
kommen. Endlich, als ich die äußerſte Spitze des abgebrochenen 
Baumes erreicht hatte und ungefähr noch 60 Schritt von den 
ſorglos Schnatternden entfernt ſein mochte, hob ich meine alte 
ſchwere Muskete auf und fing an zu zielen. Wohl wiſſend 
aber, wie der alte Killdevil ruckte, lehnte ich mich ſo weit vor, 
als es nur irgend möglich war, mit der feſten Überzeugung, 
daß mich das Gewehr gerade wieder auf den alten Stamm zu⸗ 
rückſtoßen würde. Drei von den Enten waren in einer Linie, 
und dies als den rechten Zeitpunkt betrachtend, drückte ich los, 
mich im Abdrücken womöglich noch etwas mehr vorlehnend. 2 
Da verſagte der alte Satan, das erwartete und berechnete 
rückſtoßen erfolgte nicht, und kopfüber ſah ich mich 4 
mal im See, oder ſah mich eigentlich nicht, denn 
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Augen, Ohren, Maul und Naſe voll Waſſer. Mit Mühe 
ſchaffte ich meinen Leichnam wieder ans Ufer und habe 
weder Muskete noch Enten je wieder geſehen.“ 


Er ſah mich dabei von der Seite an, zog den linken 
Mund⸗ und Augenwinkel etwas in die Höhe und machte da⸗ 
durch ein ſo ernſtkomiſches Geſicht, daß ich nicht umhin 
konnte, in helles Gelächter auszubrechen. 

Der Himmel verſprach, wenigſtens für eine Zeitlang, 
günſtige Witterung, und da noch keine Ausſicht war, daß 
Slowtrap urplötzlich in die Gebirge aufbrechen würde — er 
war furchtbar langſam mit allem, was er vorhatte — bes 
ſchloß ich, eine kleine Jagdpartie auf eigene Hand zu unter⸗ 
nehmen. Die Jagd auf der Nordſeite des Fluſſes war eben 
nicht fo gut als auf der Südſeite, da ſich auf dieſer weni⸗ 
ger Anſiedelungen befanden, und ich beſchloß daher, hinüberzu- 
gehen und dort mein Glück zu verſuchen. 

Dicht am Fluſſe, an der Südſeite desſelben, wohnte ein 
junger Mann namens Curly, der zwar in ſtarkem Verdacht 
wegen Pferdediebſtahls ſtand, jedoch ſonſt ein herzensguter 
Kerl und ein ſehr guter Jäger war. Der kleine Fehler, daß 
er Pferdefleiſch ein wenig zu ſehr liebte, war mir ziemlich 
gleichgültig; mir ſtahl er keins. Ich ging an den Fluß, rief 
ein paarmal mein ſchallendes Hallo hinüber, und da er ein 
Kanoe an der andern Seite hatte, kam er bald und ſetzte. 
mich über. 

Leicht war er zu bewegen, ein paar Tage mit auf die 
Jagd zu gehen, nur wollte er ſich noch einige Lebensmittel 
zurechtmachen und dann ſogleich mit mir aufbrechen. Er 
wohnte in einem kleinen Blockhäuschen gerade am Fluſſe, 
rings von Wald umgeben, und lebte, ohne auch nur einen 
Zoll breit urbar gemachtes Land um ſich zu haben, meiſtenteils 
von der Jagd. Aber er war erſt kürzlich hierher gezogen und 
bewohnte mit ſeiner Frau, Mutter und e gemein⸗ 
ſchaftlich das kleine Blockhaus. 

Da er kein Mehl, um Brot zu backen, Lortöttg hatte, 
mußte er ſchnell mahlen. Es war aber eine ſonderbare Mühle, 
auf der e er . u und #2 einem We als 
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einer Mühle ähnlich. Leider wird aber dieſe Art ſehr häufig 
in Arkanſas gefunden. 

Ein geſunder Baumſtumpf, von dem der Stamm etwa 
3 Fuß über der Erde abgehauen iſt, wird ausgebrannt und 
mit Feuer, Meißel und Meſſer inwendig ſo glatt als nur 
irgend möglich und ſo weit ausgearbeitet, daß er faſt einen 
Eimer Waſſer hält. Zu dieſer Höhlung wird ein mit zwei 
Handgriffen verſehener Stößer von hartem Holz gefertigt, der, 
an einer ſchwingenden Stange befeſtigt, Ahnlichkeit mit unſeren 
Brunnen hat, wie man ſie häufig auf den Dörfern findet. 

Soll nun der Mais in Mehl verwandelt werden, ſo faßt 
der Stoßende die beiden Handgriffe, die ſich am Stößer be⸗ 
finden, und fängt an, die Körner zu bearbeiten, wobei er bloß 
niederzuſtoßen braucht, da die Stange, an welcher der Stößer 
befeſtigt iſt, denſelben immer wieder in die Höhe zieht. Man 
kann ſich wohl leicht vorſtellen, daß dies eine ſehr langweilige 
und ermüdende Arbeit iſt, beſonders noch, da ſie zu jeder 
Mahlzeit vorgenmomen wird und man nur ſehr wenig auf 
einmal ſtoßen kann. Diejenigen bedienen ſich aber auch nur 
dieſes Mittels, Mehl zu bekommen, die zu arm ſind, ſich eine 
Stahlmühle zu kaufen. 

Endlich hatten wir ungefähr ſo viel, als wir — im Fall 
wir nichts ſchießen würden — in ein oder zwei Tagen zu be 
dürfen glaubten. Curly wickelte dann alles, was er mit⸗ 
nehmen wollte, in ſeine wollene Decke, hing ſeinen Blechbecher 
und Tomahawk an die Seite, und fröhlich zogen wir hinein 
in die freie herrliche Gottesnatur, bis wir mit Dunkelwerden 
einen guten Lagerplatz erreichten. 

Am nächſten Morgen, als kaum ein grauer Dämmer⸗ 
ſtreifen im fernen Oſten den nahenden Tag verkündete, ver⸗ 
zehrten wir unſer Frühſtück und fütterten unſere Hunde. Als 
die umliegenden Gegenſtände ſich deutlicher dem Auge zeigten, 
nahmen wir jeder unſere vorherbeſtimmte Richtung an und 
glitten in der Dämmerung leiſe und vorſichtig durch den 
ſtillen Wald. 8 

Nichts war zu erſpähen, doch hörte ich kurz vor Sonnen⸗ ei 
aufgang den Krach von Curlys Bü chſe, f 
END nach eine 
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Male. Ich ſtand lauſchend wohl eine Viertelſtunde ſtill, um 
zu erwarten, ob ein aufgeſcheuchter Hirſch vielleicht bei mir 
vorbeifliehen würde, ſetzte jedoch, da ſich nichts regte, meinen 
Weg wieder fort. 

Nicht lange war ich gegangen, als ich, aufmerkſam um⸗ 
herſpähend, einen majeſtätiſchen Bock heranſchreiten ſah, der 
auf der Spur einer doe (Hirſchkuh) dahinging. Die Brunſt⸗ 
zeit hatte begonnen, und die Hirſche zogen unſtät im Wald 
umher. Ich kroch leiſe in einem rechten Winkel auf ſeine 
Marſchlinie zu, um ihm den Weg abzuſchneiden, und auf 80 
Schritt herangekommen, rief ich ihn an. Er ſtutzte, und meine 
Kugel ſaß ihm auf dem Blatt. Nur wenige Sprünge noch, 
und zuckend lag er auf dem gelben Laube. Mein Hundt 
ſprang auf ihn zu, doch da er ihn ſchon verendet fand, leckte 
er ihm bloß die Schußwunde und legte ſich ruhig neben 
ihm nieder, ſeinen Teil der Beute erwartend. 

Ich ſtreifte den Hirſch ſchnell ab, nahm die Keulen, hängte 
ſie an einen Baum und das Fell darüber her, ſchnitt meinem 
Hund einige Stücken von dem übrigen herunter und verfolgte, 
das andere den Aasgeiern und Wölfen überlaſſend, meinen 
Weg. 

Nicht 100 Schritt vor mir, an der andern Seite eines 
kleinen Dickichts, fiel jetzt ein Schuß, und ich ging darauf zu, 
um zu ſehen, wer geſchoſſen habe. Es war Curly, der einen 
Truthahn erlegt hatte; er lag unter einem Baume und er⸗ 
zählte mir mit gar trauriger Miene, daß er einen Bock ange⸗ 
ſchoſſen und im Eifer der Verfolgung über die lockeren Steine, 
die die Hügel bedecken, ſich den Fuß dermaßen vertreten habe, 
daß er kaum von der Stelle könne und das angeſchoſſene 
Wild ſeinem Schickſale habe überlaſſen müſſen. 


Da wir ziemlich in einem Zirkel gejagt hatten und uns 
nicht mehr weit von unſerem Lagerplatze befanden, half ich 
ihm, jo gut ich konnte, dorthin. Curly war aber die Luft 
zum Jagen vergangen, und er machte ſich mit langſamen 
Schritten und mit Hilfe eines gewaltigen Stockes auf, ſein 

ſo bald als möglich wieder zu erreichen, um dort ſein 
Bein zu pflegen. 
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Ich konnte mich indes noch nicht von meinem neuge⸗ 
fundenen Jagdgrunde trennen und beſchloß, die Jagd allein 
fortzuſetzen, holte mir die aufgehangenen Keulen mit der 
Hirſchdecke zum Lager, richtete mich dort ordentlich ein, auch 
ſchlechterem Wetter ebenfalls Trotz zu bieten, und legte mich 
dann ruhig zum Schlafen nieder. 

Um Mitternacht ungefähr weckte mich ein fürchterlicher 
Donnerſchlag, und gleich darauf begann mein Hund greulich 
zu heulen; dicht hinter mir ſtand eine Eiche in hellen Flammen. 

Blitz folgte jetzt auf Blitz, Schlag auf Schlag, und der 
ganze Wald ſchien in einem ſchwefelgelben Flammenmeere zu 
ſchwimmen. Da entluden ſich die Wolken, und herunter ſtürzte 
das Waſſer in ſo gewaltigen Strömen, daß in einer halben 
Stunde der Bach, an dem ich lag, und in dem noch vor 
kurzer Zeit das Waſſer in einzelnen Lachen geſtanden hatte, 
toll und ſchäumend an mir vorbeibrauſte. 

Von dem Augenblicke an ließ das Gewitter nach, und 
ordentlich, als wenn ſich der Sturm erſchöpft hätte, verſank 
wieder alles in die alte Ruhe und Finſternis; nur ſchwankten 
noch die Baumwipfel rauſchend aneinander, der Regen fiel 
ſtark und gerade herunter, und im Oſten blitzte und murmelte 
es noch immer mit verhaltenem, verbiſſenem Zorne. 

Meine aufgeſpannte wollene Decke zeigte ſich übrigens 
probat, denn trotz des ziemlich anhaltenden Gießens wurde ich 
auch nicht im mindeſten naß und ſchlief bald darauf wieder ein. 

Gegen Morgen klärte es ſich wieder auf, und ich hatte 
jetzt das herrlichſte Jagdwetter, das man ſich nur wünſchen 
kann, war auch mit Tagesanbruch auf den Füßen, und um 
zehn Uhr ſchon hingen drei von mir erlegte Hirſche aufge⸗ 
brochen im Walde. Zwei von dieſen waren Böcke und das 
Fleiſch, der Brunſtzeit wegen, ziemlich ſchlecht, der dritte aber, 
eine kleine Doe, war ſo fett und ſchmackhaft, als ich je eine 
gekoſtet habe. 

Die nächſte Nacht wurde ich geſtört, und zwar durch 
meines Hundes wiederholtes Bellen und ſcharfes, ängſtliches 4 
Geheul. Meine Hand auf ihn legend, brachte ich ihn zum 5 
Schweigen, doch ſtanden alle ſeine Haare wie Borſten in die I 
Höhe. Ich 5 Wölfe in der RE und lauſchte auf⸗ * 
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merkſam, hörte auch endlich deutlich in dem gefrorenen, raſcheln⸗ 
den Laube den leiſen, behutſamen Tritt eines ſchweren Tieres. 

Ich hatte das Feuer wieder angeſchürt und Kien, der in 
Maſſe dort herumlag, darauf geworfen, daß es hell aufloderte, 
und ſtellte mich nun zwiſchen das Geräuſch der Tritte und 
das Feuer, um den Schein der Augen meines nächtlichen Be⸗ 
ſuches zu ſehen und danach zu ſchießen. Dreimal zeigten ſich 
mir zwei glühende Feuerballen, verſchwanden jedoch ebenſo 
ſchnell wieder und überzeugten mich dadurch, daß ich es mit 
einem Panther zu tun habe. 

Er ging mehrere Male um das Feuer herum, doch nie 
nahe genug, ſeine Geſtalt erkennen zu können, und in der ge⸗ 
ſpannteſten Erwartung brachte ich wohl eine halbe Stunde im 
Anſchlage zu, während mein Hund, dicht an meine Seite ge⸗ 
ſchmiegt, gleich mir mit ſeinen Augen und allen Sinnes⸗ 
werkzeugen dem Geräuſche folgte, das die Tritte des Tieres im 
raſchelnden Laube machten. Jedesmal, wenn der Panther 
unter den Wind kam, ſtieß er dabei ein langes, klagendes Ge⸗ 
heul aus. 

Die Beſtie ſchien nicht Mut genug zu haben, den Angriff 
zu wagen, und zog ſich leiſe zurück. Ich blieb indeſſen noch 
eine gute Viertelſtunde auf meinem Poſten, bis ſich ſelbſt mein 
Hund überzeugt batte, daß alles ſicher ſei, und ſich wieder hin⸗ 
legte. Nun folgte auch ich ſeinem Beiſpiele, wickelte mich in 
meine Decke und war bald, wie er, ſanft eingeſchlafen. 

Es war ein grimmigkalter Morgen, und da ich nichts 
an den Füßen hatte als ein Paar Mokaſſins von dünnem 
Hirſchleder, ſelbſt nicht einmal Strümpfe oder Socken, ſo ge⸗ 
dachte ich eines Mittels, das ich einmal von einem alten Jäger 
gehört hatte. Ich badete nämlich meine Füße in dem eis⸗ 
kalten Waſſer des vorbeiſtrömenden Baches, trocknete ſie gut 
ab und zog die Mokaſſins darüber. Solche Wirkung aber 
hatte dies Verfahren, daß ſie mir gleich nach dem Bade ordent⸗ 
lich glühten und auch den ganzen Morgen warm blieben. 

Mit Tagesanbruch war ich wieder auf und zog an dem 
kleinen Bache hinunter; das Gebüſch wurde aber immer 
ſtruppiger und dichter, und ſchon wollte ich wieder umkehren 
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zurückjagen, als ich an meiner rechten Seite einen herrlichen 
Bock ruhig ins Dickicht ſchreiten ſah. 

Um ihm den Weg abzuſchneiden, da ich nicht ohne Grund 
vermutete, daß er auf der andern Seite wieder herauskommen 
und den Hügel hinaufgehen würde, umſchlich ich dasſelbe 
ſchnell und geräuſchlos. In demſelben Augenblicke aber hörte 
ich den Hirſch auf eine herzzerreißende Art klagen. 

Mein erſtes Gefühl war, vorwärts zu ſtürzen, und bei 
der erſten Bewegung, die ich zu dieſem Zwecke machte, flog 
Beargreaſe in wilder Eile dem Platze zu, ich beſann mich 
aber ſchnell eines Beſſeren; ein ſcharfer Pfiff feſſelte meinen 
gehorſamen Hund an die Stelle, wo er ſich gerade befand, ein 
zweiter, ganz leiſer, brachte ihn an meine Seite zurück, und 
hinter einem dicken Baumſtamme verborgen, überlegte ich jetzt, 
was zu tun ſei. 

Den Klagelaut konnte dem Hirſche nur ein Panther aus⸗ 
gepreßt haben. Hätte ihn nämlich ein Wolf angefallen, ſo 
wäre nicht jo plötzlich alles ruhig geweſen, weil dieſer une 
möglich einen Hirſch ſo ſchnell überwältigen kann. Nun hatte 
ich aber ſchon oft alte Amerikaner darüber reden hören, wie 
der Panther ſich auf ſeine Beute ſtürzt und ſie in einem Augen⸗ 
blick erwürgt, ſich dann vollfrißt und das übrige verſcharrt 
oder bedeckt und zu ſeinem Vorrate ſpäter zurückkehrt. Ich 
beſchloß alſo, eine kurze Zeit zu warten, den Punther erſt ſicher 
zu machen und dann womöglich an ihn heranzuſchleichen. Ich 
wußte damals noch nicht, wie ſchwer es ſei, einen Panther zu 
überliſten; doch war das Glück mir günſtig. 

Eine kleine halbe Stunde mochte ich wohl geſtanden haben, 
ehe ich glaubte, den Verſuch wagen zu können, und leiſe und 
vorſichtig ſchlich ich dem Gebüſch zu, mein Hund, wohl wiſſend, 
was ich beabſichtigte, ebenſo leiſe hinter mir her. Eben hatte 
ich den äußeren Rand des Dickichts erreicht und ſuchte ſcharf 
mit den Augen umher, den beſten Platz zu finden, ohne viel 


Geräuſch in das buſchige Holz eindringen zu können, als ich 1 


ein leichtes Raſcheln hörte. 
Mein Herz fing an zu klopfen, als ob es mir hätte die 
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auch die Büſche, und die dunklen Augen des Panthers ſchauten 
zu mir herüber. 

Es war nicht zu verkennen, daß er im erſten Augenblick 
nicht recht wußte, was er aus mir machen ſollte. Doch dauerte 
die Überraſchung nicht lange. Ein Panther hat ein böſes 
Gewiſſen und vermutet nicht mit Unrecht in jedem lebenden 
Weſen, das nicht gerade zu ſeiner Raſſe gehört, einen Feind. 
Daher leiſe zuſammenkriechend, ſchmiegte er ſich, kaum mehr 
als 15 bis 20 Schritt von mir entfernt, ins gelbe Gras; ich 
wußte nicht, ob zum Sprunge oder, wie ich wohl vermutete, 

+ Sich zu verbergen. Doch auch ich war nicht müßig geweſen, und 
in dem Augenblick, als er ſich niederduckte, hatte mein Arm 
ſeine ganze Feſtigkeit erlangt: der Schuß krachte, und hoch 
aufſpringend ſtürzte das zum Tode getroffene Tier wieder zu 
Boden. 

Beargreaſe war im Nu auf ihm und ſchien mit abſonder⸗ 
licher Wolluſt das Fell ſeines grimmigſten Feindes zu zer⸗ 
arbeiten; er nahm übrigens, noch manchen ſehnſüchtigen Blick 
auf den toten Gegner zurückwerfend, auf mein Geheiß die 
Fährte desſelben auf, und bald kam ich zu der Stelle, wo der 
Bock getötet worden war. Der Panther hatte ihn ganz mit 
Laub bedeckt, doch konnte ich das Fell nicht mehr gebrauchen; 
es war ganz zerfetzt. Ich ſtreifte jedoch den Panther ab und 
machte mich auf den Rückweg, mein Lager wieder zu er⸗ 
reichen, entſchloſſen, jetzt zum alten Slowtrap zurückzukehren 
und meinen Marſch in die Ozarkgebirge ſobald als möglich 
anzutreten. ; 

Ich ſchnürte, dort angekommen, meine Felle mit Baum 
rinde zufammen und hatte, obgleich ich nur ſehr wenig vom 
Fleiſch mitnehmen konnte, doch eine ziemliche Laſt, mit der 
ich gegen Abend in Curlys Wohnung anlangte. Da es ſchon 
zu dämmern anfing und ich nicht Luſt hatte, in der Nacht über 
den Fluß zu gehen, eine halbe Stunde lang im Finſtern durch 
das Rohrdickicht zu kriechen und mir vielleicht die Augen aus 
dem Kopfe zu ſtoßen, blieb ich den Abend bei Curlys. 

Die kleine Familie wohnte auch in einem ſehr kleinen 
Häuschen, in dem noch überdies zwei mächtig große Bettſtellen, 
ein Tiſch und drei Stühle ſtanden. Ein paar Teller und 


* e, 
r 


1 3 


— 389 — 


Taſſen machten den ganzen Hausrat aus, und ein Loch in der 
Wand diente einem abweſenden Fenſter zur Entſchuldigung. 
Wir verbrachten übrigens den Abend höchſt angenehm. Curly 
wußte eine Maſſe Lieder, beſonders mehrere komiſche ir— 
ländiſche, die er ſehr nett ſang, und endlich vom Singen und 
Lachen, wie von der Anſtrengung des Tages ermüdet, ſtreckte 
ich, in meine Decke gehüllt, die matten Glieder am Kamin hin. 

Mit Tagesanbruch war ich am nächſten Morgen auf und 
konnte, da der Fluß bedeutend gefallen war, hindurchwaten, 
worauf ich bald an Slowtraps kleiner Hütte anlangte und 
dort meine Felle aufſpannte. 

Slowtrap war mit der Büch ſe fortgegangen, um wilde 
Enten zu ſchießen, die ſich an einem kleinen Flüßchen, das 
nicht weit von dort in den Fourche la fave mündet, in ſolcher 
Menge aufhielten, wie ich ſie noch in meinem Leben nicht ge⸗ 
ſehen habe. Sie bedeckten ordentlich das Waſſer, und mit einer 
guten Doppelflinte hätte man Unmaſſen erlegen können, da 
die ſteilen Ufer das Heranſchleichen ſo ſehr begünſtigten und 
niemand auf mehr als 20 bis 30 Schritt zu ſchießen brauchte 


Meinen Alten nicht weit entfernt glaubend, nahm ich 


meine Büchſe und ſchlenderte am Rande des Waſſers hin. 
Plötzlich ſah ich dicht vor mir, auf höchſtens 1s Schritt, eine 
ganze Kette Enten ruhig ſchnatternd auf dem Waſſer umher⸗ 
ſchwimmen; fie ſaßen zu verführeriſch nahe, ich hob die Büchſe 
und ſchoß der größten von ihnen den groldgrün ſchimmernden 
Kopf weg, dann lud ich wieder, fiſchte meine Beute heraus und 
wollte eben weiter am Flüßchen hinaufgehen, als ich Slow⸗ 
traps Büchſe, wohl eine Meile entfernt, hörte. Das war mir 
noch zu weit, ich nahm alſo meinen Enterich beim Kragen 
und ging heim. — 

Heim? Wo hatte ich denn meine Heimat? Dort, wo ich 
mich den Augenblick befand, wo ich mein Rindendach errichtet, 
meine Decke ausgeſpannt und nur mein Feuer angezündet 
hatte, war meine Heimat; dort, wo mich das gaſtliche Haus 
eines Farmers oder Jägers aufnahm, mein Vaterland und 
Vaterhaus. Weiter hatte ich keins, und ſchon der nächſte 
Morgen fand mich vielleicht wieder, mit all meinen Habſelig⸗ 
keiten auf dem Rücken — ich hatte wenigſtens nicht ſchwer zu 
22* 
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tragen —, einen neuen Jagdgrund und mit ihm eine neue 
Heimat aufzuſuchen. 


Ich ging alſo heim, beſſerte meine alten Mokaſſins 
noch einmal aus und ſchnitt mir aus einem neuen gegerbten 
Fell, das ich beſaß, zugleich ein Paar neue aus, denn einen 
langen Marſch würden die alten doch nicht mehr ausgehalten 
haben. Unter der Zeit wurde es dunkel, und mein Alter kam 
mit ſieben Enten nach Hauſe, von denen er dreien den Kopf 


abgeſchoſſen hatte. 


Nachdem Slowtrap ſich's bequem gemacht, d. h. Hut, 
Büchſe und Kugeltaſche abgelegt, Schuhe und Strümpfe, die 
naß geworden waren, ausgezogen und einige Stücke kalten 
Truthahns nebſt der gehörigen Menge Maisbrot und gekochten 
Kürbis zu ſich genommen hatte, ließ er ſich behaglich auf einen 
Seſſel, mit den Füßen gegen das Feuer hin, nieder, und fing 
an, von ſeinem Sitze einen Span abſchneidend, ſich ſehr ſelbſt⸗ 
zufrieden die Zähne zu ſtochern — das ſicherſte Zeichen auf der 
Welt, daß er ſich behaglich befand. 


„Well, what's the news?“ ) waren die erſten Worte, 
welche er hören ließ, nachdem er ſchon dreiviertel Stunde in 
der Stube ſaß. Da die Antwort nicht ſehr befriedigend ausfiel, 
entſtand wieder eine lange Pauſe, bis es endlich ganz dunkel 
wurde und ich ein tüchtiges Feuer im Kamin angefacht hatte. 
Seine Frau brachte uns dann etwas Milch und Brot, von dem 
er wieder einen ganz anſtändigen Teil zu ſich nahm, und nun 
endlich begann er aufzutauen und von ſeinem Jagdglücke zu 
erzählen, wie er elfmal geſchoſſen und fein Gewehr ſiebenund⸗ 
zwanzigmal geſchnappt hätte — eine Eigenſchaft, die der guten, 
mit einem höchſt zweckwidrigen Steinſchloſſe verſehenen Büchſe 
eigentümlich war —; doch hatte er ſieben Enten mit nach 
Hauſe gebracht und ebenfalls eine friſche Pantherfährte ge 
ſehen. Der Panther war von einem Baume, wahrſcheinlich 
durch ihn verſcheucht, heruntergeſprungen und entwiſcht. 


) Gut, was gibt's Neues? 
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Er beſah mein Pantherfell aufmerkſam und meinte, daß 
ſich eine Maſſe der Beſtien dort herum aufhielten, daß aber 
in Kentucky früher doch mehr als noch einmal ſoviel gehauſt 
hätten. 

„Es war im Herbſt,“ fing er an, indem er feinen ausge— 
kauten Tabak in das Feuer ſpie und ein neues Stückchen in 
den Mund ſchob, „es war im Herbſt, in der Brunſtzeit, in 
Kentucky, damals als noch ein Jäger ſeine fünf bis ſechs 
Hirſche vor dem Frühſtück ſchießen konnte, und ich war vor 
Tagesanbruch hinausgegangen, hatte zwei herrliche Böcke er⸗ 
legt und war einem dritten ſchon über eine halbe Meile nach⸗ 
geſchlichen, als dieſer mich plötzlich witterte und ſich ſchleunigſt 
empfahl. 

„Von der Anſtrengung ermüdet, und da mich ein ſchänd⸗ 
licher Panther, der immer um mich herum heulte und mehrere 
Male dem Feuer ſo nahe kam, daß ich für einen Augenblick 
die Umriſſe ſeiner Geſtalt erkennen konnte, nie aber lange 
genug hielt, ihm eine Kugel ſicher zuzuſenden, die vergangene 
Nacht faſt keinen Augenblick hatte ſchlafen laſſen, warf ich 
mich unter einen Baum, um ein klein wenig zu ruhen und 
meine Jagd dann weiter fortzuſetzen. Gegen meinen Willen 
fielen mir bald die Augen zu, und ich kann nicht ſagen, wie 
lange ich wohl ſo gelegen haben mag, als ich, halb im Traume, 
ein ſtarkes Geräuſch in den dürren Blättern, die mich dicht 
umgaben, hörte und mich gleich darauf von denſelben überſchüttet 
fühlte, ſo daß ich in wenigen Minuten ganz und gar bedeckt 
war. Überraſchung erſt, dann Ahnung einer Gefahr, die ich 
ſelbſt nicht recht begriff, hielten mich bewegungslos am Boden, 
den Ausgang ruhig abzuwarten. Ehe ich übrigens noch zu 
einem feſten Entſchluſſe kommen konnte, hörte ich etwas leiſe 
davongehen, und vorſichtig den Kopf erhebend, konnte ich ges 
rade noch die Geſtalt eines Panthers erkennen, wie er in ein 
Dickicht hineinſchlüpfte. 

„Meine erſte Bewegung war, aufzuſpringen und friſches 
Pulver auf die Pfanne zu ſchütten; da ich aber die Beſtie nicht 
mehr ſehen konnte, jedoch ſicher genug war, daß ſie wieder zu⸗ 
rückkehren würde, beſchloß ich, Liſt mit Liſt zu beſiegen. Hatte 
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und hier für eine nächſte Mahlzeit ſauber eingeſcharrt. Die 
Idee wollte ich ihm übrigens verſalzen. Das Stück eines 
heruntergebrochenen Aſtes, das unfern von dort lag, ſchleppte 
ich an meiner Statt auf die Stelle, wo ich gelegen hatte, und 
bedeckte dieſes ſorgfältig wieder mit dem trockenen Laube. 
Dann band ich mir meine Büchſe auf den Rücken und kletterte 
eine kleine Eiche hinan, geduldig das Ende des Abenteuers zu 
erwarten. Meine Büchſe war in Ordnung, und mit Herz⸗ 
klopfen ſah ich der Rückkehr des Panthers entgegen, der jeden 
Augenblick erſcheinen konnte. 


„Ungefähr eine halbe Stunde mochte ich ſo dageſeſſen 
haben, meine Augen feſt auf den Platz geheftet, wo er ver⸗ 
ſchwunden war, als ſich die Zweige bewegten und der, wie es 
ſich jetzt auswies, weibliche Panther, von zwei Jungen be⸗ 
gleitet, zurückkehrte; denn keinem Zweifel war es mehr unter⸗ 
worfen, daß es die alte Pantherkatze geweſen war, die mich 
dort für ihr Abendeſſen aufbewahrt hatte. 


„Die Rechnung war übrigens ohne den Wirt gemacht 
worden, und ich wollte nur jetzt gern wiſſen, was ſie wohl 
angeben würde, blieb daher ruhig und unbeweglich im Baume 
ſitzen, die Büchſe jedoch ſtets im Anſchlag haltend. 

„Bis auf etwa 15 Schritt von dem Platze, wo fie mich, 

gut zugedeckt, zurückgelaſſen hatte, ſchlich ſie mit geräuſch⸗ 
loſen Schritten, kauerte ſich nieder, die grünen Augen feſt auf 
meinen verſteckten, unſchuldigen Holzklotz gerichtete, und ſich 
mit gewaltigem Sprunge plötzlich auf ihn ſtürzend, um⸗ 
klammerte ſie denſelben, die ſcharfen Fänge feſt in das faule 
Holz einſchlagend. 
5 „„Ich ließ ſie nicht lange im Zweifel; in dem Augenblick, 
als ſie ſich getäuſcht ſah und ganz verdutzt in derſelben Stel⸗ 
lung blieb, zerſchmetterte meine Kugel ihr das Hirn, und 
lautlos brach ſie auf ihrer vermeintlichen Beute zuſammen. 
Die Jungen erlegte ich dann mit leichter Mühe.“ 

Er hatte kaum geendet, als die Hunde wie wütend draußen 
anſchlugen, und zu gleicher Zeit ſprangen wir beide auf, zu 
ſehen, was es gäbe. 5 
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Es war ein Nachbar von der anderen Seite der Berge, 
namens Collmar, der mit ſeinem „Hallo!“ die Hunde zu 
überſchreien verſuchte. 

„Begone, begone, damn you!“) und einige andere 
freundliche Redensarten brachten die Hunde endlich zur Ruhe 
und ein freundliches „Light, light!“ *) den alten Collmar in 
unſere Mitte an das Feuer. 

Ich ging hinaus und nahm den Sattel ab, welchen ich 
in dem Hauſe unter das Bett legte, band dann das Pferd 
mit dem Zügel an einen jungen Baum, ſchob ihm einen roh 
ausgehauenen Trog hin, den ich mit Mais füllte, und bald be⸗ 
wies ſein herzhaftes Kauen, daß es mit der Behandlung voll⸗ 
kommen einverſtanden war. 

Collmar war über die Berge gekommen, um uns zum 
Aufrichten eines neuen Hauſes einzuladen. Er hatte die 
Baumſtämme ſchon alle zum Platze, wo er feine neue Wohnung 
aufrichten wollte, hingefahren, und rief nun nach amerika⸗ 
niſcher Sitte die Nachbarn zur Hilfe, um die fehmeren 
Stämme mitheben zu helfen. . 

Slowtrap war ſein zweitnächſter Nachbar, er wohnte 
9 Meilen von dort, der nächſte war 8 Meilen von ihm entfernt. 

Ich verſprach auf jeden Fall zu kommen, doch konnte mein 
Alter es noch nicht recht gewiß verſprechen, denn erſtens war 
es gegen ſeine Grundſätze, bis zum zweiten Tage etwas feſt 
zu beſtimmen, und zweitens befanden ſich auch ſeine Frau und 
das jüngſte Kind nicht recht wohl. 

Mit verſchiedenen Erzählungen und Anekdoten verkürzten 
wir uns den Abend und warfen uns endlich, ſchläfrig ge⸗ 
worden, auf die Decken. Collmar brach mit früher Dämme⸗ 
rung auf, um noch zum nächſten Tage mehrere Vorbereitungen 
zu treffen, und ich nahm meine Büchſe, einen Truthahn zu 
ſchießen, und ſchlenderte mit meinem Hunde langſam in den 
Wald. Noch keine halbe Meile vom Hauſe entfernt, jagte 
auch ſchon Beargreaſe einen Gang in die Bäume; doch war 
der Wald en dicht und verwachſen, daß, ehe ich hineinlaufen 
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konnte, um zu ſehen, in welche Bäume ſie geflogen, jene ſich 
ſchon ſo an die Zweige und hinter dieſelben — eine gewöhn— 
liche Liſt der Truthühner — verſteckt hatten, daß auch von 
keinem mehr die Spur zu erkennen war. Ich pfiff alſo 
meinem Hunde und warf mich unter einen Baum, die Zeit 
abzuwarten, in der ſie, ſich ſicher glaubend, einander locken 
würden, um wieder zuſammenzukommen. 


Nicht ſehr lange hatte ich geſeſſen, als überall der Lock— 
ton laut wurde und, mir gerade gegenüber, ungefähr 100 
Schritt entfernt, ſich langſam ein mächtig großer Truthahn 
auf einem Zweig in die Höhe hob, wo er, von mir unbemerkt, 
die ganze Zeit gekauert hatte. 


Ohne zu verſuchen, näher an ihn hinanzuſchleichen, erhob 
ich mich, zielte, und der Truthahn flatterte verwundet vom 
Baume. Aber ſolch ein Dickicht war dort, daß ich ihn wohl 
ſchwerlich bekommen hätte, wenn ſich Beargreaſe, der mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit vom Laufe meiner Büchſe auf den 
Vogel und wieder zurückgeſchaut, nicht jetzt mit wahrer Todes⸗ 
verachtung in die Dornen und Schlingpflanzen, in die der 
Verwundete zur Erde fiel, geſtürzt hätte. Der Truthahn aber, 
deſſen Sturz durch wilde Weinranken gemildert war, hatte 
kaum den Boden berührt, als er mit ſchnellen Schritten in 
das Rohrdickicht verſchwand, aber nicht ohne meinen treuen 
Hund jauchzend und bellend auf der Fährte zu haben. 


Als ich, durch das dichte Rohr brechend, den Walplatz 
erreichte, bot ſich meinen Blicken ein höchſt intereſſanter Kampf 
dar. Mein Hund war noch jung, der alte Truthahn aber ein 
Burſche von 20 bis 22 Pfund, und da Beargreaſe wußte, daß 
er ibn nicht beſchädigen durfte, ſo verſuchte er, ihn immer nur 
mit den Pfoten niederzuhalten. Dazu war er aber dem 
ſtarken Vogel nicht gewachſen; dieſer, nur leicht am linken 
Flügel geſtreift, raffte ſich immer wieder empor, wurde aber 
ſtets wieder im Nu von Beargreaſe erwiſcht und niederge⸗ 
worfen. Nachdem ich lange genug zugeſehen, machte ich dem 
Kampf dadurch ein Ende, daß ich mit meinem ſchweren 
Br Meſſer den Kopf des Truthahns abſchlug und mit ihm 
beimzog. 
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Dort angekommen, ſattelte ich Slowtraps altes Pony, um 
noch denſelben Abend Collmars Wohnung zu erreichen, und 
trat, Beargreaſe zurücklaſſend, den Weg über die Gebirge an. 


Die Berge und Flüſſe an der Südſeite des Arkanſas 
laufen faſt alle von Weſten nach Oſten, dabei haben die Ge—⸗ 
birge eine ganz eigene Bildung. Die „backbone ridge“ 
oder die Mittelreihe iſt die höchſte, und gewöhnlich ſind noch 
an jeder Seite zwei bis drei kleinere Bergrücken, die mit der 
Hauptreihe parallel laufen, ſich aber immer mehr und mehr 
gegen das Tal zu abdachen. Alle die kleinen Flüſſe, die ſich 
auf dieſer Seite in den Arkanſas ergießen, als Petite-Jeanne, 
Fourche la fave, Waſhita uſw., haben dieſe Art von Gebirgen 
zwiſchen ſich. 

Aufmerkſam nach Wild umherſpähend, ritt ich langſam 
die ſteilen Abhänge bald hinauf, bald hinunter. Ein ſcharfer 
Nordwind hatte ſich unter der Zeit erhoben, und da ich in 
Hemdsärmeln war — ich hatte mein Jagdhemd bei Slowtrap 
gelaſſen —, fror mich ein wenig, doch wollte ich meine wollene 
Decke, die auf dem Sattel lag, immer noch nicht umhängen, 
als ich plötzlich an der andern Seite eines kleinen Baches, am 
Abhange eines Hügels, einen Fuchs bemerkte, der vorſichtig 
nach mir herüberſah. Langſam erhob ich mich im Sattel, 
legte an, und die Kugel pfiff hinüber, doch war ich von der 
kalten Luft ſo durchfroren, daß mir die Hand zitterte und ich 
ihn gänzlich fehlte. Nach dem Knall, und als ſich der Rauch 
verzogen hatte, war der Fuchs verſchwunden. Ich ſprang vom 
Pferde und ging dem Platze zu, wo er geſtanden hatte, um 
zu ſehen, ob irgendein Zeichen meiner Kugel zu finden ſei. 
Ich konnte aber nichts entdecken, blieb alſo, die Büchſe wieder 
ladend, auf der Stelle ſtehen, und kehrte dann langſam zu 
meinem Pferde zurück, das unter der Zeit ruhig graſte. Mit 
dem linken Fuße in den Steigbügel tretend und das rechte 
Bein über den Sattel werfend, ſchaute ich jetzt noch einmal 
nach der eben verlaſſenen Stelle zurück; wer beſchreibt aber 
mein Erſtaunen, als ich den verwünſchten Fuchs wieder auf 
derſelben Stelle ſtehen ſah, und W ſo eee a i 
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Diesmal mußte ich, um ſchießen zu können, mein Pferd 
herumreißen, und der Fuchs drehte ſich zur Flucht. Ich pfiff 
ſtark, und einen Augenblick blieb er ſtehen, ſich umzuſchauen, 
was es gäbe. Ehe ich aber abdrücken konnte, eilte er ſchon 
wieder in einem langen Trabe dem Dickicht zu, jedoch nicht. 
ſchnell genug, daß ihn meine Kugel nicht doch erreicht hätte. 
Ein Sprung, den er machte, zeigte mir, daß er getroffen ſei, 
und mich raſch vom Pferde werfend, eilte ich ihm nach. 


Wie er mich durch die Büſche raſcheln hörte, blieb er 
ſtehen, um zu horchen, ſo daß ich dicht an ihn hinankam. Die 
Kugel hatte ſeinen linken Hinterlauf zerſchmettert, und alles 
von mir werfend, was mich im Laufen hinderte, blieb ich 
ihm dicht auf den Ferſen. Er rannte, den abgeſchoſſenen Lauf 
hinterherſchleifend, am Hügel hin, und näher und näher kam 
ich an ihn heran, endlich, als er einſah, daß er mir auf dieſe 
Art nicht entgehen konnte, wandte er ſich den Hügel hinauf. 
Mir war aber der Atem unter der Zeit ausgegangen, denn 
wir mochten wohl eine halbe Meile gelaufen ſein, und ich 
mußte ſtehen bleiben, worauf ich ihn bald aus den Augen 
verlor. 


Ermüdet und ſehr erhitzt, marſchierte ich zu meinem 
Pferde zurück, auf dem Rückwege alle weggeworfenen Gegen⸗ 
ſtände, als Büchſe, Mütze, Kugeltaſche und Pulverhorn, wieder 
ſammelnd, lud mein Gewehr, wickelte mich in meine Decke, 
und den geduldig harrenden Gaul beſteigend, war ich bald auf 
dem höchſten Gipfel des trennenden Bergrückens, der die 
Waſſer des Fourche la fave und ſeines linken Armes von⸗ 
einander ſchied. 


An der Südſeite des Berges, dem Laufe eines kleinen 
Baches folgend, ritt ich hinunter und erreichte nach etwa andert⸗ 
halb Stunden den Bauplatz des alten Collmar, der mit zwei 
früher Gekommenen beſchäftigt war, noch mehr der Stämme 
zuzuhauen. Der Grund zum Hauſe war ſchon gelegt, auch 
die Dielen behauen, und nach und nach verſammelten ſich 
noch einige Nachbarn mit ihren Büchſen und Hunden, ſo daß 
in kurzer Zeit der Platz lebendig von Lachenden und Er⸗ 
zählenden war. 
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Als es dunkel wurde, hobbelten wir unſere Pferde an 
einem kleinen Schilfbruche aus, ſchütteten ihnen auf einem 
trockenen Platze etwas geſchälten Mais hin und kehrten zu 
Collmars Kamp oder Schuppen zurück, in welchem dieſer mit 
ſeiner Familie wohnte. Es war unterdeſſen ziemlich dunkel 
geworden, und als wir in das ſonderbare Gebäude eintraten, 
bot ſich unſeren Blicken ein gar wildes Gemälde dar. 

Das Ganze war eine aus geſpaltenen Brettern zuſammen⸗ 
genagelte Hütte — dieſelbe, in der ich früher einmal zwei 
Tage krank gelegen —, die in der Mitte durch hölzerne Gabeln 
geſtützt war, und an deren einer Seite drei rohgearbeitete Bett⸗ 
ſtellen, an der andern ein Webſtuhl und zwei Baumwollen⸗ 
ſpinnräder ſtanden. Das ganze Gebäude mochte ungefähr 
50 Fuß lang und 20 Fuß breit ſein, hatte aber natürlich 
keinen andern Fußboden als den, welchen Gott der Herr der 
umliegenden Gegend ebenfalls gegeben. 

Büchſen waren an verſchiedenen Orten angebracht, und 
in einer Ecke lagen mehrere Sättel; drei Paar Hirſchſchinken 
zierten den einen Winkel der Wohnung, während getrocknete 
Kürbiſſe, auf Stangen gereiht, den Himmel dieſes Paradieſes 
bildeten. 

In der einen Ecke der wahrhaft charakteriſtiſchen Woh⸗ 
nung lagen ungeheure Klötze aufgehäuft, die, in voller Glut 
ſtehend, die Flamme faſt bis an die glänzend geſchwärzten 
Bretter hinaufſandten und es mehrere Male nörig machten, daß 
wir einen Eimer Waſſer hinaufwarfen, um die glühenden 
Klötze zu löſchen. Das hinaufgegoſſene Waſſer ſtürzte dann 
natürlich in das Feuer zurück, den ganzen Raum mit einem 
feinen Aſchenregen füllend. 

In der Glut der Flammen ſtanden Bratpfannen, Töpfe 
und alle möglichen anderen Geſchirre, und ſeitwärts an einer 
Stange ſchmorte ein fetter Truthahn, neben dem von der 
Decke herab an gedrehter Baumrinde ein fettes Opoſſum hing. 

Trotz meines längeren Aufenthaltes aber zwiſchen Leuten, 
die leidenſchaftlich gern dieſes Geſchöpf verzehrten, habe 
ich mich nie mit dem Rattenkopf und Schwanz und ſeinen mit 
faſt menſchlichen Fingern verſehenen Klauen befreunden 8 
können. a trugen ſeine ſonſtigen känguruh⸗ 
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artigen Eigenſchaften in Hinſicht der Jungen, die es noch lange 
nach der Geburt in einem Beutel mit ſich führt, dazu bei, 
meinen Appetit auf dieſes liebe Tier zu vermehren. 

Die Ausſichten auf ein Abendeſſen waren übrigens für 
ſolch hungrigen Magen, wie ich hatte, einladend genug, hätte 
nicht ein anderer, viel intereſſanterer Gegenſtand meine ganze 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen. Es war dies der 
Handel von zwei alten Jägern um eine Kuh. Doch ehe ich 
auf dieſen weiter eingehe, will ich verſuchen, die Perſonen, 
welche die Hütte erfüllten, etwas näher zu beſchreiben. 5 

Collmars Frau, eine große, ſtarke Figur, etwa vierund⸗ 
dreißig Jahre alt, mit ihren zwei Töchtern von zehn und 
vierzehn Jahren bildeten das weibliche Perſonal und waren 
emſig um das Feuer herum beſchäftigt, bald mit einem unge⸗ 
heuer lang beſtielten Löffel die Fleiſchſcheiben in den Pfannen 
umkehrend, bald den Truthahn und das Opoſſum mit Fett 
begießend, während vier oder fünf kleine Geſtalten mit Blech⸗ 
bechern voll Milch in der einen und einem Stück Maisbrot 
in der andern Hand ſich ziemlich dicht um das Feuer herum⸗ 
drängten, mit offenen Mäulern die Neuangekommenen an⸗ 
ſtarrend. 

Unſere Wirtin machte uns aber, die Kinder zu Bett 
ſchickend, Platz, und bald ſaßen wir in weitem Kreiſe behaglich 
um ein Feuer herum, von dem ſich ein Europäer keinen Be⸗ 
griff machen kann, ausgenommen, er denkt ſich eine Klafter 
Buchenholz, in einer Ecke der Stube liegend, in hellen Flammen. 
Die Töchter waren kleine, gedrungene Geſtalten, aber fett und 
geſund, und eine blühende Geſichtsfarbe erſetzte das, was 
ihnen ſonſt vielleicht an Schönheit abging. 

Die beiden bei weitem intereſſanteſten Figuren, um die 
wir uns jetzt herumgelagert hatten — denn es trafen in der 
letzten halben Stunde wohl noch ſechs oder ſieben Nachbarn 
ein —, waren jedoch die beiden alten Anſiedler und Jäger, von 
denen jeder eine von ſeinen Kühen gegen die des anderen ver: 
tauſchen wollte, und die nun, anſtatt ihre eigenen Kühe zu 
loben, um einen guten Handel zu machen, den entgegengeſetzten 
BVBeg einſchlugen und einander ihr gehörntes Eigentum fo 

ſchlecht machten, daß ſich die Kälber hätten ſchamen 
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Die verſchiedenen Wendungen, die das Geſpräch dabei 
nahm, um nur immer wieder der andern Kuh neue Schlechtig⸗ 
keiten nachzuſagen und durch die Umhergelagerten zu beweiſen, 
würden einer deutſchen Kaffeegeſellſchaft Ehre gemacht haben. 

Nachdem ſie ſich endlich durch ſtundenlanges Aufzählen 
der Mängel und Fehler ihres gehörnten Eigentums die Anz 
klagen, die ſie vorbrachten, ſelbſt eingeredet hatten, ſchwuren 
ſie beide, daß ſie des andern Kuh nicht umſonſt haben möchten, 
und gaben ſogar nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie, im Fall 
eins der guten Tiere krepieren ſollte, ſelbſt an der Güte der 
Haut zweifelten. 

Die Frauen, die den roh gearbeiteten Tiſch in die Mitte 
gerückt und Klötze, Seſſel und Käſten als Sitze um ihn herum⸗ 
geſtellt hatten, machten jetzt dem Handel ein Ende, indem ſie 
das Eſſen auftrugen, und die längſt erwarteten, längſt er⸗ 
ſehnten Töne „supper is ready“ (Abendeſſen iſt angerichtet) 
ſchlugen wie Sphärenmuſik an unfer Ohr. Truthahn⸗, Hirſch⸗ 
und Schweinefleiſch, Opoſſum, Maisbrot und das Labſal des 
weſtlichen Jägers, Kaffee, machten die Beſtandteile des Mahles 
aus, die ſich auch mit ordentlich furchtbarer Schnelle ver⸗ 
minderten, bis nur noch von dem Opoſſum die Knochen, vom 
Brot die Erinnerung, vom Truthahn das Gerippe und vom 
Kaffee der Satz übrig war. 

Einer nach dem andern ſtand jetzt geſättigt vom Tiſche 
auf, und die Frauen, die klugerweiſe etwas für ſich zurück⸗ 
behalten hatten, ſetzten ſich nieder. 

Dies iſt eine der weſtlichen Sitten, die mir immer miß⸗ 
fallen hat, daß die Frauen nämlich ſtets nach den Männern, 
und zwar von den ungewaſchenen Tellern derſelben eſſen. 
Höchſtens ſitzt die Frau vom Hauſe, den Kaffee oder Tee ein⸗ 
ſchenkend, mit am Tiſche. 

Eine andere Sitte, die mir aber mehr zuſagt, iſt die, daß 
die Amerikaner, ohne die mindeſte Rückſicht auf die noch Sitzen⸗ 
bleibenden zu nehmen oder ohne auch nur daran zu denken, das 


nichtsſagende „Geſegnete Mahlzeit“ oder „Wünſche wohl ge- f 
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Nach dem Eſſen lagerte fich alles in bunten Gruppen um: 
her, doch machte die Jagd, die Weide, das erſt kürzlich in der 
Gegend vermeſſene Land und zuletzt gar noch die Religion die 
Hauptunterhaltung aus, wobei das Geſpräch beſonders hitzig 
wurde, da ſich einige Methodiſten, Baptiſten, Presbyterianer 
und auch mehrere höchft ungläubige Chriſten dabei befanden. 

Glücklicherweiſe gab noch der Whisky dem Geſpräch eine 
andere Wendung, nach welchem Collmar ſeinen älteſten Sohn, 
einen Burſchen von etwa fünfzehn Jahren, über die Berge 
nach einem 10 Meilen entfernten Laden geſchickt hatte, und 
der erſt jetzt mit zwei großen Krügen, jeder etwa vier Flaſchen 
enthaltend, zurückkam. 2 

Alte Jagdgeſchichten, Gefechte und natürliche Überfälle 
der Indianer verkürzten uns ſchnell die Zeit, während der 
Whisky luſtig im Kreiſe herumging. Beſonders amüſierte 
die alten Bärenjäger die Erzählung eines Mannes, der erſt 
kürzlich von Nordkarolina gekommen war und einen gar 
traurigen Bericht von der Jagd in dieſem Staate gab. Um 
aber auch dort einmal eine Bärenjagd zu halten, hatten 
mehrere Farmer vor wenigen Jahren einen zahmen zwei⸗ 
jährigen Bären losgelaſſen, ihm eine halbe Stunde Vorſprung 
gegeben und waren dann mit Hunden und Pferden hinter⸗ 
hergehetzt. 

„Der Bär“, erzählte der Farmer, „nahm richtig ſeinen 
Weg in die Gebirge, und mit lautem Hallo folgten wir, bis 
ihn die Hunde endlich, nach etwa anderthalbſtündigem Rennen, 
einholten und auf einen Baum jagten. 

„Es lag nicht in unſerem Plane, ihn umzubringen, auch 
hatte keiner von uns eine Büchſe mit; da aber etwa eine halbe 
Meile von dort entfernt ein Haus war, ſprengte ich dahin und 
holte eine Art, um den Baum zu fällen und Petzen wiederzu⸗ 
bekommen. 

„Mit neugierigen Augen beobachtete dieſer von oben herab 
den unten Hauenden, bekam aber erſt eine Ahnung ſeiner Ge⸗ 
fahr, als der Baum krachte und mit fürchterlichem Praſſeln 
niederſchlug. Wir warfen uns jetzt mit den Hunden auf den 
halb Betäubten und banden ihn, um ihn wieder zurück zu 
nehmen. Die Mehrzahl ſtimmte indes für eine zweite Jagd, 
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die Hunde wurden daher gekoppelt, der Bär wieder logge: 
laſſen, und nach einer Weile ging die Hetze von neuem los. 

„Diesmal dauerte es länger, da der Bär durch einen 
kleinen Fluß ſchwamm, und wir, um nicht naß zu werden, eine 
Viertelmeile an demſelebn hinaufreiten mußten, eine kleine 
Brücke zu erreichen. Dadurch gewann er ein langes Stück 
Wegs Vorſprung. Endlich jagten ihn die Hunde zum zweiten⸗ 
mal auf eine ſehr ſtarke Fichte, und unter dem Baume ange⸗ 
kommen, war wirklich guter Rat teuer, denn keiner wußte, 
wie wir den Bären wieder herunterbekommen ſollten. 

„Wir waren jetzt mehrere Meilen von irgendeinem Hauſe 
entfernt, hatten auch die Axt vergeſſen mitzunehmen, und gar 
ſicher ſaß diesmal der ſchwarze Burſche auf ſeiner für uns 
unzugänglichen Höhe. Trotzdem bezeigte er ſich aber ſehr uns 
ruhig und ſchaute bald auf einer, bald auf der andern Seite 
die Fichte herunter, die die Hunde winſelnd und heulend um⸗ 
ſprangen. Das brachte einen alten Virginier, der bei uns 
war, auf eine neue Idee. Er ſprang ein paar Schritte vom 
Baume hinweg, wo viele „pine knots“ (die ſchweren Kien⸗ 
äſte der Fichte, die, wenn auch das übrige Holz um ſie herum 
verfault, doch unverſehrt bleiben) lagen, ergriff einen der 
längſten und ſchwerſten und ſchlug, zum Baume zurückkehrend, 
ein paarmal mit aller Gewalt daran. 

„Er hatte nicht nötig, feinen Verſuch viele Male zu wie⸗ 
derholen, denn ſchon beim erſten Schlage war der Bär wie 
elektriſiert zuſammengeſchreckt, und beim zweiten und dritten 
kam er mit Blitzesſchnelle an der rauhen Rinde der Fichte her⸗ 
unter, mitten zwiſchen die Hunde hineingefahren, die ihn 
jauchzend bedeckten. Er glaubte jedenfalls, der Baum werde 
wieder umfallen, und dachte gar nicht daran, einen zweiten 
ſolchen Sturz abzuwarten. 

„Wir banden ihn nun wieder und nahmen ihn mit nach 
Hauſe, wo er noch ein paar Jahre herumlief, bis er endlich 
merkwürdig fett geworden war und geſchlachtet wurde.“ 

Der Nordkaroliner endete ſo ſeine Erzählung, und viel 
wurde über die Angſt gelacht, die das arme Tier vor einem 
zweiten Sturze gehabt hatte. Erſt ſpät wickelten wir uns in 
unſere Decken und ſchliefen, auf den kalten Boden hingeſtreckt, 
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ſanft und ruhig, um nur dann aufzuwachen, wenn vielleicht 
einer, um einmal zu trinken, aus dem hintern Raume des 
Kamp aufſtand und über die weiter nach vorn Liegenden. 
hinausſtolperte. Man konnte ſich gratulieren, wenn der 
Stolpernde nur Mokaſſins trug. 

Mit Tagesanbruch waren wir auf und rüſteten uns, um 
den neuen Hausbau zu beginnen. Ein tüchtiges Feuer wurde 
an Ort und Stelle angemacht, Hände und Füße zu erwärmen, 
und bald war alles im Gange. An jeder Ecke des aufſteigen— 
den Hauſes ſtand einer der Männer mit einer Axt, um die 
Endſtücken zu beſchlagen und aufeinander zu paſſen, und wir 
anderen, ſieben an der Zahl, mußten die behauenen, aber ſehr 
ſchweren Fichtenſtämme hinaufreichen, was beſonders dann, 
als es höher hinaufging, keine Kleinigkeit war. Doch wiſſen 
die Amerikaner bei dieſer Arbeit eine ſolche Menge Hand⸗ 
griffe, daß Schwierigkeiten dabei überwunden wurden, die ich 


oft für kaum ausführbar hielt. 


Gegen Abend hatten wir das Haus bis unter das Dach 
fertig, und da es ein wenig zu regnen anfing, wodurch die 
Blöcke zu ſchlüpfrig wurden, um darauf zu ſtehen, mußten wir 
die Beendigung desſelben auf trockenes Wetter hinausſchieben. 

Dieſe Nacht blieben wir noch bei Collmar, machten uns 
aber am nächſten Morgen nach einem ſehr frugalen Frühſtück 
— wir hatten dem armen Teufel faſt alles aufgezehrt — 
auf den Heimweg über die Berge. 

Das Wetter war naßkalt und neblig und ich ſelber froh, 
als ich Hozarts Haus an dieſem Abende noch erreichte. Am 
nächſten Tage erſt kehrte ich nach Slowtraps Hauſe zurück, 
dem ich die Geſchichte mit dem Fuchs und das ſonderbare Be⸗ 
tragen desſelben erzählte. 

Er lächelte darüber und erzählte mir manche ſchnurrige 
Anekdote von Füchſen, ja ſogar eine, wo, als er ſelbſt noch 
ein Kind war, ein Fuchs einſt an ſeiner älteſten Schweſten 
hinaufgeſprungen wäre und verſucht hätte, ſie zu beißen. Doch 
kommen ſolche Fälle wohl höchſt ſelten vor, und ich habe nie 
wieder von einem ähnlichen gehört. Wilde Katzen ſind da⸗ 
gegen viel bösartiger und fallen wohl dann 5 5 wann einen 


Br es an. N 2 . 


— 353 — 


Einem alten Manne in den Caſhſümpfen namens Mitchell 
konnte es einmal in dieſer Hinſicht ſehr ſchlecht gehen. Er war 
in der Balzzeit der Truthühner früh hinausgezogen, um 
einen Hahn zu ſchießen, und da er nicht weit von ſich entfernt 
einen alten Burſchen aus Leibeskräften kullern hörte, ſo legte 
er ſich hinter einen umgeſtürzten Baum, und mit ſeinem Lock⸗ 
knochen die Töne der Henne nachahmend, verſuchte er, den 
Hahn heranzurufen. Eine wilde Katze mußte indeſſen in einem 
benachbarten Baum entweder ihr Lager haben oder war auch 
vielleicht, durch den Lockton verführt, herangeſchlichen; denn 
noch hatte der Jäger gar nicht ſo lange gelockt, als ſie auf den 
nichts Arges Ahnenden hinabſprang und in voller Wut ihr 
Beſtes verſuchte, ihm die Halsadern aufzubeißen. Der zum 
Tode erſchrockene Mann war auch nicht imſtande, fie her⸗ 
unter zu ziehen, und mit ſeinem Skalpiermeſſer mußte er 
die Beſtie auf dem eigenen Rücken umbringen. Mehrere 
Wochen lang hatte er nachher das Bett zu hüten, ehe er von 
den bösartigen Wunden der Katzenkrallen genas. 

Das Wetter hatte ſich am nächſten Morgen wieder auf⸗ 
geklärt, Slowtrap war mit ſeinen Vorbereitungen aber noch 
immer nicht fertig und ſchien wirklich meine Geduld auf die 
äußerſte Probe ſetzen zu wollen. Bei einer ſolchen Gemütlich⸗ 
keit vertrödelte er dabei die Zeit, daß man ihm trotz alledem 
nicht böſe werden konnte. Ein Tag verging nach dem andern, 
und immer noch wurde der langbeſprochene und vorbereitete 
Zug nicht angetreten. 

Das in Vorrat gemahlene Mehl war inzwiſchen auch faſt 
wieder aufgezehrt worden, und wir mußten noch einmal von 
vorn anfangen zu mahlen. 

Slowtraps Frau hatte indeſſen ebenfalls die notwendig 
gewordene Wäſche von Tag zu Tag verſchoben, um ſie erſt 
nach unſerer Abreiſe vorzunehmen, da wir aber eben nicht ab⸗ 
reiſten, ſo konnte ſie auch nicht mehr länger damit warten, 
und auf den nächſten Tag wurde die Wäſche feſtgeſetzt. 
Curlys junge Frau und Schweſter wollten Slowtraps Frau 
bei dieſer Arbeit helfen, und mir wurde der ehrenvolle Auf⸗ 
trag zuteil, ſie abzuholen. an 

EB Baer, Streife und Jagdzüge. RS le: 


a > ee 


Ich ſchnallte eine wollene Decke aufs Pferd und ritt 
hinüber, doch da wir nicht alle drei zugleich auf demſelben 
ſitzen konnten, mußte ich den Weg zweimal machen. Die 
Amerikanerinnen ſind übrigens faſt alle beherzte Reiterinnen: 
leicht ſchwang ſich die junge Frau hinter mich auf den breiten 
Rücken des Pferdes, ſich dort an meinem Gürtel feſthaltend, 


und in vollem Galopp ging's durch den ſchäumenden, aber 


nicht tiefen Fluß und dann durch den dichten Wald meines 
Alten Wohnung zu. Von hier aus galoppierte ich wieder 
zurück, um das junge Mädchen nachzuholen, und dachte, da ich 
auch dieſe an Ort und Stelle abgeliefert hatte, nun auch auf 
meine eigene Sicherheit. Es fiel mir gar nicht ein, an einem 
Waſchtag allein zwiſchen drei Frauen auszuhalten. 

Ein paar Tage hatten wir jetzt naſſes, unangenehmes 
Wetter und konnten weiter nichts vornehmen als Holz hacken 
und dasſelbe zum Hauſe ſchaffen. Als aber die Sonne zum 
erſtenmal wieder durch die grauen, zerriſſenen Wolken auf 
die feuchte, dampfende Erde herunterſchaute und Slowtrap 
noch immer keine Anſtalt zum Aufbruch machte, ging ich 
wieder hinüber zu Curlys, um womöglich, ehe wir abzögen, 
noch einen Hirſch zu ſchießen. . 

Den’ alten Collmär fand ich auch drüben nebft einem 
andern jungen Manne namens Martin, der ein Original war. 

Etwa fünfundzwanzig Jahre alt, hatte er auch nicht ein 
einziges Haar mehr auf dem Kopfe. Über die Urſache ſeiner 
Glatze wußte er dabei die ſonderbarſten Geſchichten zu er⸗ 
zählen, verwickelte ſich aber dabei ſtets dermaßen, daß er zu⸗ 
letzt aufſprang, aus der Tür floh und ſich den ganzen Tag 
nicht wieder blicken ließ. Eine Art ſtiller Wahnſinn trieb ihn 
zu gleicher Zeit, wenn er auf irgendeinem Platz eine Zeit⸗ 
lang gearbeitet hatte, denſelben heimlich zu verlaſſen und nicht 
allein ſeinen Arbeitslohn, ſondern auch ſehr häufig noch einen 
Teil ſeiner Kleider im Stiche zu laſſen. Als das erſt einmal 
bekannt war, wurde er natürlich von vielen benutzt, und 
Martin war überall ein gern geſehener Arbeiter. 

Wir hatten ihm ſo nach und nach weisgemacht, daß er 
in Illinois geheiratet und eine ſtelzfüßige Frau dort ſitzen ge⸗ 
laſſen habe. So verächtlich er die Sache im Anfange be⸗ 
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handelte, fo zweifelhaft wurde er bald nachher, und zuletzt 
redeten wir ihm den Unſinn dermaßen ein, daß er es ſelber 
anfing zu glauben. Wenigſtens habe ich einmal gehört, wie 
er Fremden verſicherte, er ſei in Illinois verheiratet. Die 
tollſten Geſchichten erzählte er dabei von dem, was er alles 
erlebt und erfahren habe, aber jedesmal, wenn man ihn dar⸗ 
um fragte, anders, wurde jedoch wütend, ſobald man nur 
den geringſten Zweifel aufwarf. 

Unter Erzählen und Lachen verging der Nachmittag, als 
es aber anfing, dunkel zu werden, nahmen Curly und ich 
unſere Feuerpfannen wieder auf, um unſer Glück noch einmal 
mit der Nachtjagd zu verſuchen. 

Wir gingen erſt ſüdlich von ſeinem Hauſe in die Berge 
und hielten uns dann nach Weſten. Die Sterne ſchienen im 
Anfange hell, und wir verſprachen uns ſchon eine ſchöne Nacht, 
doch lagerte ſich nach und nach im Norden ein dunkler Wolken⸗ 
ſaum, und es blitzte ein paarmal. Wir zogen in der einmal 
angenommenen Richtung ruhig weiter, konnten aber keinen 
Hirſch zu ſehen bekommen, und mochten wohl drei Viertel⸗ 
ſtunden langſam fortgegangen ſein, als wir, an einem etwas 
größeren, offenen Flecke angelangt, um uns zu orientieren, 
wieder nach den Sternen ſehen wollten. Hier fanden wir zu 
unſerem Schrecken, daß eine dichte Wolkenmaſſe das ganze 
Firmament verhüllte. Meinen Kompaß hatte ich nicht mit⸗ 
genommen, und der Wind ſpielte von allen Seiten, dabei fing 
es wieder an zu blitzen, und ein ſchwacher, zwar jetzt noch ent⸗ 
fernter, aber doch drohender Donner machte uns ganz freund⸗ 
lich darauf aufmerkſam, daß er uns in ganz kurzer Zeit mit 
einem Gewitter überraſchen wolle. 2 

Nichts iſt leichter, als fich des Nachts mit der Fackel zu 
verirren. Der Schein des Feuers beleuchtete nur wenige 
Schritte weit den Wald und gibt den Bäumen ein ganz eige⸗ N 
nes, fremdartiges Anſehen, wogegen dann alles andere, das ’ 

weiter als 30 Schritt entfernt ift, in völlig ſchwarzer Finſter⸗ 5 
nis daliegt und ſich die vier Weltgegenden jo ähnlich ſehen wie 
ein Ei dem andern. . 4 
Die Not ſchärft die Sinne. Ich erinnerte mich jetzt, im 

Anfange beobachtet zu haben, daß es gerade unter dem Nord⸗ 
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ſtern blitzte, der damals noch nicht von dem düſtern Wolken⸗ 
ſaume erreicht war, und wir ſchloſſen, daß, wenn ſich das 
Wetter ja nach irgendeiner Himmelsgegend gezogen habe, dies 
mehr nach Oſten geſchehen ſein müſſe. Ein ſtärkerer Donner⸗ 
ſchlag erinnerte uns, daß wir gar keine Zeit mehr zu ver⸗ 
lieren hätten, und im Geſchwindmarſch traten wir unſern 
Rückweg an, indem wir die Himmelsgegend, wo es blitzte, auf 
unſerer linken Seite behielten. 

Wohl zwei Meilen mochten wir von Curlys Hauſe ent⸗ 
fernt ſein, und ſtärker und leuchtender wurden die Blitze, 
häufiger und lauter der Donner; aber wie zwei geſcheuchte 
Geiſter flohen wir mit der wehenden Kienflamme — den Sack 
mit dem Kien hatten wir ſchon lange an einen Baum gehängt 
— dem ſichern Obdach zu. Furchtbar grell zuckte ein gewalti⸗ 
ger Blitz jetzt durch die rabenſchwarze Nacht, und ſchon hörten 
wir im entfernten Rauſchen und Praſſeln der Bäume das 
ſich reißend ſchnell nahende Unwetter. Aber Curly hatte jetzt 
auch im letzten Scheine des Blitzes das Dach ſeiner Wohnung 
entdeckt, und ſo ſchnell uns die Füße tragen wollten, ging 
es darauf zu. Wir erreichten das Haus, ſprangen hinein und 
hatten die Tür noch nicht hinter uns zugemacht, als ein ſolch 
furchtbar ſchmetternder Hagel aufs Dach niederdonnerte, daß 
er die Bretter auf dem Hauſe zu zerſpalten drohte. Wir 
ſahen uns beide einen Augenblick an, dann kam uns aber die 
Sache ſo komiſch vor, daß wir wie verabredet in ein un⸗ 
mäßiges Gelächter ausbrachen, von dem wir uns faſt gar nicht 
wieder erholen konnten. 

Das ganze Völkchen war durch unſern plötzlichen, ge⸗ 
räuſchvollen Eintritt, das praſſelnde Hagelwetter und fürch- 
terliche Lachen wieder munter geworden, und Martin, dem 
das Tuch, das er ſich nachts um den Kopf wand, von der 
ſonſt ſorgfältig bedeckten Glatze gerutſcht war, ſah uns mit 
ſeinem kahlen Kopfe ganz verdutzt an. Auch der alte Collmar 
war wieder unter ſeiner Decke vorgekrochen und wärmte 
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einer Weile hinausſchauten, blinkten die lieben Sterne wieder 
freundlich von oben nieder. 

Stürme ſind überhaupt etwas ſehr Häufiges in Arkanſas, 
beſonders die ſogenannten „Hurricanes“, die oft Strecken, 
meilenbreit und Gott weiß wieviel Meilen lang, niederblaſen, 
ſo daß auch kein Baum ſtehen bleibt. Ein ſolch verwüſteter 
Landſtrich, wo die geſtürzten Rieſen des Waldes haufenweiſe 
aufeinander liegen, verwächſt mit Brombeerranken und grü⸗ 
nen dornigen Schlingpflanzen ſo, daß er ſtellenweiſe ganz un⸗ 
durchdringlich und dann der Lieblingsaufenthalt der Bären 
wird, die darin nur zu häufig Schutz gegen den ve ver⸗ 
folgenden Jäger finden. 

Gnade Gott dem armen Streifſchützen aber, der gerade 
in einem ſolchen Striche, über den der Hurrikane geht, ſein 


Nachtlager aufgeſchlagen hat. Er iſt ſpurlos verſchwunden, 


und nur durch Zufall werden ſeine Gebeine vielleicht einmal 
unter einem umgeſtürzten Baum hervorragend, wieder auf⸗ 
gefunden. 

Die Frauen, die durch das Toben des Sturmes ängſtlich 
geworden waren, warfen uns unſer gottloſes Lachen und 
Toben vor, während ſich der liebe Gott alle mogliche Mühe 
gäbe, uns begreiflich zu machen, was wir für Sünder wären. 
Dadurch aber kam das Geſpräch wieder auf Religion, und 
Collmar ſagte, daß er eine recht hübſche Geſchichte wiſſe. Das 
war uns gerade recht, denn an Schlaf dachte doch jetzt keiner 
mehr; ich band daher ſchnell meine Decke auf und breitete fie 
ans Feuer, ſchürte dies noch ein wenig auf, und der Alte 
begann. 

„Ihr kennt alle den Curtis drüben auf der andern Seite 
vom Fluſſe? Nun, der gehörte früher mit zur Sekte der 
Methodiſten, d. h. er wohnte dicht neben dem „‚meeting- 


house“ (Verſammlungshaus) der Gläubigen, und da er der 


nächſte Nachbar war, zündete er alle Sonntage morgens 


ein Feuer darin an, ſtäubte die Bänke ab, kehrte aus und ſah 


auch zugleich danach, daß die Schweine oder das liebe Rind⸗ 
vieh nicht etwa hineinbrachen — 5 . = 
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„Der Bequemlichkeit wegen ſchloß er ſich ebenfalls der 
Sekte an, obgleich böſe Mäuler ſeiner Frau die Schuld gaben 
und ſagen wollten, daß er bloß religiös geworden ſei, um 
Sonntags eine gute Ausrede zu haben, aus dem Hauſe zu 
gehen. 

„Sei dem, wie es wolle, die Reden des Prieſters mußten 
nicht ſo eindringlich geweſen, oder Curtis' Herz ſo verſtockt 
ſein, kurz, anſtatt ſich in erbaulichen Reden und im Singen 
zu üben, fluchte und ſchwor er, ſtieß einſtmals während eines 
Gewitters gottesläſterliche Reden aus, benutzte heimlicherweiſe 
den Zucker, den ſich ſeine Frau mühſam durch Baumwollen⸗ 
ſpinnen erwarb, ihren Kaffee zu verſüßen, benutzte den Zucker, 
ſag' ich, um ihn mit Whisky und Waſſer vermiſcht zu trinken 
und hatte vor allen Dingen am letzten Sonntag nicht nur 
allein verſäumt, Feuer im Gotteshauſe anzumachen, noch da⸗ 
zu bei einer zweckwidrigen Kälte, ſondern auch die Bänke nicht 
ab⸗, die Stube nicht ausgefegt und ſogar noch gegen ein Mit⸗ 
glied der chriſtlichen Gemeinde geäußert: „He didn't care a 
damned“ (es wäre ihm verdammt gleichgültig). 

„Die Schlußfolge von alledem nun war, daß ihm in 
einer beſonderen Kirchenverſammlung, und zwar in einer 
langen Rede, vorgehalten wurde, wie er, unwürdig, ferner ein 
Mitglied der gottesfürchtigen Gemeinde zu heißen, überhaupt 
ein heretic (Ketzer) ſei und aus der Gemeinſchaft der Metho⸗ 
diſten geſtrichen werden müſſe. 

„Der Büßende hatte ſein ganzes Sündenregiſter, die 
Augen feſt auf das große hölzerne Tintenfaß, das mitten auf 
dem Tiſch ſtand, gerichtet, mit einer lobenswerten Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehört. Beim letzten Wort „heretic“ jedoch ſtutzte 
er, ſah einen nach dem andern in der Verſammlung ſtill an, und 
ſeinem alten Filzhute mit beiden Fäuſten eine womöglich noch 
ſchlechtere Form gebend, drückte er denſelben ſich auf den Kopf 
und verſchwand durch die Tür, den Alteſten der Kirche durch 
ſein unanſtändiges Betragen ein kleines Argernis gebend. 

„Ihm aber gingen andere Dinge im Kopfe herum. „Here. 
tic, Heretic? Was war das? Glücklicherweiſe begegnete ich 
ihm, und ohne weiter ein Wort zu ſagen, faßte er mich mit 


n 


der Linken bei einem Knopfe, wobei er mir, um mir nicht ge⸗ 
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rade in die Augen zu ſehen, anfing, die Weſte auf- und zuzu⸗ 
knöpfen. Dabei fragte er mich mit halb ſcheuer, halb trotziger 
Stimme, was ein heretie ſei? 

„Lange ſchon hatte ich gehört, daß die Methodiſten den 
Säufer aus ihrer Mitte ſtoßen wollten, und konnte mir leicht 
denken, was vorgefallen war. Ich antwortete ihm daher ganz 
ruhig und ohne eine Miene zu verziehen, daß heretic das 
lateiniſche Wort für Pferdedieb ſei, und machte ihm das 
ſogleich durch die Überſetzung begreiflich: here — horse 
(Pferd), tie — thief (Dieb), dann knöpfte ich meine Weſte 
wieder zu, die er wie ſeinen Mund offen ſtehen ließ. 

„Einen Augenblick ſtand der arme Tropf da und wußte 


nicht, was er tun ſollte; der Gedanke aber, vor allen Leuten 


Pferdedieb, und noch dazu auf Lateiniſch, genannt zu 
ſein, war doch zu ſtark. Er ließ meinen Rockknopf fahren und 
lief mehr als er ging dem Verſammlungshauſe wieder zu. 
„Dort hineinſpringen, den Rock abwerfen und die Armel 
aufſtreifen, war das Werk eines Augenblicks, und mit der ge⸗ 
ballten Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, daß die Tinte hoch 
aufſpritzte, ſchwor er zum Entſetzen der acht friedlichen Stell⸗ 
vertreter des Methodismus unter den entſetzlichſten Verwün⸗ 
ſchungen, daß er eine ganze Stube voll ſolch erbärmlicher 
Kerle zuſammenſchmeißen könne; nannte ſie „verdammte 
Lügner“ und „hartgeſottene Sünder“, und beteuerte noch zu 


guter Letzt, daß, wenn noch jemand es wage, ihn heretie 


zu nennen, „er ihn einſchmieren, die Ohren zurückbinden und 
ganz hinunterſchlucken werde“. Er wäre kein Pferdedieb, er 
wäre ein ehrlicher Mann. Zuletzt gab er der ganzen Ver⸗ 
ſammlung mit höchſt deutlichen Worten zu verſtehen, daß ſie 
ihn alle auf ein andermal beſuchen könnten. 

„Die acht Schriftgelehrten ſaßen dort wie vom Donner 
gerührt; denn ſie ahnten nicht, was den Mann ſo aufgebracht 
haben konnte. Einer von ihnen ſtand aber endlich auf und bat 
ihn, das Haus zu verlaſſen, da ſie ſich über heiligere Gegen⸗ 
ſtände beraten wollten. 

„Es war vergebene Mühe, dem Manne jetzt mit ruhigen 
Vorten etwas begreiflich zu machen. Einen Augenblick hörte 
er wohl ganz 5 5 ‚dann ge 7285 „ mit ns 
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„Der Bequemlichkeit wegen ſchloß er ſich ebenfalls der 
Sekte an, obgleich böſe Mäuler ſeiner Frau die Schuld gaben 
und ſagen wollten, daß er bloß religiös geworden ſei, um 
Sonntags eine gute Ausrede zu haben, aus dem Hauſe zu 
gehen. 
„Sei dem, wie es wolle, die Reden des Prieſters mußten 
nicht ſo eindringlich geweſen, oder Curtis' Herz ſo verſtockt 
ſein, kurz, anſtatt ſich in erbaulichen Reden und im Singen 
zu üben, fluchte und ſchwor er, ſtieß einſtmals während eines 
Gewitters gottesläſterliche Reden aus, benutzte heimlicherweiſe 
den Zucker, den ſich ſeine Frau mühſam durch Baumwollen⸗ 
ſpinnen erwarb, ihren Kaffee zu verſüßen, benutzte den Zucker, 
ſag' ich, um ihn mit Whisky und Waſſer vermiſcht zu trinken 
und hatte vor allen Dingen am letzten Sonntag nicht nur 
allein verſäumt, Feuer im Gotteshauſe anzumachen, noch das 
zu bei einer zweckwidrigen Kälte, ſondern auch die Bänke nicht 
ab⸗, die Stube nicht ausgefegt und ſogar noch gegen ein Mit⸗ 
glied der chriſtlichen Gemeinde geäußert: „He didn't care a 
damned“ (es wäre ihm verdammt gleichgültig). 

„Die Schlußfolge von alledem nun war, daß ihm in 
einer beſonderen Kirchenverſammlung, und zwar in einer 
langen Rede, vorgehalten wurde, wie er, unwürdig, ferner ein 
Mitglied der gottesfürchtigen Gemeinde zu heißen, überhaupt 
ein heretic (Ketzer) ſei und aus der Gemeinſchaft der Metho⸗ 
diſten geſtrichen werden müſſe. 

„Der Büßende hatte ſein ganzes Sündenregiſter, die 
Augen feſt auf das große hölzerne Tintenfaß, das mitten auf 
dem Tiſch ſtand, gerichtet, mit einer lobenswerten Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehört. Beim letzten Wort „heretic“ jedoch ſtutzte 
er, ſah einen nach dem andern in der Verſammlung ſtill an, und 
ſeinem alten Filzhute mit beiden Fäuſten eine womöglich noch 
ſchlechtere Form gebend, drückte er denſelben ſich auf den Kopf 
und verſchwand durch die Tür, den Alteſten der Kirche durch 
ſein unanſtändiges Betragen ein kleines Argernis gebend. 

„Ihm aber gingen andere Dinge im Kopfe herum. „Here 
tic, Heretic? Was war das? Glücklicherweiſe begegnete ich 


ihm, und ohne weiter ein Wort zu ſagen, faßte er mich mit 
der Linken bei einem Knopfe, wobei er mir, um mir nicht ge 
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rade in die Augen zu ſehen, anfing, die Weſte auf- und zuzu⸗ 
knöpfen. Dabei fragte er mich mit halb ſcheuer, halb trotziger 
Stimme, was ein heretic ſei? 

„Lange ſchon hatte ich gehört, daß die Methodiſten den 
Säufer aus ihrer Mitte ſtoßen wollten, und konnte mir leicht 
denken, was vorgefallen war. Ich antwortete ihm daher ganz 
ruhig und ohne eine Miene zu verziehen, daß heretic das 
lateiniſche Wort für Pferdedieb ſei, und machte ihm das 
ſogleich durch die Überſetzung begreiflich: here — horse 
(Pferd), tic — thief (Dieb), dann knöpfte ich meine Weſte 
wieder zu, die er wie ſeinen Mund offen ſtehen ließ. 

„Einen Augenblick ſtand der arme Tropf da und wußte 


nicht, was er tun ſollte; der Gedanke aber, vor allen Leuten 


Pferdedieb, und noch dazu auf Lateiniſch, genannt zu 
ſein, war doch zu ſtark. Er ließ meinen Rockknopf fahren und 
lief mehr als er ging dem Verſammlungshauſe wieder zu. 
„Dort hineinſpringen, den Rock abwerfen und die Armel 
aufſtreifen, war das Werk eines Augenblicks, und mit der ge⸗ 
ballten Fauſt auf den Tiſch ſchlagend, daß die Tinte hoch 
aufſpritzte, ſchwor er zum Entſetzen der acht friedlichen Stell⸗ 
vertreter des Methodismus unter den entſetzlichſten Verwün⸗ 
ſchungen, daß er eine ganze Stube voll ſolch erbärmlicher 
Kerle zuſammenſchmeißen könne; nannte ſie „verdammte 
Lügner“ und „hartgeſottene Sünder“, und beteuerte noch zu 


guter Letzt, daß, wenn noch jemand es wage, ihn heretic 


zu nennen, „er ihn einſchmieren, die Ohren zurückbinden und 
ganz hinunterſchlucken werde“. Er wäre kein Pferdedieb, er 
wäre ein ehrlicher Mann. Zuletzt gab er der ganzen Ver⸗ 
ſammlung mit höchſt deutlichen Worten zu verſtehen, daß ſie 
ihn alle auf ein andermal beſuchen könnten. 

„Die acht Schriftgelehrten ſaßen dort wie vom Donner 
gerührt; denn ſie ahnten nicht, was den Mann ſo aufgebracht 
haben konnte. Einer von ihnen ſtand aber endlich auf und bat 
ihn, das Haus zu verlaſſen, da ſie ſich über heiligere Gegen⸗ 
ſtände beraten wollten. 

„Es war vergebene Mühe, dem Manne jetzt mit ruhigen 
Worten etwas wege zu machen. Einen Augenblick hörte 
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keineswegs unanſehnlichen Fauſt auf den Tiſch ſchmetternd, 
beteuerte er, daß er verdammt ſein wolle, wenn er vom 
Platze ginge, bis fie ihm bewieſen hätten, daß er ein heretic 
wäre, und was er mit den Pferden, die er geſtohlen haben 
ſolle, gemacht habe. Seine Freunde führten ihn endlich 
hinaus und beruhigten ihn.“ 

Martin, der natürlich mitgeglaubt hatte, daß heretic 
ein Pferdedieb ſei, war zufrieden, als er hörte, daß der Be⸗ 
leidigte es erfahren habe, und war bald eingeſchlafen. Auch 
wir ſuchten nun, ermüdet von der gehabten Anſtrengung, 
unſer Lager auf. 

Nach Slowtraps Hauſe zurückgekehrt, begann der Alte 
aber doch am nächſten Morgen ernſtliche Vorbereitungen zu 
dem ſo lange beratenen und aufgeſchobenen Marſche. Wir 
mahlten noch einmal etwas Mehl, ſetzten unſere Meſſer und 
Büchſen in guten Stand und begannen am 19. Dezember 
morgens unſere lange beſprochene Wanderung. 


um F i be d 


10. 


Zug in die Ozarkgebirge. 


Es war ein kühler, heiterer Wintertag in der letzten 
Hälfte des Monats Dezember, an dem der alte Slowtrap und 
ich mit unſeren drei fröhlich nebenher ſpringenden Hunden 
ausrückten. 

Der Alte ſaß auf ſeinem Klepper, auf dem er einen Sack 
mit Lebensmitteln, unſere Decken und meine Felle aufgeladen 
hatte, während ich ohne Ladung, mit Mokaſſins, Leggins und 
Jagdhemd bekleidet, ein ungegerbtes Waſchbärenfell als Mütze 


auf dem Kopfe, rüſtig voranſchritt. 


re 
Mein Alter, wie er fo auf dem Pferde Fauerte, ſah 
übrigens aus, als ob er wenigſtens 300 Pfund wiegen müßte, 


fo hatte ihn feine Frau mit Ober- und Unterkleidern heraus⸗ 


ſtaffiert, während ich nichts als Sommerzeug trug — bei⸗ 
läufig geſagt, hatte ich keine Winterkleider —. Doch fühlte 
ich beim Marſchieren die Kälte nicht, und luſtig wanderten wir 
einen ſchmalen Fahrweg entlang durch den dichten Wald. 

Unſere Straße zog ſich im Anfange etliche Meilen durch 
ſumpfiges Land hin; wir erreichten aber bald die Hügel, die 
den kleinen Fluß Petite-Jeanne vom Fourche la fave trennen, 
und mit ihnen trockenen Weg. 

Dicht am Petite-Jeanne hatte die County Vell (nach dem 
Gouverneur von Arkanſas ſo benannt) einen neuen Gerichts⸗ 
ſitz oder ſogenannten „county seat“, ausgeſucht, was dann 
natürlich ſogleich den Anfang einer kleinen Stadt bezweckte, 
die genau denſelben Umfang wie Perryville hatte, d. h. zwei 
Häuſer und einen Stall. 

Eigentümlich iſt der Anfang einer Stadt in Amerika. 
Die Straßen werden abgeſteckt und oft eine halbe Meile lang 
angedeutet, was dadurch geſchieht, daß in der Richtung, in der 
ſie laufen, kleine Stückchen Rinde von den Bäumen abge⸗ 
ſchlagen und an die verſchiedenen Straßenecken Brettchen ange⸗ 
nagelt werden, auf die mit ſchwarzer Farbe geſchrieben iſt: 
„mainstreet — secondstreet — walnutstreet — elm- 
street“ “). Mitten im Walde entdeckt man oft diefe Zeichen 
beabſichtigter Kultur und erfährt dann erſt, daß man ſich in 
der Hauptſtraße einer Stadt befindet. 

Iſt die Lage des neugeborenen und zugleich getauften 
Städtchens gut, ſo wächſt es unglaublich ſchnell, denn der 
Amerikaner ſpekuliert ungeheuer. Liegt es aber nicht beſon⸗ 
ders, vielleicht noch dazu in einer Ecke des Gebietes, daß ein 
Teil der zum County Gehörenden zu weit zu den Gerichtg- 
ſitzungen zu gehen hat, und daß daher aus dieſem Grunde der 
county seat von dem nur wenige Jahre alten, noch un⸗ 
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mündigen Städtchen verlegt wird, dann ſieht es freilich be⸗ 
trübend aus. Die Handelsleute ziehen ſich hinweg, ange— 
fangene Bauten werden vernachläſſigt, die verlaſſenen Block⸗ 
häuſer, vom Sturme abgedeckt, verfallen, und das Gerichts⸗ 
haus wird, wie ich das unfern des Whiteriver ſah, in eine 
„cornerip“ verwandelt. 

In „Danville“, wie der Ort genannt wurde, war ein 
kleiner Laden, der ſich anfing zu etablieren, d. h. ein ſpeku⸗ 
lierender Geiſt hatte vom Arkanſasfluß (etwa 20 Meilen von 
dort entfernt) ein Faß Whisky hinzuſchaffen gewußt und 
kaufte nun für bar Geld oder Whisky, natürlich bedeutend 
unter dem Preiſe, alle Felle und Pelze, die er bekommen 
konnte. Er hatte übrigens auch Pulver, Blei, amerikaniſche 
Zündhütchen (beiläufig geſagt, ſehr ſchlechtes Zeug), Kaffee 
und Zucker, und ich vertauſchte, was ich an Fellen hatte, für 
Pulver, Blei und Kaffee. 

Auf dieſe Art etwas leichter geworden, zogen wir an dem 
dicht angeſiedelten Bache „spring ereek“, wo wirklich eine 
hübſche Farm an der andern lag, hinauf, bis an einer Waſſer⸗ 
mühle vorbei, wo die letzten Anſiedelungen aufhörten. Erſt 
als es zu dunkeln anfing, und der Himmel ſich ebenfalls um⸗ 
zog, ſahen wir uns nach einem Lagerplatz um. 

An einer umgeſtürzten Fichte hielten wir, nahmen die 
Laſt vom Pferde, gaben ihm etwas vom mitgenommenen Mais 
und aingen dann raſch an die Arbeit, um erſtens Holz genug 
zur Feuerung für die ganze Nacht zuſammenzutragen und 
dann auch eine Art Wetterſchutz gegen den etwa heranziehen⸗ 
den Regen zu bauen. Fichtenrinde lag im Überfluß um uns 
herum, und obgleich ſie zu dieſem Zwecke der vielen Löcher 
wegen, die der Holzwurm hineinbohrt, nicht ſehr vorzüglich 


Jiſt, benutzten wir fie in Ermangelung einer beſſeren Art 


dennoch, legten ſie doppelt und dreifach aufeinander und 
brachten ſo ein ziemlich wetterfeſtes Dach zuſtande. 

Bald war es fertig, und ermüdet warf ich mich neben das 
Feuer hin; aber mein Gefährte war noch lange nicht zufrieden⸗ 
geſtellt. Immer mehr große Stücken Rinde ſchleppte er zu⸗ 
ſammen, um ſie an der Seite und am Rückteil aufzuſtellen, 


wie auch ebenſo einen Teil derſelben auf die bloße Erde zu 


IB 


breiten, damit die erfteren den Wind abhalten, die anderen 
aber dazu dienen follten, unſere Körper von dem feuchten 
Boden entfernt zu halten. 


Wohl oder übel, ich mußte wieder auf und Rinde tragen 


helfen, bis er endlich ſelber erklärte: „That Il do“ (das 
tut's). Unſer einfaches Abendbrot war bald beendet. 

Er zog jetzt ſeinen alten, abgeſchabten Rock aus und 
faltete ihn bedächtig zuſammen, um ihn neben ſeinem Sattel 
als Kopfkiſſen zu gebrauchen, legte ſeine wollene Decke der 
Länge nach auf die Fichtenrinde, und zwar den einen Rand 
gegen das Feuer, daß er, ſich auf denſelben legend, die Decke 
über ſich herüber, gegen die Glut zu ſchlagen konnte, ſchürte 
den Holzſtoß noch einmal tüchtig auf, zog dann ſeine Schuhe 
aus und ſtellte ſie, die Sohlen nach oben, neben ſich, damit, 
im Fall es regnen ſollte, ihm das Waſſer nicht hineinlaufe, 
hängte die Strümpfe über ſich, gerade unter das Rindendach, 
daß ſie ordentlich trocken und warm blieben, legte ſich dann. 
ſacht und behutſam nieder, deckte ſich zu und war bald ein⸗ 
geſchlafen. 

Ich hatte noch keine Ruhe und warf mich dicht am Feuer 
hin, die Glut mit einem abgehauenen Stecken aufſtörend, daß 
die Funken kniſternd und wirbelnd emporfuhren und von dem 
ſich etwas erhebenden Winde oft weit, weit in die dunkle 
Nacht hinausgejagt wurden. Einzeln fallende Tropfen mahn⸗ 
ten mich endlich ebenfalls, das trockene Lager zu ſuchen. 

Die aufgehende Sonne fand uns ſchon wieder auf dem 
Marſche, und weiter nichts Bemerkenswertes ſahen wir den 
ganzen Tag, als gegen Abend nicht weit vom Ufer des Ar⸗ 
kanſas einen alten Pflaumengarten der Cherokeſen. 

Es war ein offener Platz, wohl mehrere Meilen im Um⸗ 
fange, dicht mit kleinen, 2—6 Fuß hohen Pflaumenbüſchen 
bedeckt, die noch von den Cherokeſen herrührten und auch 
„Cherokee-plums“ genaunt werden. Die Büſche tragen 


kleine, runde, außerordentlich ſüße Früchte, die etwa im 


Auguſt reifen. Ahnliche Pflaumenanlagen ſind an mehreren 
Stellen am Arkanſas und Miſſiſſippi. Noch vor Dunkel⸗ 
werden erreichten wir den Arkanſas, der kleinen Stadt Pitts⸗ 


eh: burg 3 ee und wa er aberſetzen. 
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Da unſer Kaſſenbeſtand ſehr ſchwach war, gingen wir 
gar nicht in die Stadt hinauf, ſondern blieben gleich unten 
am Ufer, zündeten ein Feuer an, richteten einige Bretter, die 
der Fluß dort, wahrſcheinlich von einem verſunkenen Boote, 
angeſpült hatte, auf, daß ſie ein ziemlich gutes Dach bildeten, 
und waren ſehr bald wieder häuslich eingerichtet. 

Da wir ſcharf marſchiert waren und unſere Hunde, aus 
Furcht, ſie zu verlieren, vom Jagen ſtets zurückgehalten 
hatten, übrigens auch nicht einmal einen Truthahn auf unſe⸗ 
rem Marſch geſehen hatten, fo ging unſere Zehrung jetzt ziem⸗ 
lich auf die Neige, und das Pferd hatte von nun an weiter 
nichts als meines Reiſegefährten wohleingepackte Perſon oder 
auch mich wohl einmal abwechſelnd zu tragen. Doch richteten 
wir unſere Lebensmittel ſo ein, daß wir noch Abendeſſen und 


Frühſtück für uns und die Hunde behielten, und legten 


uns dann ruhig aufs Ohr. 

Den nächſten Tag zogen wir ein großes Stück Weges 
dieſelbe Strecke entlang, auf welcher vor vielen Jahren die 
öſtlichen Indianer nach dem Weſten transportiert wurden, 
und noch überall zeigen viereckige, ausgehauene Löcher in den 
umgeſtürzten Bäumen die Stellen an, wo die indianiſche 
squaw ihren Mais ſtieß, um für den Krieger das Brot zu 
backen. Aber viel traurigere Zeichen ſind die Pferde- und 
ſelbſt noch dann und wann Menſchenknochen, die wenige 
hundert Schritt von der Straße ab zerſtreut liegen. 

Mancher tapfere Häuptling, manche junge squaw fand 
dort auf der Straße durch Krankheiten, die unter den armen 
Vertriebenen herrſchten, ihren Tod. Selbſt die nächiten Ver⸗ 
wandten und Freunde konnten nichts weiter für ſie tun, 
als ſie in ihre Decken wickeln, mit Pfählen und Reiſern be⸗ 
decken, um die Aasgeier abzuhalten, die, wie mir alle Ameri⸗ 
kaner erzählten, zu Tauſenden fortwährend über dem Zuge 
hinſchwebten und demſelben folgten, und ſie dann ihrem 
Schickſale überlaſſen. Ihre weißen Treiber ließen ihnen ja 
nicht einmal Zeit, ſie zu begraben. Die Wölfe, die fort⸗ 
während dem Zuge in mäßiger Ferne folgten, riſſen dann 
natürlich ſchon denſelben Abend die ſchwache Schutzwehr ein 
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im Walde umher. Traurige Folgen der Ziviliſation! Hierbei 
aber zeigte ſich auch ganz wieder der ſchändliche Schacher⸗ 
geiſt, mit dem alles in Amerika vein kaufmänniſch betrieben 
wird, in ſeinem grellſten Lichte. 

Die Regierung hatte ſich verpflichtet, die Indianer, nach⸗ 
dem dieſe ihr Land an die Vereinigten Staatem abgetreten, 
hatten, auf den ihnen bewilligten Boden, Hunderte von Mei⸗ 
len entfernt, frei hinzuſchaffen, und akkordierte nun, um 
weniger Umſtände zu haben, mit Privatleuten den Trans⸗ 
port, welche dann für eine gewiſſe Summe, die ihnen aus⸗ 
gezahlt wurde, und die auch hinlänglüch geweſen fein würde, 
alle auf die bequemſte Art fortzuſchaffen, das Geſchäft über⸗ 
nahmen. Die armen Indianer aber verhungerten und verküm⸗ 
merten faſt unterwegs, und die, die den Akkord gemacht 
hatten, wurden reiche Leute. Man transportierte ſie aller⸗ 
dings, aber mehr wie eine Sendung Waren als lebende 
Weſen, und was unterwegs zugrunde ging, brauchte eben 
nicht länger verköſtigt zu werden. 

Und nicht einmal ſatt zu eſſen bekamen die Unglücklichen 
dabei, denn Farmer, die ſowohl in den Sümpfen als in den 
Gebirgen an der Straße wohnten, auf der die Indianer fort⸗ 
geſchafft wurden, haben mir mehrmals verſichert, daß dieſe 
das letzte verkauft hätten, um nur Brot anzuſchaffen. Pferde 
verhandelten fie für 2—3 Dollars, Büchſen und Tomahawks 
für Brot; und Medizin war gar nicht für ſie angeſchafft, ſo 
daß, bejonders auf der Straße, auf welcher wir jetzt gingen 
und wo die Kolik auf eine fürchterliche Weiſe unter ihnen aus⸗ 
brach, Unmaſſen ſtarben. Selbſt von denen, die nicht unter⸗ 
wegs den Anſtrengungen unterlagen, ſtarben Tauſende, ſobald 
ſie ihre neuen Wohnorte erreichten. = 

Ungefähr drei Uhr nachmittags kamen wir an die Ozark⸗ 
gebirge und zogen, dort angelangt, dicht vor den Gebäuden 
einer Farm vorüber. Mehrere zahme, ganz weiße Truthühner 1 
gingen im Wege herum, und mein Hund, der ganz vorzüglich 
auf der Truthahnjagd war, bis jetzt aber nur wilde, und 
folglich ſchwarze, geſehen hatte, betrachtete ſie wohl ein paar⸗ 
mal von der Seite, Kr jedoch weiter Peine Run von ihnen, u 
bis ihm ei Weg lief und er ſo auf die ganz 
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friſche Fährte kam. Blitzſchnell folgte er und war augen⸗ 
blicklich dicht hinter dem weißen Vogel, bald die Fährte, bald 
dieſen beriechend, als wenn er ſagen wollte: „Wie paßt ihr 
beide denn eigentlich zuſammen?“ Doch der Truthahn ſchritt 
mit großen Schritten weiter, ſich nur fortwährend von beiden 
Seiten nach ſeinem, ihm ſtets auf die Hacken tretenden, neu⸗ 
gewonnenen Freunde umſehend, dem er doch nicht ſo recht 
trauen mochte. Slowtrap, den noch niemand hatte lachen, 
ſehen, lächelte. 

Ich pfiff ihm endlich, und ſcharf weiter wandernd, zogen 
wir, dem Laufe eines kleinen Baches entgegen, zwiſchen ſteilen 
Bergwänden ein in die ſo langerſehnten Gebirge. 

Das Tal, durch welches das kleine Waſſer ſich ergoß, war 
ſehr ſchmal; dennoch fanden wir Häuſer an Stellen, wo nie⸗ 
mand, keine vernünftige Seele wenigſtens, eine menſchliche 
Wohnung vermutet haben würde, da oft kaum fünf bis ſechs 
Acker nutzbares Land in der Nähe lagen. 

Ein Platz amüſierte mich beſonders, wo wir weiter nichts 
als ein kleines Rübenfeld ſahen, etwa 60 Schritt lang und 
ebenſo viele breit, an deſſen einer Ecke Rauch in die Höhe ſtieg. 

Da auch nicht die Idee von irgendeinem Gebäude, alſo 
auch von keinem menſchlichen Weſen zu ſehen war, ſo wollte 
ich gern wiſſen, wo der Rauch herkam, und ging darauf zu, 
erſtaunte aber, an der Ecke des Feldes angelangt, nicht wenig, 
als ich gerade in den Schornſtein hinunterſah. Das Haus 
war unten in eine Schlucht hineingebaut, wahrſcheinlich um 
das kleine Stückchen fruchtbares Land, das oben lag, nicht 
noch mehr zu beſchränken. 

Was Leute veranlaßt haben kann, ſich in ſolchen Winkeln 
niederzulaſſen, da doch ungeheure Strecken herrlichen Landes 
in Arkanſas noch zu haben ſind und unbenutzt liegen, weiß ich 
wahrlich nicht. Wir hielten uns jetzt links und erſtiegen den 
„spur“ oder die erſte auslaufende Spitze, um auf den „teilen: 
den Bergrücken“ zu kommen, der die Waſſer des „Mulberry“ 
von denen des Arkanſas trennt. 

Der Abhang, an dem wir hinauf mußten, war ſehr ſteil, 


doch erreichten wir ihn glücklich und hatten nun zur Beloh⸗ 
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Strecke. Doch war es etwas zu trübe, um weit ſehen zu 
können, auch fing der Himmel in Nordweſten an, ſich wieder 
bedeutend zu umziehen. 

Slowtrap hatte in der Zeit, in der ich mich dem Genuß 
der Fernſicht überlaſſen, ruhig und ohne ein Wort zu jagen 
einen großen Stein an einen Abhang gewälzt, ſtieß ihn jetzt 
plötzlich hinab und hetzte die Hunde, die, bloß das Geräuſch 
hörend, toll und blind in wilder Eile den ſteilen Abhang 
hinunter folgten. Der Stein rollte im Anfange langſam 
bergab, aber nur etwas in Schuß gekommen, machte er, von 
Abſatz zu Abſatz ſpringend, auch Sätze von 20 — 30 Fuß, hier 
und da einen kleinen Baum losreißend und mit ſich forte 
nehmend, und langte erſt nach langem Poltern und furcht⸗ 
barem Lärm unten im Tale an, unſere Hunde wie die wilde 
Jagd hinter ihm her. Mir war übrigens gar nicht wohl bei 
der Sache, denn ich fürchtete nicht mit Unrecht, daß ſie Hals 
und Beine brechen könnten. Doch war Beargreaſe geſcheiter 
als die übrigen geweſen und kam, ſich duckend und mit dem 
Schwanze wedelnd, als wenn er wüßte, daß er eine Dummheit 
begangen habe, bei mir wieder an. Nach einiger Zeit folgten 
auch die anderen, keuchend und ſchnaufend. 

Slowtrap ſchien ſich übrigens ſehr gut bei der ganzen 
Sache amüſiert zu haben, denn den Zügel um den linken Arm 
geſchlungen, hatte er ſich behaglich auf ein Felsſtück geſetzt und 
der Hetze zugeſchaut, ohne jedoch eine Miene zu verziehen. 

Wir gedachten noch an dieſem Abend einen langen Marſch, 
wohl an 10 Meilen, zu machen, um das erſte etwa in dieſer 
Entfernung liegende Haus zu erreichen, denn wir hatten weder 
etwas für uns ſelbſt, noch für unſer Pferd zu eſſen. Die 
Dämmerung brach aber immer merklicher herein, und mit 
langen Schritten zogen wir auf dem Hügel hin, dem wir, wie 
mir Slowtrap ſagte, 6 —7 Meilen folgen mußten, ehe wir an 
den „Mulberry“ hinunterſteigen und erwarten konnten, ein 
Haus zu finden. 

Immer dunkler wurde es, und nur ein ſchmaler, ſeit 
langer Zeit nicht betretener und mit gelbem Laub bedeckter Fuß⸗ 


weg war unſer einziger Führer; auf dem hielt ich mich aber 2 
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Es wurde jetzt ganz Nacht, und ein feiner, aber durch- 
dringender Regen fiel aus den drohend zuſammengeballten 
Wolken; doch unermüdlich und faſt mit dem Geſicht auf dem 
Boden folgte ich der beinah' unſichtbaren Wegſpur bis unge: 
fähr zehn Uhr. Plötzlich aber jede Fährte verlierend, blieb 
ich ſtehen und erklärte meinem Alten, daß der Weg hier 
entweder aufhöre oder ich ihn überſehen habe; ich konne 
nichts mehr erkennen. 

Der Alte, der bis jetzt geduldig und ohne nur ein Wort 
zu ſagen mir gefolgt war, fragte mich, ob ich, wenn ich ein 
Stück zurückginge, wohl den verlorenen Pfad wiederfinden 
könne. Das Wetter war nicht ſehr paſſend zu Unterhaltung, 
und ich ſchulterte ſchweigend meine Büchſe, ging eine kurze 
Strecke zurück, beſchrieb einen Zirkel und fand bald wieder 
den etwas dunkleren Streifen im Laube. Ich rief, und der 
Alte, der obgefiiegen war, kam, fein Pferd führend, heran 
und ſagte mir, ich möchte hinaufſteigen; er wolle den Weg 
verfolgen, da ſeine Augen doch beſſer mit dem Walde vertraut 
ſeien als die meinigen. 

Mir war es ganz recht. Ich war müde vom vielen 
Laufen und kletterte ſchnell aufs Pferd, während Slowtrap 
mit vorgebeugtem Leibe etwa 200 Schritt vor mir herzog. 
Doch ungefähr auf derſelben Stelle, wo wir früher gehalten 
hatten, blieb er auch jetzt ſtehen und ſchwur, er wolle ver⸗ 
dammt ſein, wenn der Weg da nicht aufhöre. 

Weit konnten wir übrigens nicht mehr von dem Abhange 
des Berges ſein, wo er ſich nach den Waſſern des Mulberry 

hinunterzog, denn der Wald wurde lichter vor uns, und Slow⸗ 
trap ſagte mir, daß er glaube, wenn es hell wäre, könnten 
wir das ganze Mulberrytal überſehen. Jetzt aber war es 
dunkel, und wir ſahen nichts als unſer eigenes Elend, in dem 
wir wohl eine halbe Stunde umherſuchten, einen Pfad zu 
finden. Es hat nämlich in dieſen Bergen nicht geringe Ge⸗ 
fahr, im Stockfinſtern umherzuwandern, indem oft ſenkrechte 
Abhänge häufig an ſolchen Stellen gähnen, wo man ſie am 

wenigſten vermutet, und wir in der Dunkelheit „ 
irgendwo einzuſtürzen „ Dabei goß der Regen jetzt 
A berunt wir naß 
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Endlich, da wir auch gar nichts mehr erkennen konnten, 
beſchloſſen wir, gerade hinabzuſteigen; mochten wir nun hin 
kommen, wohin wir wollten; näſſer konnten wir auf keinen 
Fall werden. 

Steil und ſchlüpfrig ging's hinunter, und obgleich wir 


das Pferd führten, waren wir doch oft in Gefahr, in eine der 


ſteilen Klüfte zu ſtürzen, von denen wir an einer ſo dicht 
vorbeikamen, daß wir die Steine, die von dem Huftritt unſeres 
Pferdes abgeſtoßen wurden, in die Tiefe rollen hörten. Es 
mochte elf Uhr fein, als unſere Hunde die erſten Lebens⸗ 
zeichen mit Knurren und dumpfem Bellen von ſich gaben und 


der älteſte, ein alter, gedienter Burſche mit mancher breiten 


ehrenvollen Narbe auf dem Leibe, ſtehen blieb, die Naſe in 
die Höhe ſtreckte und ein kurzes, klagendes Geheul ausſtieß. 
Es wurde aus der Ferne durch ein ſcharfes Gebell beantwortet, 
das uns neue Lebenskräfte gab, und mit erneuter Anſtrengung 
und friſchem Mute klommen wir herab, immer dem Gebell der 
Hunde zu, das wir leicht, im Fall es einmal nachließ, durch 
das nachgeahmte Heulen eines Wolfes wieder anreizen konnten. 

Endlich, am Fuße des Berges und zugleich an einem 
Waldſtrom angekommen, erreichten wir ein kleines Haus, von 
welchem aus wir die Hunde gehört hatten. Wir traten natür⸗ 
lich ein und erhielten Obdach, bekamen aber keine beſonders 
freundlichen Geſichter zu ſehen. 

Slowtrap und ich waren am nächſten Morgen eines 
Sinnes. Teils mit unſerem Wirte nicht zufrieden, dem ſehr 
wenig an uns gelegen zu ſein ſchien, teils nach dem nächtlichen 
Regen die Anſchwellung des Mulberry fürchtend, was in den 
Gebirgen außerordentlich ſchnell erfolgt, brachen wir mit 
Tageslicht wieder auf, durchkreuzten den etwa knietiefen Fluß 
und gingen zu einem Farmer namens Davis, der uns herzlich 
und gaſtfreundlich empfing. g 

Mr. Davis, der, wie ich ſpäter erfuhr, nicht allein Far⸗ 
mer, ſondern auch zuzeiten Prediger war, wollte uns auf 


keinen Fall ſofort wieder fortlaſſen. Es hatte nämlich die 9 


anze Nacht in Strömen gegoſſen, und alle Bäche und Zlüffe 
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Die Leute behandelten uns wirklich auf das Freunde 
lichſte; aber ſelbſt am nächſten Tage wurde es uns nicht ſo 
leicht, durch die immer noch angeſchwollenen Waſſer zu kom⸗ 
men, beſonders da wir nur eien Pferd hatten. Mein Alter 
war in der dortigen Gegend jedoch zu gut bekannt, als daß 
wir von jetzt an die Nächte hätten im Walde zu bleiben 
brauchen, und ſo erreichten wir denn auch an dieſem Abend, 
naß und müde, mit auf den Leib angefrorenen Kleidern, das 
Haus eines alten squatters. 

An dieſem Tage hatten wir auch den Haupt-Bergrücken, 
die ſogenannte „boston divide“, überſtiegen, der die Waſſer 
des Whiteriver von denen des Mulberry trennt, und befanden 
uns jetzt an jenem Strome, der freilich hier ſo klein war, 
daß man ene konnte, obgleich ihn weiter unten, 
nach der Mündung zu, Dampfboote befahren. 

Die Gegend und der Wald ſahen hier auch ganz anders 
aus als weiter ſüdlich an der andern Seite des Arkanſas⸗ 
fluſſes. Von dem grünen Nadelholze war keine Spur mehr 
zu ſehen; nur dürr und kahl bedeckten Eichen, Buchen und 
Hickory die grauen Gebirge und gaben, wenigſtens für das 
an die grünen Schluchten gewöhnte Auge, der Landſchaft 
einen traurigen, eintönigen Anblick. 

Beſonders auffallend war es mir übrigens, daß das 
fruchtbarſte, ſchönſte Land gerade auf dem höchſten Gipfel der 
Berge lag, und dort oben, wo, beſonders am Fourche la fave, 
immer nur der ſchlechteſte Boden iſt, gediehen der ſchwarze 
Walnußbaum, die wilde Kirſche — und zwar von 18—20 
Zoll im Durchmeſſer —, der „black locust“, die amerikaniſche 
Akazie, und der Zucker-⸗Ahorn, lauter Bäume, die nur auf dem 
fetteſten Boden gut fortkommen. Der „black locust“ war 
beſonders häufig zu finden, und ſeine langen, ſpitzen Dornen 
machten keineswegs eine Annehmlichkeit unſeres Marſches aus. 

Am 24. Dezember näherten wir uns endlich unſerem Ziele, 
dem Wohnorte von Slowtraps Schwiegervater. Gegen Nach⸗ 
mittag kamen wir an einem kleinen Häuschen vorbei, in deſſen 
Tür 85 dicker, rotköpfiger Mann ſtand. Slowtrap, nachdem 
wir ein Stückchen an der Tür vorbei waren, ſah mich an und 
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blinzelnd, daß der Mann vor vier Jahren eine Wanduhr ge⸗ 
kauft habe, wegen der, als ſie ein paar Tage gegangen, Zwei⸗ 
fel in ihm aufftiegen, ob fie auch inwendig überhaupt in Ord— 
nung ſei. Er nahm ſie daher herunter, ſchraubte ſie ganz 
auseinander, überzeugte ſich ſelbſt, ſetzte ſie, nachdem er alles 
genau darin geſehen hatte, wieder zuſammen, und ſoll nachher 
behauptet haben, „er hätte noch Räder genug übrig behalten, 
um eine neue Uhr damit in Gang zu bringen“. 

Es fing jetzt an zu dunkeln. — Es war Weihnachtsabend, 
und mir ward es wieder für eine kurze Zeit gar weh ums, 
Herz. Alle die alten fröhlichen Bilder der lieben Weihnachts⸗ 
zeit tauchten auf in meiner Seele und zeigten mir um ſo 
greller die leere Einſamkeit, in der ich mich befand. Daß Er⸗ 
innerung ſo ſüß und doch dabei ſo bitter ſein kann! 

Noch zur rechten Zeit kamen wir zu Slowtraps Schwie⸗ 
gereltern, zu den alten Konwells. Sie lebten in einer kleinen 
Blockhütte, rings von waldigen, ſteilen Gebirgen umgeben und 
dicht am Ufer des Whiteriver, der hier jedoch noch fo ſchmal 
iſt, daß darüber binweggeſtürzte Bäume zu Brücken dienen. 
Um ein flackerndes Feuer war Konwells Familie verſammelt; 
er ſelbſt war nicht da. 

Eine freundliche Matrone ſtand von ihrem Sitz auf. 
Ihren Schwiegerſohn erkennend, bot ſie ihm herzlich die Hand, 
und zwei rüſtige Knaben von acht und elf Jahren ſprangen 
ebenfalls auf, ihn zu begrüßen. Noch war eine andere Perſon 
im Zimmer, ein junges ſchlankes Mädchen, das ſich beſcheiden 
zurückhielt, doch kam auch ſie endlich hervor, ihrem Sch 
ger, der ſie Sophie anredete, die Hand zu bieten. 


Auch der Fremdling wurde nicht vergeſſen und von allen 
herzlich begrüßt. Mir aber, dem es noch vor einem Augen⸗ 
blicke ſo weh geweſen war, der ich mich ſo unendlich verlaſſen 
und elend gefühlt hatte, kam auf einmal, wie ich das freund⸗ 
liche, ehrliche Geſicht der alten Frau, die ſanften Züge des 


jungen Mädchens und die offenen Geſichter der Knaben ſah, 

ein Na 5 ins Herz. Mir war es, als ob ich wieder 

einmal eine Heim nat gefund hätte und endlich wieder zu 
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bei fremden Leuten, und zwar gleich vom erſten Augenblicke 
an, ſo wohl, ſo heimiſch gefühit. 

Eine halbe Stunde mochten wir ungefähr geſeſſen haben, 
als der alte Konwell eintrat. Habe ich je die Biederkeit einem 
Geſichte eingeprägt geſehen, ſo war es das ſeinige. Ein alter 
Mann mit ſchneeweißen Haaren, aber rüſtig, als wenn er 
zwanzig Jahre alt wäre, in Jagdhemd und Mokaſſins und 
bloßem Halſe. Nachdem wir einander die Hand gejchüttelt 
und eine Stunde beiſammen geſeſſen hatten, ſchien es mir, als 
ob ich ihn von Kindesbeinen an gekannt hätte, und der Abend 
verflog mir mit unglaublicher Schnelle. 

Am erſten Weihnachtstage war es bitter kalt, und wir 
hatten eben ein herrliches Feuer im Kamin angemacht, als 
John, der jüngſte der Knaben, hereingeſprungen kam und 
uns ſagte, daß wieder ein ganzer Gang Truthühner im Korn⸗ 
felde ſei. Ich nahm ſchnell meine Büchſe, pfiff Beargreaſe 
und war im Augenblick im Felde. Beargreaſe hatte aber kaum 
die Truthühner gewindet und das Loſungswort gehört, als 
er wie ein Pfeil unter ſie hineinbrach, und ſchnell flatterten ſie 
in die das Feld umgebenden Bäume. Ich ſchoß einen herunter, 
lud wieder und verſuchte den jetzt Entflohenen zu folgen, um 
noch einen zweiten zu erlegen, ließ aber Beargreaſe bei dem 
geſchoſſenen zurück, da viele Schweine in der Nachbarſchaft 
umherliefen. Nicht wieder zum Schuß gekommen, kehrte ich 
zu meiner Beute zurück und fand dort, daß Beargreaſe alle 
Hände voll zu tun hatte, einen andern, weit größeren Hund, 
der ihm den anvertrauten Truthahn wahrſcheinlich ſtreitig 
machen wollte, zu beweiſen, daß er gar nichts bei der Sache 
zu tun habe. Er hatte ihn über einen daneben liegenden, 
umgefallenen Baumſtamm geworfen und hielt ihn dort mit 
dem grimmigſten Geſichte von der Welt feſt. Nur als er 
mich kommen ſah, wedelte er mit dem Schwanze: vorn bös 

und hinten freundlich, wie Janus. 

Ich befreite den armen Teufel aus feiner bösartigen 
Lage, und Beargreaſe, der, noch fortwährend knurrend, dem 
andern die grimmigſten Blicke zuwarf, ſtreichelnd und zu⸗ 


his: ſprechend, bezeigte ich ihm meine ganze Zufriedenheit und 
Dankbarkeit für ſein gutes Betragen. 
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Ein paar Tage lang vergnügte ich mich mit Truthahn⸗ 
ſchießen, meinem alten Slowtrap erſt Zeit laſſend, dort zu be⸗ 
ſorgen, was er zu beſorgen hatte, als dieſer mir auf einmal 
kundtat, daß er ſeine Geſchäfte ſchneller, als er im Anfange 
geglaubt, beendigt habe und gleich nach ſeinem Hauſe zurück⸗ 
kehren wolle. Seine Abreiſe war mir aber aus zwei Urſachen 55 
ſehr unangenehm: erſtens, weil er ein höchſt angenehmer Ge⸗ 
ſellſchafter war, zweitens aber, weil er alle die Gebirge dort 
genau kannte. Er wollte ſich jedoch nicht zurückhalten laſſen, 
und ſein Abmarſch wurde auf den nächſten Morgen feſtgeſetzt. 

Am Nachmittag, da die Sonne recht warm und freundlich 
auf die kalte Erde herabſchien, hatten wir uns vor das Haus 
begeben und erzählten uns etwas. Slowtrap aber, dem das 
Liegen auf der feuchten Erde nicht gefallen wollte, war auf 
die ungefähr 5 Fuß hohe Fenz geſtiegen, die das Feld ein⸗ 
ſchloß, uns gab uns eben eine ſeiner launigen Geſchichten zum 
beſten, ohne dabei auch nur eine Miene zu verziehen. Mehrere 
Kühe hatten ſich unter der Zeit gerade hinter ihm eingefunden. 

Nun trug er, wie ich ſchon erwähnt habe, einen alten, abge⸗ 
tragenen Frack, deſſen Schöße an der andern Seite der Fenz 

weit hinunter hingen, während in der einen Taſche ſein von 
Schweiß feuchtes Taſchentuch ſteckte. Er hatte an demſelben 
Morgen ſchon mehrere Berge erſtiegen und ſich erhitzt. Die 

Kühe aber ſind ſtets hinter Salz oder ſalzigen Gegenſtänden 

her und hatten wahrſcheinlich gewittert, daß ſich etwas Salzi⸗ 

ges in der Taſche befand. Kurz, eine von ihnen, etwas {> 
dreiſter als die übrigen, war leiſe herangekommen, hatte feinen 
Frackzipfel in das Maul genommen und kaute daran, 

Ich hatte erſt dem ganzen Vorgange mit Vergnügen zu⸗ 
geſehen, bis ich zuletzt glaubte, daß doch wohl ſein Rock in 7 
Gefahr kommen könnte, zerkaut zu werden. Ich rief ihm 
zu, hinter ſich zu ſehen. Er ſah ſich um, und die Kuh bes 
merkend, die ihn mit ungemeiner Gemütsruhe hinten am 
Rockſchoße hatte, warf er einen ſeiner langen Arme herum, 

fie fortzuſagen. Armer Slowtrap! 
2 Die Kuh, durch den langen Arm ſcheu gemacht, fuhr zu⸗ 
Kück, hatte aber „ Kauen einen der unte⸗ 
et Frackknopfe zwiſc ie |’ ne durch 


— 374 — 
meinem armen Slowtrap, der ſo ſchon bloß in der Schwebe 
ſaß, einen plötzlichen Ruck gebend, ftanden feine Beine für 
einen Augenblick wie die Schornſteine eines Dampfbootes 
in die Höhe und folgten dann, dem Gleichgewicht des Körpers 
nachgebend, dem langen Leibe in die innere Einfriedigung. 

Was weiter geſchah, kann ich nicht genau ſagen, denn wir 
anderen alle, die wir unten waren, wälzten uns augenblicklich 
vor Lachen auf dem Boden. 

Am 27. Dezember morgens beſtieg mein alter Gefährte 
ſein Pferd, und mir und ſeinen Verwandten die Hand ſchüt⸗ 
telnd, war er bald im dichten Wald verſchwunden. 

Ich fing jetzt an, meine Siebenſachen zuſammenzupacken, 
um in die Gebirge zu ziehen und eine Jagd allein zu beginnen. 
Da ſagte mir der alte Konwell, daß er gern mit mir jagen 

wolle, nur hätte er noch etwas zu Haufe und in der Nachbar⸗ 
ſchaft zu tun, was ihn wenigſtens auf ein paar Tage abhalten 
würde. Ich erwiderte ihm denn, daß ich vorausgehen wolle, 
weil ich ihm nicht ſo lange zur Laſt liegen möchte. Da wurde 
er aber ordentlich böfe, verſicherte mir, daß ich nicht ohne ihn 
fort dürfe, und ſchloß ſeine freundliche Einladung, in ſeinem 
Haufe zu bleiben, mit den herzlichen Worten: „You are as 
wel come as the flowers in May“ (ſo willkommen wie die 
Blumen im Mai). Solch liebevoller Einladung konnte ich 
nicht widerſtehen und blieb gern. 


Am 28. Dezember ritt er fort und kam erſt gegen Abend 
des nächſten Tages wieder. Den Nachmittag fing es an zu 
ſchneien und ſchneite bis ſpät in die Nacht hinein, ſo daß wir 
ſchon glaubten, herrliches Jagdwetter zu bekommen. Die 
Freude währte aber nicht lange; es war zu warm. Denſelben 
Abend bereiteten wir jedoch noch alles vor, was wir zur 
nächſten Jagd brauchten, beſſerten unſere Mokaſſins aus, 
goſſen Kugeln, ſchliffen die Meſſer uſw., und am 30. Dezem⸗ 
ber morgens zogen wir dem „pilotrock“ (Lotſenfelſen) an den 
Quellen des Hurikanefluſſes zu. 

Nachdem wir wieder über die ſogenannte, boston divide“ 
hinüber waren, hielten wir uns im Niederſteigen am Abhange 
des Berges hin, ſchlugen, als wir eine Quelle mit Föftlichem 
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Waſſer gefunden, Feuer, und, um ein Jägerwort zu gebrauchen, 
„struck camp“, d. h. bereiteten uns vor, dort zu lagern. 

Die Nacht war klar und kalt, doch hatte das warme 
Wetter den Tag über all den ſchönen Schnee verdorben, und 
wir waren daher bloß auf Birſchen angewieſen. An einem 
praſſelnden Feuer hingeſtreckt, ruhten wir unſere Glieder von 
den Anſtrengungen des Tages aus und ſchliefen bald, unſere 
Hunde neben uns, gar ſanft und ſüß. 

Da wir noch nicht am rechten Jagdgrunde angelangt 
waren, brachen wir ſehr früh auf, ſtiegen den Berg hinunter, 
gingen über den Hurrikane, und an der andern Seite desſelben 
unſern Lagerplatz für die nächſte Nacht beſtimmend und dort 
Konwells Pferd, unſere Decken und Lebensmittel zurück⸗ 
laſſend, fingen wir an, von verſchiedenen Seiten den Berg zu 
erſteigen, um irgend etwas zum Schuß zu bekommen. 

Der Hurrikane iſt ein kleiner Bergſtrom, der ſeinen Namen 
eigentlich von einem alten „hurricane“ hat, der an ſeiner 
Mündung in früheren Zeiten einmal wütete, von dem aber 
noch jetzt die Spuren ſehr deutlich zu ſehen ſind. Er ergießt 
ſich in den Mulberry und ftrömt dann mit dieſem in den Ars 
kanſas. Konwell hielt ſich links, ich rechts, und ſteile Felſen 
hinaufklimmend, wo ich oft meinen Hund vor mir her heben 
mußte, erreichte ich endlich eine Art flacher Terraſſe. 

Es iſt eine Eigentümlichkeit dieſer Gebirge, daß ſie ter⸗ 
raſſenförmig gebildet ſind und, von unten betrachtet, gar 
nicht hoch ausſehen, weil man immer nur höchftens den Gipfel 
der zweiten Abdachung zu ſehen bekommt. Erklettert man 
aber eine, ſo hat man wieder eine andere, ebenſo hohe vor ſich, 
und die Jäger haben ein Sprichwort, daß, wenn man auch 
auf die oberſte käme, doch immer noch eine darüber wäre. 

Ich hatte von unſerem Lagerplatze aus kaum die dritte 
Terraſſe erſtiegen, als ich mich in Schußnähe von einem feiſten 
Schmaltier fand. Natürlich war ich nicht blöde, denn für 
unſer Lagerfeuer bedurften wir Wildbret. Ich hängte es auf, 
zog weiter und fand bald darauf am Ende der Terraſſe, wo 
ſich eine Quelle ſteil den Berg hinunterſtürzte, die erſten Bären ? 
zeichen. Der alte Burſche hatte dort viele Steine umgedreht, 
um Würmer zu finden, und auch einige Saſſafrasbüſche abs 
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gebiſſen. Da ich aber weiter keine Merkmale entdecken konnte, 
beſchloß ich, zum Lager zurückzukehren, um morgen mit Hilfe 
meines Alten die Unterſuchung fortzuſetzen. 

Ich ging an der Stelle vorüber, wo mein Schmaltier 
hing, lud mir die Hälfte auf und ſtieg zum Lager hinunter, 
wo ich Konwell ſchon beſchäftigt fand, einen merkwürdig 
feiſten Truthahn zurechtzumachen. 

Ermüdet vom vielen Klettern, warfen wir uns jetzt auf 
unſere Decken, ein wenig zu verſchnaufen, aber die ſinkende 
Sonne und die immer ſchärfer und ſchneidender werdende 
Kälte ließ uns nicht lange ruhen und ermahnte uns, an 
Feuerung für die Nacht zu denken. Holz war übrigens in 
Unmaſſe in der Nähe, und wir brauchten es nur eine kleine 
Strecke zum Lager zu ſchleppen, wo denn auch in wenigen, 
Minuten ein praſſelndes Feuer gegen den geſtirnten Nacht⸗ 
himmel emporſchlug. Kaum hatte die Sonne die Baumwipfel 
der höchſten Kuppen verlaſſen, als es auch ſchon in der 
Schlucht, wo wir lagen, rabenſchwarze Nacht war. Die Däm⸗ 
merung dauerte keine zehn Minuten. 

Es war Silveſterabend. In der Heimat flogen jetzt bei 
rauſchender Muſik fröhliche Paare Arm in Arm durch die er- 
leuchteten Säle und vergaßen im Taumel der Freude ver⸗ 
gangenes Leid, vergangenen Schmerz. Wie anders war es 
mir. Neben dem kniſternden Feuer hingeſtreckt, nach dem 
blauen Sternenhimmel hinaufſchauend, links neben mir den 
treuen Hund, rechts die Büchſe, am Schluſſe eines wieder 
traurig dahingeſchwundenen Jahres, war es mir nicht wie 
tanzen und ſpringen. 

Seit ſieben Monaten hatte ich keine Nachricht aus der 
Heimat und kam mir, hineingeklemmt zwiſchen die ſteilen, 
wilden Berge, vor wie einer, hinter dem die Welt abge⸗ 
ſchloſſen ſei, und der nur vorwärts, nie mehr zurück könne. 

Auch die Zukunft zeigte mir keine lockenden Bilder. Von 
allem, was mir lieb und teuer war, entfernt, allein — allein 
in der endloſen Wildnis, ſah ich mich ſchon mit weißen Haa⸗ 


ren, auf meine Büchſe gelehnt, in den Bergen ſtehen, ein ein⸗ 
ſamer, freundloſer Jäger. Dem alten Hawkeye muß es a 
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Mein Alter hatte unter der Zeit, auf feinen linken Ell⸗ 
bogen geſtützt, in die Flammen und die ſich verzehrenden 
Kohlen geſchaut und ſich auch wohl wie ich der Erinnerung; 
an die Vergangenheit hingegeben. Die ſeinige mußte aber 
freundlicherer Art ſein, denn er lächelte oft ſtill in ſich hinein. 
— Er hatte ein tätiges, bewegtes Leben hinter ſich und ein 
freundliches Greiſenalter vor ſich, lebte im Kreiſe ſeiner klei⸗ 
nen, lieben Familie, in der Nachbarſchaft mehrerer verheirate⸗ 
ter Kinder und war ſelbſt noch ſtark und rüſtig genug; war⸗ 
um ſollte er traurig ſein? 

Ich war aufgeſtanden, um mich ein wenig zu zerſtreuen, 
ſchürte das Feuer an, warf die durchgebrannten Stücke zu⸗ 
ſammen und hatte mich eben wieder auf meine Decke zurück 
gelehnt, als Konwell das Geſpräch aufnahm und mir ſagte, 
daß er heut Abend gerade zweiundſechzig Jahre alt ſei. Er 
war am Silveſterabend 1779 geboren, und noch ſo munter 
und kräftig, daß ich tüchtig zuſchreiten mußte, wenn ich in 
den Bergen mit ihm Schritt halten wollte. 

Er erzählte mir jetzt von ſeinem vergangenen Leben, wie 
er fortwährend als Pionier der Ziviliſation vorausgezogen 
ſei; erſt in Karolina, dann in Kentucky, dann in Tenneſſee, 
dann in Miſſouri gelebt habe und nun in die Ozarkgebirge 
gezogen ſei; daß ihm aber auch hier die Leute ſchon wieder 
zu ſehr auf den Leib rückten und er nicht übel Luſt habe, 
einen ſtilleren Ort auszuſuchen. Er erzählte mir, wie glück⸗ 
lich und vergnügt er mit ſeiner Familie lebe, er erzählte von 
ſeinen Kindern; — und wie ich ihm zuhörte, kam auch wieder 
ſtiller Frieden in meine eigene Bruſt; es war mir, als ob 
ich von meiner eigenen Familie reden hörte. 

So lagen wir, bis uns beiden endlich der Schlaf die 
Augenlider zu ſchwer machte, und uns in die Decken ein⸗ 
hüllend, war bald Vergangenheit und Zukunft vergeſſen. 

Am nächſten Morgen, als die Bäume auf dem Gipfel der 
weſtlichen Gebirge den erſten Sonnenſtrahl zeigten, erhoben wir 
uns erſt von unſerem Lager, und den Reif von den Decken 
ſchüttelnd, atmeten wir mit froher Bruſt die friſche, klare 
Morgenluft ein. Es war übrigens bitter kalt; das Waſſe 
welches n Blechbechern neben e ne 
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war hart gefroren, ebenſo das Wildbret; doch bald dampfte 
vor uns ein ſchmackhaftes Frühſtück, wie es ſich kein Fürſt 
hätte beſſer wünſchen können. Saftiger Hirſchbraten, fetter 
Truthahn, ein Becher heißen, ſtarken Kaffees und geröſtetes 
Maisbrot — wo war das Hotel, mit deſſen Koſt wir hätten 
tauſchen mögen? — Der Menſch iſt aber unerſättlich, und 
mein Alter ſeufzte nach Bärenfleiſch. 

Ehe das Frühſtück ganz fertig war, ging ich an den 
ereek, der wenige Schritte von unſerem Lager vorbeifloß, 
um mich zu waſchen, fand aber ein ziemlich tiefes Loch mit: 
kriſtallhellem Waſſer, das an dem kalten Morgen ordentlich 
dampfte, warf meine Kleider ab und tauchte unter in dem 
klaren Element. Es war ein herrlicher Genuß, und ich emp⸗ 
fand erſt die Kälte, als ich wieder herauskam. Doch im Nu 
war ich bei der hoch auflodernden Flamme, und kaum hatte 
ich wieder meine trockenen Kleider an, als eine belebende 
Wärme mir durch den ganzen Körper ſtrömte, daß ich mich 
ſo kräftig und ſtark fühlte, als ob ich Eichen hätte aus der 
Erde reißen können. 

Der alte Konwell hatte mir lächelnd zugeſehen, doch 
meinte er, es ſei dieſen Morgen für ihn ein wenig zu kalt, 
ganz hinein zu gehen, und begnügte ſich damit, Geſicht, 
Bruſt, Hände und Füße darin zu baden. 

Nachdem wir uns auf dieſe Art im kalten Element tüch⸗ 
tig gekräftigt, ſetzten wir uns zum Frühſtück nieder, und 
Truthahn, Hirſchbraten, Kaffee und Maisbrot verſchwanden 
mit einer Entſetzen erregenden Schnelle. Selbſt mein Hund 
ſchien ſich darob zu verwundern, und vor uns ſitzend, ſah er 
mit offenem Maule zu, was ich eben ſeinem Erſtaunen zu⸗ 
ſchrieb; Konwell aber behauptete, er hätte das Maul bloß 
der Bequemlichkeit wegen offen, damit er die Biſſen, die ich 
ihm von Zeit zu Zeit zuwarf, leichter auffangen könnte; — 
er mochte vielleicht recht haben. 

Nachdem die Kleinigkeit — ein halber Truthahn und 
der größte Teil einer Hirſchkeule — zur allſeitigen Zufrieden: 
heit in Sicherheit gebracht war, machten wir uns auf den 


Weg, um den Bären eee deſſen e ich am vori ne 
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An Ort und Stelle angelangt, fingen unſere Hunde for 


gleich an unruhig zu werden, und den ſteilen Abſatz der 
Terraſſe hinunterjagend, hörten wir ſie kurze Zeit darauf 


unten bellen. So ſchnell uns unſere Füße tragen konnten, 


folgten wir ihnen und kamen bald bei dem Flecke an, wo. 
unter einem ungeheuren Felsblocke hin eine Höhle in den 
Berg hineinlief. Der Bär war darin; denn die abgebiſſenen 
Zweige bewieſen es zur Genüge, hätte ihn auch nicht ſeine 
Loſung verraten, die an mehreren Orten unfern des Eins 
ganges lag. 

Die Hunde vollführten einen wütenden Lärm, und um 
zu ſehen, wo der Bär eigentlich ſtecke, legte ich meine Büchſe 
hin, meine Kugeltaſche daneben, und wollte eben mit dem Meſſer 
in der Hand ein wenig das Innere unterſuchen, als Braun 
Unrat merkte. Er mußte dicht vor der Offnung gelegen haben, 
die Höhle war nämlich nur s Fuß tief, und bloß eine kleine 
Krümmung hatte ihn unſeren Augen verborgen. Das Bellen 
der Hunde würde ihn übrigens ſchwerlich aus ſeinem Gleich⸗ 
mut gebracht haben, als ich mich ihm aber näherte, hatte ich 
den Wind gerade im Rücken, und kaum ſpürte er mich, als 
er blaſend und ſchnaubend heraus- und fortſprang, wobei er 
mich beinahe über den Haufen rannte. 

Der Seitenſprung, den ich machte, hätte einem Plänkler 
zur Ehre gereicht; mein Alter aber, der dergleichen Jagden 
ſchon mehr geſehen, war ruhig am Eingange des Schlupf⸗ 
winkels ſtehen geblieben, meine Zurüſtungen allerdings be⸗ 
obachtend, aber auch die Büchſe geſpannt in der Hand, und ehe 
ich und die Hunde uns von unſerem Erſtaunen erholen 
konnten, hörten wir auch ſchon den ſcharfen Knall ſeiner Büchſe. 


Der Bär ſchien übrigens feſt entſchloſſen zu ſein, ſich 


durch nichts aufhalten zu laſſen, und war bald in den Klüften 
verſchwunden. Doch mit ihm auch unſere beiden Hunde, die 
erſt durch den Schuß wieder zu ſich ſelbſt gekommen waren. 
Der alte Mann lachte aber herzlich, als er mich mit dem. 
Meſſer in der Hand ganz verdutzt vor der leeren Höhle ſtehen 


ſah, und bedauerte nur, daß er meinem Luftſprunge nicht 


eine ganze Aufmerkſamkeit hatte widmen können, da * die 
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Wir folgten nun den Hunden, und auf den Felſen, über 
die wir den Bär hatten ſpringen ſehen, genau nachſuchend, 
fanden wir dunkeln Schweiß mit Aſung vermiſcht. Er war 
waidwund gefchoffen, Vor Blutverluſt ermattet, konnte er 
auch nicht weit laufen, ehe ihn die Hunde einholten. Da ſie 
aber beide jung und ungeübt waren, koſtete es ihm nicht viel 
Mühe, ſie ſich vom Leibe zu halten; doch ſtellten ſie ihn 
wenigſtens. 

Wir kamen gerade auf dem Kampfplatz an, als der Bär 
die Hunde zurückgeſchlagen hatte und eben einen fteilen bluff 
(Abhang) hinaufkletterte. Ich zielte nach dem Kopfe und zer⸗ 
ſchmetterte ſeine rechte Vordertratze. Überſtürzend kam er zu⸗ 
rück, wo ihn die Hunde wieder in Empfang nahmen. 

Mein alter Gefährte war jetzt auch herangekommen, und 
ruhig zielend, ſandte er dem ſich nur noch matt Verteidigenden 
eine Kugel durch das Herz. Es war ein zweijähriger Bär, 
ziemlich feiſt, und verſprach einen delikaten Braten; daher be⸗ 
ſchloſſen wir, ihn nach Konells Wohnung zu ſchaffen. 

Während ſich alſo nun mein Alter darüber hermachte, ihn 
auszuweiden, ging ich zurück zum Lager, um unſere Decken 
zuſammenzupacken und das Pferd zu unſerem Wildbret zu 
holen. Ich ritt auch dort vorbei, wo der Reſt meines Schmal⸗ 
tiers hing. Es war zu ſchönes Wildbret, es zurückzulaſſen. 
Unſer Pferd hatte ſo rund 200 Pfund zu tragen, und da der 
Tag ſchon ziemlich weit vorgerückt war, beſchloſſen wir, an der 
nächſten Quelle, die wir erreichen würden, zu übernachten. 

Auf einer ebenen Fläche über den Gipfel des Berges hin⸗ 
gehend, hörten wir plötzlich einen ganzen Gang Truthühner 


einen greulichen Lärm vollführen, ein ſicheres Zeichen von 


herannahendem ſchlechten Wetter. 

Der Alte war wie ein Blitz vom Pferde herunter, und 
wir beide liefen dem Jelpen und Rufen zu. Nahe genug 
hinangekommen, hetzte ich aber meinen Hund, und in dem 
Augenblicke war es auch, als ob der ganze Wald von Trut⸗ 


| hühnern lebendig wäre, denn im Nu ſchwärmten die Bäume 


ordentlich von den dicken, dunkeln, unbeholfenen 5 
Den mir nächſten Fe ich herunter, aber noch im 
riffen, ſah i 
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Büchſe bedächtig zwiſchen den lange Hälſe machenden Burſchen 
herumging und alle aufmerkſam betrachtete. Plötzlich hielt 
er, zielte, und der Truthahn ſchwankte auf dem Aſte, erholte 
ſich jedoch und blieb ſtehen. 3 

Ich hatte jetzt auch wieder geladen, und einen andern alten 
Kerl aufs Korn nehmend, brachte ich den zweiten nieder. A 

Der größte Teil des Ganges hatte ſich jetzt fortgemacht, 
doch der, nach dem mein alter Gefährte geſchoſſen hatte, ſaß 
noch — er war ſchwer verwundet. Obgleich jedoch der 
Schweiß an ihm heruntertröpfelte, hielt er ſtand. 


Konwell hatte nun auch wieder geladen und ſchoß ihn 7 
durch den Kopf. Auf meine Frage, warum er nicht lieber 
einen andern geholt habe, da ihm dieſer doch ziemlich gewiß 2 
blieb, gab er mir zur Antwort, daß es der fetteſte und ſchwerſte 1 
im ganzen Gange geweſen ſei und wir doch genug Vorrat 
hätten. Sein Truthahn wog auch in der Tat wohl 3 Pfund 
mehr als irgendeiner von denen, die ich geſchoſſen hatte, und 
er behauptete lachend, ſich nicht umſonſt den beſten heraus⸗ 
geſucht zu haben. „Seht,“ ſagte er, „wenn die Truthühner, 
plötzlich von den Hunden aufgeſcheucht, ſo auf den Bäumen 
ſitzen, wie fie eben ſaßen, dann iſt es nicht nötig, in aller 
Eile den erſten beſten herunterzuſchießen. Ein guter Jäger 
nimmt erſt den fetteſten, und den zu finden iſt eine Kleinien⸗ 
keit. Ein kurzer, dicker Hals iſt das untrüglichſte Zeichen. e 
magerer der Truthahn, deſto dünner und länger iſt der Hals, 
und deſto größer erſcheint der Vogel; aber nur nach dem kurz⸗ 
halſigen geſchoſſen, und ich wette darauf, „er iſt nicht ſo bös 
zu verzehren“ (he ain't so bad to take). 5 

Durch lange Erfahrung habe ich ſeine Behauptung wohl 
beftäsigt gefunden, doch gehörte einige Zeit dazu, ehe ich mir 
die herumſitzenden Truthühner kaltblütig genug anſehen konnte, 
um meine Wahl zu treffen. N 
Wir „zogen fie aus“; denn merkwürdig iſt es, wie ſchnell 
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Strecke, wo wir zu ſehr gutem Waſſer kamen und uns dort 
bald wieder für die Nacht behaglich einrichteten. 

Am nächſten Tag erreichten wir bei guter Zeit das Haus 
meines alten Jagdgefährten; da uns aber Regen verhinderte, 
augenblicklich wieder an einen neuen Aufbruch zu denken, ſo 
machten wir es uns ſo bequem als möglich, ſchafften Holz 
genug zum Hauſe und poſtierten uns im Halbkreis um die 
kniſternde Flamme, als Konwell ſagte, er wolle eine Ge⸗ 
ſchichte aus feinem früheren Leben zum beſten geben, und 
folgendermaßen begann: 

„Es ſind nun ungefähr vierzig Jahre her, als meine Eltern 
in die Kumberland-⸗Gebirge zogen, und da das Land frucht⸗ 
bar und geſund und die Berge mit Wild gefüllt waren, hatte 
ſich dort bald eine kleine Anſiedelung geſammelt. Wir be⸗ 
fanden uns recht wohl, zogen ſo viel Mais, als wir brauchten, 
hatten Hirſch⸗ und Bärenfleiſch, ſowie wilden Honig in Menge, 
und aus den niederen Anſiedelungen konnten wir immer für 
unſer Bärenfett und die Felle Kaffee, Pulver, und was wir 
ſonſt brauchen mochten, bekommen. Jeder wird eingeſtehen 

; müſſen, daß wir dort ein ganz gutes Leben hätten führen 
3 können, wäre nicht ein Umſtand geweſen, der uns das Daſein 
| verbitterte und oft unzähligen Gefahren ausſetzte. 

7 „Es war ein Stamm der Tuskarore⸗Indianer, die ſich 
1 aus dem Norden, wahrſcheinlich von den Franzoſen vertrieben, 
2 zu uns herunter gemacht hatten und plünderten und mordeten, 
5 wo ſich ihnen nur irgendeine Gelegenheit dazu darbot. Ber 
N fonders hatten fie eine Menge Pferde, und zwar auf fo 
liſtige Weiſe geſtohlen, daß fie lange unſeren ſcharfen Nach⸗ 
ö ſpürungen entgingen. Die Gebirge liefen nämlich dort, wo 
3 wir wohnten, nach einer Stelle zu in einen mehrere Meilen 
langen und an 30—50 Fuß hohen Abhang aus, der jo fteil 
war, daß kein Bär, viel weniger ein Pferd, dort hinunter ge⸗ 
a konnt hätte, Sobald alſo nun Pferde vermißt wurden, fo 
ſuchten die, welche nach jener Seite des bluffs geſchickt wur⸗ 
5 Va bloß an den beiden Enden desjelben und konnten nie 
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keinen ſolchen Hund wieder geſehen, obgleich „old befk“ hier 
auch ſeine guten Tage gehabt hat — einem feiſten, fetten 
Bären auf die Spur gekommen. Feiſt mußte er ſein, dafür 
hatte ich zwei untrügliche Beweiſe: erſtlich war er durch das 
ſandige Bett einer Quelle gegangen, wo ſich ſeine Fußſtapfen 
deutlich abdrückten und die Ballen tief und voll in den Sand 
einpreßten, er wog alſo ſchwer, und zweitens hatte er, wo 
ich ſeine Loſung fand, die Eichelſchalen nicht mit verſchluckt, 
ſondern die Eicheln geſchält — allemal ein untrügliches 
Zeichen. Ich war, wie ich glaubte, dicht hinter ihm und folgte 
ſchnell auf ſeiner Fährte. 

„Der Bär hatte feinen Weg gerade nach dem blukk zu 
genommen und war, nicht mehr 200 Schritt von dem ſteilen 
Abhang entfernt, durch ein ſchmales, aber ungeheuer ſteiniges 
Flußbett gegangen und demſelben gefolgt. Leiſe und ſchnell 
hinter meinem Hunde hergehend und die Augen nur dann von 
der Fährte abwendend, wenn ein etwas erhöhter Standpunkt 
oder eine plötzliche Biegung mich hoffen laſſen konnte, etwas 
von der Beſtie zu ſehen, erſtaunte ich nicht wenig, auf ein⸗ 
mal Pferdeſpuren in dieſen Klippen zu finden, die gerade nach 
dem blufk zuliefen. 

„Erſt vor wenigen Nächten waren uns wieder zwei herr⸗ 
liche Pferde weggekommen, und umſonſt hatten wir überall 
nach ihren Spuren geforſcht; zum blukk zu gehen, hatte natür⸗ 
lich jeder für nutzlos gehalten. Wie groß aber war mein Er⸗ 
ſtaunen, als ich an die Stelle kam, wo ſich nach heftigem 
Regen der Bach hinunterſtürzte, der aber bei trockenem Wetter 
keinen Tropfen Waſſer enthielt, und dort, wo der Abhang 
wenig über 20 Fuß betragen mochte, zwei Fichten umgehauen 


fand, die ſchräg gegen die Felſen lehnten, und zwar ungefähr 


fo weit voneinander, daß ein Pferd auf ihnen hinunter⸗ 
rutſchen, nicht aber hindurchfallen konnte. Daß ſie übrigens 
zu dieſem Zwecke benutzt waren, unterlag gar keinem Zweifel 


mehr; denn hätte auch nicht der Boden vor der Rutſchbahn es 1 
deutlich verraten, wie hier die Pferde ungeheuer geſtampft, um 


ſich dem Verfahren zu widerſetzen, ſo zeugten eine Maſſe 


Pferdehaare, die an beiden Stämmen hingen, hinlänglich für 7 
iin 8 A An * 
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„Hier zeigte ſich's auch, wo mein Bär hingekommen war, 
denn dieſer hatte die Gelegenheit ebenfalls benutzt und eine 
der Fichten als Leiter gebraucht. Seine Spuren waren deutlich 
im weichen Holze zu ſehen. 

„Meinen Hund hätte ich doch nicht dort hinunterſchaffen 
können; die Nachricht war auch zu wichtig, um lange ver 
ſchwiegen gehalten zu werden, und ich machte mich deshalb ſo 
ſchnell ich konnte auf den Rückweg, um den Meinigen die 
Entdeckung mitzuteilen. Wir hatten nicht nötig, lange zu 
warten, um davon Gebrauch zu machen. 

„Die Indianer, die erſt vor wenigen Nächten ein paar 
Pferde geſtohlen hatten, glaubten die Beute wahrſcheinlich zu 
klein und kamen an demſelben Abende wieder. Glücklicher⸗ 
weiſe gaben unſere Wachen frühzeitig genug Alarm, und 
kaum waren die roten Schurken mit ihrer Beute fort, als wir 
auf einem näheren Wege, den ſie nicht wagen durften zu 
nehmen, ihnen vorauseilten. Um ſo wenig als möglich Spuren 
zurückzulaſſen, mußten ſie nämlich den ſteinigſten und wei⸗ 
teſten Pfad einſchlagen. 

„Morgens neun Uhr ungefähr erreichten wir die gefällten 
Fichten und erwarteten, uns in Bäume und hinter Felſen ver⸗ 
bergend, ihre Ankunft. Faſt fingen wir an zu glauben, daß 
ſie durch Zufall auf unſere Spur gekommen und verſcheucht 
wären, weil die Sonne ſchon hoch im Mittag ſtand und ſich 
immer noch nichts blicken ließ; doch beſchloſſen wir, zu warten, 
bis es vollkommen dunkel ſein würde. 

„Unſer Haufen beſtand aus fünfzehn Mann, und wir 
hatten feſt beſchloſſen, nicht zu ſchießen, bis wir alle zugleich 
einen ſichern Schuß haben könnten. So horchten wir denn 
mit Herzklopfen auf das kleinſte Geräuſch, und als wir kaum 
3 noch die Ankunft der roten Diebe erwarteten, kam plötzlich 
ein einzelner Krieger, in feine weiße wollene Decke gehüllt, die 
er ſich um den Leib geſchnallt hatte, die Anhöhe herunterge⸗ 
laufen. Er war zum Auskundſchaften vorangeſchickt, doch 
1 hatte er nicht die mindeſte Ahnung von Gefahr, bis er plötzlich 
am Rande des Abhanges gerade an meinem Onkel Ben vorbei⸗ | 
. lief. Der Alte nun — ob er glaubte, daß er doch geſehen 5 1 
1 . ob er * Berfudun, 1 roten Canallle eins Ta 
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Pelz zu brennen, nicht widerſtehen konnte, — ich weiß es nicht, 
kurz, ſo bedächtig er ſonſt auch war, ſeine Büchſe knallte. Der 
Wilde ſprang hoch in die Höhe und ſtürzte, ohne einen Laut 
von ſich zu geben, auf das Geſicht. Das hielt aber die übrigen 
roten Halunken nicht etwa ab. Ob ſie nun glaubten, ihr 
Kundſchafter habe etwas geſchoſſen, oder ſich ſelbſt für ſtark 
genug hielten, einem einzelnen Jäger, den der Zufall etwa da⸗ 
hin geführt, die Spitze bieten zu können; aber es dauerte keine 
fünf Minuten, ſo zeigte ſich der ganze Trupp auf dem Gipfel 
der Anhöhe, ungefähr 80 Schritt von da, wo wir verſteckt 
lagen. Pferde hatten ſie nicht, die vier ausgenommen, die ſie 
uns in der letzten Nacht geſtohlen, und da wir recht gut wuß⸗ 
ten, daß wir den einmal aufmerkſam gemachten Indianern 
vergebens in den ſteilen Schluchten nachgeſpürt wären, nahm 
jeder ſtillſchweigend ſein Ziel. Die ganze Bande beſtand aus 
neun Mann, vier zu Pferde und fünf zu Fuß, und leicht hätten 
wir ſie alle niederſchießen können, wären wir nicht zu hitzig 
geweſen, die vier Pferde wieder zu erhalten. So bekamen die 
vier Berittenen die Ladung aus ſämtlichen Büchſen. 

„Ich hatte nicht ſo ſchnell wie die übrigen geſchoſſen, und 
als ich die vier von den Pferden ſtürzen und die anderen 
Ferſengeld geben ſah, nahm ich einen der Fliehenden aufs 
Korn, gerade als er im Dickicht verſchwinden wollte. Beim 
Schuß ſprang er in die Höhe und warf die wollene Decke, die 
er, wie alle anderen, um den Leib befeſtigt hatte, zurück, 
und ich ſah das rote Blut darauf hinunterfließen. Aber 
augenblicklich war er im Gebüſch, und ich glaube wohl, 
daß er davongekommen iſt, wenigſtens konnte ich ſeinen Leich⸗ 
nam nirgends finden. 

„Wir nahmen die Waffen und Decken der Getöteten, 
banden ſie auf die Pferde und hielten, die Leichen den Aas⸗ 
geiern überlaſſend, noch an demſelben Abend unſern Triumph⸗ 
einzug in der Anſiedelung. Es dauerte aber eine lange Zeit, 
ehe wir aufs neue einen Tuskarore zu ſehen bekamen, denn 
durch den Hinterhalt ſchüchtern „gemacht, zogen ſie ſich wieder 
nördlich au den Ontarioſee.“ 

1 war Fa 3 und Fan dem eln 
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und erzählt, und fo ſchnell entſchwand die Zeit, daß der 
Abend faſt unbemerkt wieder einbrach. 


Den Abend mußte ich nun beſonders viel erzählen, und 
genau wollten ſie wiſſen, wie es denn eigentlich in der alten 
Welt hergehe, ob der König die Leute könne köpfen laſſen, 
wann er wollte, und wie fie dort die Häuſer bauten, wenn 
ſo wenig Holz da wäre, und was ſie im Winter machten. Am 
meiſten ſetzte ſie aber in Erſtaunen, daß wir in Deutſchland 
keine Fenzen um die Felder brauchen, ſondern all' unſer Vieh 
eingeſperrt halten, daß wir Holz pflanzen — die Kinder 
ſchüttelten ungläubig die Köpfe, und der Alteſte meinte, ich 
wollte ihnen etwas aufbinden — und keinen Mais bauen. 
Dann wollten ſie auch noch wiſſen, ob der König und die 
Königin immer mit der Krone und dem Zepter a 
und wie die Adligen ausſähen. 


Die Zeit flog uns ſchnell vorüber, und erſt ſpät ſuchten 
wir das Lager. Der nächſte Morgen jedoch fand uns 
geſchäftiger, und als die Sonne die höchſten Gipfel der 
Bäume mit einem matten gelben Schein vergoldete, wanderten 
wir ſchon bergauf, diesmal eine andere Richtung einſchlagend, 
nach den Waſſern des Richland und Wareagle zu, beides 
kleine Flüſſe, die ſich in den Whiteriver ergießen. 

Wir hatten diesmal aber gar nichts von Lebensmitteln 
mitgenommen, ſondern bloß jeder eine Decke auf eins der 
Pferde gelegt, und waren an den Ort geritten, wo mein 
Alter meinte, daß wir Wild genug finden würden. Dort 
angekommen, ließen wir die Pferde frei, die auch alsbald zu 
weiden anfingen und ihren Kurs wieder nach Hauſe zu nah⸗ 
men. Wir begannen indes unſere Jagd, jeder dabei ſeine 
eigene Richtung verfolgend. Vorher hatten wir jedoch verab⸗ 
redet, am Abend dort, wo unſere Decken hingen, wieder zu⸗ 
ſammenzutreffen. 

Ich marſchierte wohl an die Meilen in die Runde und 
jagte ſorgfältig und langſam, konnte aber weder Hirſch noch 
Truthahn zum Schuß bekommen; doch hatte ich Konwell 

einmal ſchießen hören. Als ich zu unſerem Verſammlungs⸗ 
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platz zurückkam, machte ich ein gutes Feuer an, breitete meine 
Decke aus, legte meine Büchſe darauf und ſtreckte mich neben 
ſie hin, ein wenig auszuruhen. 

Die Schatten fingen ſchon an ſehr lang zu werden, als 
ich einen leiſen Schritt nahen hörte. Erſt glaubte ich, es fer 
ein Stück Wild, doch war es mein Alter, und zwar ohne Wild⸗ 
bret und Hund. Er ſetzte ſich neben mich auf die Decke, 
und wohl bemerkend, daß ich bedeutenden Appetit habe, - 
lachte er mich aus, indem er behauptete, er könne mit größe 
ter Bequemlichkeit bis morgen Abend faſten. Er hatte gut 
lachen! 

Sein Hund war, wie er mir ſagte, hinter einem ange⸗ 
ſchoſſenen Hirſch hergejagt, dem Schweiß nach zu urteilen ſei 
aber die Kugel durch den Schenkel gegangen — eine lange und 
wahrſcheinlich vergebliche Hetze, denn ein ſo leicht verwundeter 
Hirſch läßt ſich nicht ſo ſchnell von einem Hund einholen. Wir 
machten uns auch ſchon ganz darauf gefaßt, die Nacht hungrig 
zu Bett zu gehen, als mein Beargreaſe die Naſe hoch emporhob 
und windete. Konwell meinte, ſein eigener Hund käme wahr⸗ 
ſcheinlich auf feiner Fährte, und der meinige wittere ihn. 

Da ich dasſelbe glaubte, nahm ich weiter keine Notiz da⸗ 
von; plötzlich aber war es mir, als ob ich ein kurzes Anſchlagen 
hörte, und Beargreaſe knurrte leiſe und ſah mich bedeutſam 
an. Ich ſprang wieder auf und nahm meine Büchſe zur Hand, 
als ich ganz in der Nähe das Laub raſcheln hörte. Keine 
Minute ſpäter kam ein herrlicher Hirſch, das Geweih zurück⸗ 
gelegt, in vollen Sprüngen die Schlucht herunter und lief, 
kaum 20 Schritt vom Lager, an uns vorbei. 

Ich ſandte ihm, als er in gerader Richtung mit mir war, 
meine Kugel zu, und mein Hund, der noch friſch und uner⸗ 
müdet war, folgte ihm dicht auf den Ferſen; doch kam der 
Angeſchoſſene nicht mehr weit. Meine Kugel hatte ihm den 1 
linken Hinterlauf zerfchmeitert und war ihm durch den rechten 3 
gegangen. So rannte er ungefähr noch 200 Schritt, und 
dann in den Richland, an deſſen Ufer wir lagerten, hinein⸗ a. 
ſpringend, ſchien er entſchloſſen, ſein Leben ee 8 
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Die Hunde waren zwar herangekommen; da ſie aber 
ſchwimmen mußten, wo er noch feſten Grund und Boden 
hatte, trieb er ſie mit leichter Mühe zurück; ich ergriff daher 
Konwells Büchſe, der bis jetzt ruhig liegen geblieben war, als 
ob ihn die Sache auch nicht das mindeſte anginge, ſprang an 
das Ufer und zerſchmetterte dem gequälten Tiere das Hirn. 
Ohne Klagelaut brach er zuſammen, und ich mußte ſelbſt ins 
Waſſer hinein, ihn herauszuholen. Jetzt war Wildbret im 
Überfluß da, und ehe es noch vollſtändig dunkelte, hatten wir 
ihn ſchon zurechtgemacht, abgeſtreift, die Keulen aufgehauen, 
die Rippen am Feuer geröſtet und die Hunde gefüttert. 


Wir ſchliefen die Nacht koſtbar und waren früh wieder 
auf, unſere Jagd fortzuſetzen. Das Laub war aber ſo trocken, 
daß wir nichts zum Schuſſe bekommen konnten, und ein Trut⸗ 
hahn, den Konwell mit zum Feuer brachte, war unſere ganze 
Beute; übrigens fing der Himmel an ſich zu überziehen, 
und da wir noch Vorrat genug hatten, verließ uns auch die 
Hoffnung nicht. 


Der Wind fing an ſcharf von Norden her zu blaſen, doch 
war unſer Lager von dieſer Seite durch einen etwa 10 Fuß 
hohen, ſteilen Abhang geſchützt, und obgleich wir der ſcharfen 
Steine wegen nicht dicht darunter liegen konnten, hielt er doch 
den kalten Wind ſehr ab, ſo daß uns ein tüchtiges Feuer an 
der Wandſeite Wind und Kälte bald vergeſſen ließ. 


Wir waren mit unſerem Abendeſſen fertig, und Konwell 
hatte eben einen ſeiner Mokaſſins ausgezogen, einen kleinen 
Stein heraus zunehmen, der ihm beim Gehen hineingekommen 
war, als er ſich lächelnd zu mir wandte und mir ſagte, daß 
ihn das an einen Spaß erinnere, der ihm begegnet ſei, als er 
noch ein Kind war, „long time ago“ (vor langer Zeit). 


Schon hatte ich mich in meine Decke gehüllt; als ich aber 
bemerkte, daß er Luſt zum Erzählen habe, ſprang ich wieder 
auf, ſchürte das Feuer tüchtig, daß die Funken kniſternd um⸗ 
herſtoben, und mich dann zurücklehnend und mir et 
unter den Kopf ſchiebend, dem das ſehr zu Ape N 
wartete . den Anfang. Sr 
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Als ich aufgeſtanden war, hatte Konwell geſchwiegen; 
doch jetzt fuhr er ſich mit der Fläche der Hand über das 
Geſicht und begann: 

„Ich war ungefähr fünf bis ſechs Jahre alt, als mein 
Vater mir die erſten Mokaſſins machte. Wir Kinder hatten 
bis dahin nur Schuhe getragen, während der Vater dagegen 
die leichteren Mokaſſins vorzog. Natürlich ging unſer ganzer 
Ehrgeiz dahin, das Gleiche mit ihm zu tragen. Als ich ſie 
erhielt, wurde mir aber ganz beſonders eingeprägt, ſie nicht 
zu verlieren. Denſelben Tag war ein wandernder Krämer in 
unſerem Hauſe geweſen und hatte meinem Vater ein Paar 
große Stiefel aufgeſchwatzt, bei „außerordentlich ſchmutzigem 
Wetter“ zu tragen. Da es gerade viel geregnet hatte, zog 
er ſie an, nahm ſeine Büchſe und ging in den Wald. 

„Er war kaum fort, als ich meine neuen Mokaſſins an⸗ 
ziehen wollte und zu meinem Entſetzen fand, daß einer fehlte. 
Umſonſt ſuchte ich das ganze Haus von oben bis unten ab, 
Umſonſt kroch ich unter dasſelbe und darum herum, einer 
war und blieb verſchwunden, und der andere ſchien nur ruhig 
geblieben zu ſein, um mich daran zu erinnern, wie er die 
Urſache einer derben Tracht Schläge werden würde. 

„Mit Herzklopfen ſah ich meinen Vater früher, als ich 
ihn erwartet hatte, zurückkehren, und durch das naſſe Wetter 
und eine mißlungene Jagd überdies ärgerlich geworden, 
fragte er mich barſch, warum ich barfuß liefe. Weinend er⸗ 
zählte ich ihm, daß ich den einen Mokaſſin nicht finden könne, 
und daß ich glaube, die Katze habe ihn fortgeſchleppt. 

„Er wollte mich bekatzen, ſagte er und machte mir mit 
kurzen Worten bemerklich, daß, wenn ich gegen Abend nicht 
den andern herbeigeſchafft habe, mein Rücken die Zeche be⸗ 
zahlen müßte. Mit tränenden Augen fing ich wieder an zu 
ſuchen, und alle meine Brüder halfen mir. Unter der Zeit 
hatte ſich mein Vater ans Feuer geſetzt, fluchte, daß ihn 
den ganzen Tag etwas in dem verdammten Stiefel gedrückt 
habe, und brachte, als er ihn auszog, — meinen verloren 
geglaubten Mokaſſin mit zu Tage.“ 

Noch lachend in der 55 wickelte ſich der Alte in 
HR er Det ſank zurück ı bald eingeſchlafen. 


Mir war noch nicht wie ruhen; durch ſeine kleine, launige 
Erzählung waren andere Bilder in mir wach geworden, und 
ſinnend ſchaute ich in die tauſend abenteuerliche Figuren bil⸗ 
dende Glut. Mein Hund hatte, dicht an mich geſchmiegt und 
ſeine Schnauze auf meine linke Schulter gelegt, ſchon mehrere 
Mole den Kopf in die Höhe gehoben und gewindet, ſich jedoch 
immer wieder beruhigt; jetzt wurde er aber aufs neue aufmerk— 
ſam und knurrte leiſe vor ſich hin. Nun war es mir ſelbſt ſo, 
als ob ich etwas höre, und hinter mich auf den Abhang 
blickend, ſah ich zu meinem größten Erſtaunen ein Paar 
glühende Augen auf mich geheftet. 

Da mein Kopf nämlich ⸗zwiſchen den Augen des Tieres 
und dem Feuer war, konnte ich ſie deutlich ſehen, und wie 
zwei rotglühende, Feuerbälle lagen ſie dicht auf dem Felſen. 

Es mußte ein Panther fein, und nach der Stellung zu 
en die er angenommen hatte, war er zum Sprunge 
fertig oder betrachtete ſich nur unſer Lager. 

Die Büchſe lag wie jede Nacht dicht neben mir, und mich 
halb aufrichtend, daß das Feuer hinter mir gerade auf Korn 
und Viſier fiel, zielte ich zwiſchen die beiden Augen, und der 
Krach der Büchſe hallte donnernd zwiſchen den Felſen wider. 

Der alte Konwell fuhr, ſein Gewehr aufgreifend, wie der 
Blitz in die Höhe, und die Hunde ſchlugen an und ſuchten in 
wilder Haſt umher, doch alles war ſtill wie im Grabe, und 
lachend begann ich wieder zu laden. 

Der Alte ſchüttelte mit dem Kopfe und fragte, wonach ich 
denn um Gottes willen geſchoſſen hätte. Ich lud aber, ohne 
ihm zu antworten, erſt fertig, nahm dann einen Feuerbrand 
und ſtieg die etwa 20 Schritt vom Lager entfernte, ziemlich 
ſteile und an manchen Stellen ſchroff niederfallende Fels⸗ 
wand auf, wo ich denn auch richtig einen ſehr ſtarken alten 
Panther verendet fand. 

Ich warf ihn den Abhang hinunter, und mein Alter 
ſchleppte ihn zum Feuer. Die Kugel war ihm durch das rechte 
Auge ins Gehirn gegangen. Es war ein ſtarkes Tier, hatte 
derbe Fänge, und wir fanden, als wir ihn aufſchnitten, auch 
nicht das mindeſte in ſeinem Magen. Hunger hatte ihn N 
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well, er hätte nur das friſche Wildbret gewittert. Sei dem, 
wie ihm wolle, wer weiß, ob er nicht den Sprung gewagt 
hätte, ſobald das Feuer niedergebrannt war; übrigens konnten 
die Hunde den Wind nicht gut von ihm bekommen, da er 
gerade über uns lag. 

Wir ſtreiften ihn ab und warfen den Kadaver in den 
Richland, unterhalb unſeres Lagers. Die Hunde mochten das 
Fleiſch nicht freſſen, obgleich es zart und gut ausſah. 

Der amerikaniſche Panther, der über den ganzen unge⸗ 
heuern nördlichen Kontinent ziemlich gleich verbreitet iſt, wird 
nicht größer wie etwa ein ſtarker Bullenbeißer und mißt von 
der Naſenſpitze bis zum Schwanzende 6—7 Fuß. Er hat 
ziemlich die Farbe des Wildes und nimmt ebenfalls im 
Winter, während er im Sommer rötlich ausſieht, eine blauere 
Schattierung an. Sein glattes Fell zeigt kaum bemerkbare 
kleine dunklere Ringe, die an manchen Tieren ſogar gänzlich 
fehlen. Er iſt dem Menſchen nur dann gefährlich, wenn er 
gereizt oder angeſchoſſen wurde, und die Beiſpiele, wo er 
lagernde Jäger angeſprungen habe, ſind ungemein ſelten, wenn 
es überhaupt je vorgekommen iſt. Nur der äußerſte Hunger 
könnte ihn dazu treiben. Merkwürdigerweiſe haben indes die 
Backwoodsmen Amerikas die Sage, daß er ſchwangere 
Frauen anfiele. Inwieweit ſich das beſtätigt, weiß ich 
nicht. Gefährlich iſt er jedenfalls den jungen Rindern und 
Pferden und tut denen oft beträchtlichen Schaden. 

Am nächſten Tage ſchoß ich, was ſehr jelten zu geſchehen 
pflegt, zwei Stück Wild mit einer Kugel, ein Alttier mit 
einem Schmaltier, der Decken wegen. Beide waren ausneh⸗ 
mend feiſt, und ich trug ſie zuſammen und hängte ſie auf. 
Beim Aufhängen des Hirſches ſind übrigens eine Menge 
Sachen zu beobachten, ohne die der Jäger wenig Nutzen von 
dem erlegten Wild haben würde. 

Iſt ein Schütze lange im Walde, ſo merken ſich die Aas⸗ 


geier ſchon ſeinen Aufenthalt, und kaum hat er geſchoſſen, ſo 
ſind ſie da, um an der Beute teilzunehmen. Die einzige Art, 
um die läſtigen Tiere von dem Hirſche abzuhalten, deſſen Fell 
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beim Kopfe aufzuhängen, wo fie dann keinen Haltpunkt 
haben, auf dem ſie ſitzen können, und ſich begnügen müſſen, 
am Schädel des erlegten Wildes herumzuhacken. 

Aber auch eine große Art Raben, die jedoch der Haut 
keinen Schaden tun, kommen herbei und ſtehlen den Talg 
aus dem aufgebrochenen Tiere, das man, damit es kalt wird, 
aufſtehen laſſen muß. Ein paar weiße Hölzchen, oben quer⸗ 
über befeſtigt, halten jedoch auch dieſe Burſchen ab, die ſich 
nicht getrauen, ihren Kopf zwiſchen die kleinen weißen Quer⸗ 
ſtücken hineinzuſchieben. 

Meinen Weg weiter fortſetzend, ging ich an der einen 
Seite eines Baches, der ſich in den Richland ergießt, hinauf, 
als plötzlich, etwa 8o Schritt von mir entfernt, und zwar auf 
der andern Seite der Schlucht, die das Waſſer bildete, ein 
Wolf aus einem kleinen Dickicht aufſprang. Er lief etwa 
50 Schritt, hielt einen Augenblick, war aber, ehe ich Zeit zum 
Zielen nehmen konnte, zwiſchen den Felſen verſchwunden. 

Ich ging über den Bach und ſtieg an der andern Seite 
in die Höhe auf das Dickicht zu, aus dem er gekommen war, 
um zu ſehen, wie ſich Beargreaſe auf der friſchen Wolfs fährte 
benehmen würde. 

In dem Augenblicke, wo er an das noch warme Lager 
kam, ſträubten ſich alle Haare an ihm empor, dann ging er 
zweimal im Kreiſe um den Platz herum, krümmte den Rücken 
und — merkte ſich die Stelle. 

Es war ſchon ſpät am Nachmittag und ich auf meinem 
Rückwege zum Lager, als ich eine, wie es mir ſchien, friſche 
Bärenfährte fand. Mein Hund nahm ſie augenblicklich an, 
und obgleich ſie ſich wieder nach einer entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung als die, welche ich zu gehen beabſichtigte, hinzog, beſann 
ich mich doch nicht lange, ihr zu folgen. 

Der Regen fing unter der Zeit an ſtärker zu fallen, und 


als wir an einen breiten Bach kamen, durch den der Bär ge⸗ 


gangen war, verlor mein Hund die Fährte und konnte ſie trotz 
all meines Zuredens nicht wieder finden. Nutzlos wäre es ge⸗ 
weſen, noch weitere Verſuche zu machen, ihn 3 
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denn ſchon fing es an zu dämmern, und ich hatte wenigſtens 
noch 4 Meilen bis dorthin. Da war es mir denn ſehr lieb, 
daß ich eine Höhle fand, in die der Wind wohl ein zwei Fuß 
hohes Lager von dürren Blättern hineingeweht hatte. Natür⸗ 
lich durfte ich kein Feuer davor anmachen, was auf jeden Fall 
gefährlich geweſen wäre. Ich kroch daher raſch hinein, nahm 
Beargreaſe, der es ſich gern gefallen ließ, zum Kopfkiſſen 
und war bald, überall von den Blättern bedeckt, trotz meiner 
naſſen Kleider ſanft eingeſchlafen. 

Gegen Morgen ſchüttelte mich zwar der Froſt ein wenig, 
doch kauerte ich mich zuſammen und ſchlief bis zum hellen 
Tage. Am nächſten Morgen ſuchte ich das Lager wieder auf; 
Konwell hatte es aber ſchon verlaſſen, und ich zog gleichfante 
noch einmal aus. 

Ich erlegte an dieſem Morgen auch wieder einen iungen 
Bock, aber auf eine Weiſe, die mir ſelbſt heute noch, wenn 
ich daran denke, eine unangenehme Erinnerung zurückgelaſſen 
hat. Der Menſch iſt aber jedenfalls das grauſamſte Ge⸗ 
ſchöpf der Erde. 

Am Abhang einer kleinen Schlucht hin birſchend, war 
ich nämlich in Schußnähe eines ſich dort ruhig äſenden jungen 
Bocks gekommen, hatte meine Büchſe auf einen Stein gelegt, 
ſorgfältig gezielt und abgedrückt. Beim Schuß brach das 
Wild auch wie vom Blitz gerührt zuſammen, wie ich aber eben 
wieder im Laden bin, ſah ich, daß er ſich plötzlich wieder auf 
die Vorderläufe aufzurichten ſuchte, und wußte jetzt, daß hier 
keine Zeit zu verlieren war. Die Kugel hatte ihn jedenfalls 
nur oben am Nacken geſtreift und für den Augenblick betäubt, 
und wenige Sekunden ſpäter wäre er friſch und geſund wieder 
aufgeſprungen und entflohen. Raſch warf ich mich jetzt auf 
ihn, mein Hund hatte ihn ebenfalls gepackt, und eben wollte 
ich ihm das Meſſer durch die Kehle ſtoßen, als er ſich mit 
einem raſchen Ruck wandte und wir alle drei den etwa 9 
bis 10 Fuß hohen Abhang hinunterſtürzten. 

Im Fallen hatte ich mein Meſſer losgelaſſen, das zw 


ſchen die Steine rollte, und es tat mir empfindlich am A 
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Ich hatte aber nun kein Meſſer und durfte auch nicht los⸗ 
laſſen, denn das zum Tode geängſtigte Tier arbeitete mit 
ſolcher furchtbaren Kraftanſtrengung, ſich zu befreien, daß ich 
es ſelbſt mit Hilfe des Hundes kaum niederzuhalten vermochte. 

Das einzige Mittel, das mir übrig blieb, war ein grau⸗ 
ſames, es war aber das einzige, denn den Hirſch hätte ich 
nicht wieder losgelaſſen, und wenn ich ihm mit den Zähnen. 
hätte die Halsadern durchbeißen ſollen. Ich warf ihn auf die 
Seite und zerſchmetterte ihm beide Vorderläufe mit einem 
ſcharfen Steine. 

So verkrüppelt, ließ ihn mein Hund ſchon nicht mehr 
fort, und ich ſprang auf, ſuchte und fand mein Meſſer und 
fing das arme, gequälte Tier ab. Mit unendlicher Mühe 
hängte ich es auf, denn meine linke Seite -ſchmerzte mich unge⸗ 
mein, doch kletterte ich den Abhang wieder hinan, um meine 
Büchſe zu holen, lud und hinkte dem Lager zu, nicht geſonnen, 
den Tag noch weiter zu marſchieren. Dort angekommen, fand 
ich meinen Alten, der mich erwartete. Er hatte vier Hirſche 
geſchoſſen und die Keulen mitgebracht. Es waren lauter Böcke, 
von denen das Fleiſch in dieſer Jahreszeit, die Keulen aus⸗ 
genommen, nicht beſonders iſt. Wir wollten den nächſten Tag 
nach ſeinem Hauſe zu jagen, dort Pferde nehmen und das er⸗ 
legte Wild hineinholen, machten uns daher früh auf und 
zogen ſüdweſtlich, der Wohnung des alten Konwell zu. 

Unterwegs ſchoß ich einen und mein Alter zwei Trut⸗ 
hühner. Wir nahmen ſie mit, ſuchten den Abend noch, bei 
ſeinem Hauſe angelangt, die Pferde und ruhten unſere er⸗ 
müdeten Glieder einmal wieder in dem lieben Familienkreiſe 
des Alten aus. 

Um zwölf Uhr nachts fing es an zu regnen und goß 
gegen Morgen in Strömen. An das Hereinholen des Wildes 
war bei dem Wetter nicht zu denken, und um das Feuer herum⸗ 
ſitzend, erzählten wir uns alte Geſchichten und Anekdoten. Das 
Geſpräch kam dabei auch auf die Prärien, und Konwell er⸗ 
zählte mir von dieſen aus dem Schatz ſeiner Jagderinnerungen 
folgende Abenteuer: 

„Vor nicht langen Jahren,“ hub er an, „als ich noch an 
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vier uns einſt eines Morgens auf, einen Büffel zu ſchießen. 
Es war bitter kalt, und ſchnell ritten wir über die gefrorene 
Steppe. 

„Auf einer kleinen Anhöhe angelangt, ſahen wir in der 
Ferne eine Herde Büffel und machten Jagd auf ſie. Bis auf 
eine halbe Meile etwa herangekommen, bekamen ſie Wind von 
uns, und fort ging's; wir aber hinterher wie Gottes Zorn. 

„Der letzte von den Büffeln, eine Kuh, war ſo feiſt, daß 
ſie nicht mit den übrigen fort konnte, und auf ſie hatten wir 
es jetzt alle abgeſehen. Es war ein herrliches Rennen, und 
eine Weile neben ihr her galoppierend, bekam ſie alle unſere 
Kugeln; ſie brach zuſammen, und wir fingen ſie ab. Der Wind 
blies jetzt von Nordweſt über die Prärie, daß uns das Mark 
in den Knochen fror, und kaum konnten wir von trockenem 
Büffeldünger ein Feuer zuſtande bringen, ſo waren uns die 
Hände 3 

„Das nächſte Holz war etwa eine Meile von dem Platze, 
wo wir die Kuh erlegt hatten, entfernt, und es blieb nun die 
Frage, ob wir das Holz zum Büffel, oder den Büffel zum 
Holz ſchleppen ſollten. 

„Wir hielten das letztere für das Leichteſte, und einer 
namens Turner machte ſich darüber her, ihn abzuſtreifen; wir 
wollten ihm helfen, er litt es aber nicht, und ihm gern das 
kalte Geſchäft überlaſſend, unterhielten wir das kleine Feuer, 
damit er ſich dabei die Hände wärmen konnte. Nachdem die 
Kuh abgeſtreift war, ſchnitten wir die beſten Fleiſchſtücken 
herunter, löſten die Markknochen heraus, und alles ins Fell 
packend und über ein Pferd werfend, brachten wir es zum 
nächſten Gebüſch, wo wir glücklicherweiſe auch Waſſer fanden. 
Mit unſeren vier Tomahawks hackten wir bald Holz genug 
zuſammen, und nicht lange dauerte es, ſo flammte ein 
tüchtiges Feuer empor. 

„Nachdem wir hinlänglich Kohlen hatten, legten wir die 


Markknochen erſt mit einem Ende in die Glut, und als De - 
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„Es fing jetzt an dunkel zu werden, wir ſchickten uns 
an, unſer Lager aufzurichten, und einer ſchlug vor, anſtatt 
ſich einzeln in die Decken zu wickeln, das Büffelfell auszu⸗ 
breiten und uns darauf hinzulegen. Es ſei groß genug, uns 
allen zur Unterlage zu dienen, und wir könnten uns ja dann 
gemeinſchaftlich unter die mitgebrachten Decken legen. 

„Turner widerſprach jedoch und meinte, umſonſt habe er 
die alte Kuh nicht allein abgeſtreift, er wolle nun auch allein 
die Nacht darin ſchlafen und trete uns ſeinen Platz am Feuer. 
ab, beanſpruche aber die Büffelhaut, für dieſe Nacht 
wenigſtens, für ſich allein. 

„Uns war es einerlei; wir hatten jeder eine gute Decke, 
und bei einem hellen Feuer konnten wir's ſchon aushalten, 
lagerten uns daher dicht um die Glut herum, und Turner, ſich 
in die ſchwere Haut, die Haare nach innen, einſchlagend, war 
bald, ebenſo wie wir, feſt eingeſchlafen. 

„Es wurde die Nacht grimmig kalt, und wir waren 
mehreremale genötigt, aufzuſtehen und friſches Holz aufzu⸗ 
werfen, um die wahrhaft ſchneidende Kälte abzuhalten; Turner 
jedoch rührte und regte ſich nicht in ſeinem warmen Felle. 

„Gegen Morgen drehte ſich der Wind nach Nordoſt 
herum, und dichte Schneewolken zogen herauf; wir beſchloſſen 
daher, ſo ſchnell wie nur irgend möglich aufzubrechen, um 


„ünfere Häuſer noch vor dem nahenden Sturme zu erreichen 


oder doch wenigſtens nicht in der Steppe erwiſcht zu werden. 
Wir bereiteten deshalb unſer Frühſtück und ſattelten unſere 
Pferde, die am Abend vorher das trockene Gras abgeweidet 
hatten, gegen Morgen aber doch zu uns und ſo nahe wie mög- 
lich zum Feuer gekommen waren. Mehreremale riefen wir ine 
deſſen Turner beim Namen, um ihn zum Aufſtehen zu bes 
wegen; eine leichte Bewegung des ganzen Felles war die ein⸗ 
zige Antwort, die wir für eine gute Weile bekamen. Endlich 


rief eine dumpfe Stimme aus dem Felle heraus um Hilfe. 


„Erſchrocken ſprangen wir auf, weil wir glaubten, daß 
ihm etwas zugeſtoßen ſei, doch wie wurde der arme Teufel 


% ausgelacht, als wir fanden, daß er eingefroren war. 
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Bewegung erlaubt. Überall hatte ſich das naſſe Fell an ihn an⸗ 
geſchmiegt und war durch den Froſt in Stein verwandelt 
worden, am Kopfe ausgenommen, wo der warme Atem es 
weich erhalten hatte. 

„Unter ungeheuerm Gelächter wurde er nun zum Feuer 
und um dasſelbe herumgewälzt, bis die Haut etwas auftaute 
und wir ihn endlich herausſchälen konnten. Durch das Rollen 
und die Hitze inwendig war er ganz ſchwindlig geworden, doch 
brachte ihn ein heißer Markknochen bald wieder zu ſich, und 
mit dem jetzt aufgetauten Felle und dem übrigen Fleiſche uns 
auf die Pferde werfend, erreichten wir die Heimat gerade vor 
dem Unwetter, das mit ungeheurer Gewalt noch an demſelben 
Abend hereinbrach.“ 

Eine Erzählung jagte nun die andere bis zum ſpäten 
Abend. 

Noch regnete es am nächſten Morgen, und gar betrübt 
ſchaute es draußen im Freien aus; der Himmel hing wie ein 
alter, geflickter Salzſack über den vom Regen triefenden 
Bäumen, und tiefer und tiefer ſanken die ſchweren Wolken 
auf die Gebirge, als wollten ſie in der Nähe der Erde Schutz 
gegen den wilden Nordweſt ſuchen, der fie aus den Felſen⸗ 
gebirgen herabjagte. Alles zahme Vieh kam in die Nähe des 
Hauſes, und das Rindvieh ſtand, die Kehrſeite dem Wetter 
preisgebend, mit herunterhängenden Ohren da und ſah ſehr 
kleinmütig aus. 

Glücklicherweiſe hatte mein Alter noch ein paar Bücher, 
unter anderen Dialogue of Devils, Life of Marion, Life 
of Washington, Pilgrims progress, United Staates 
reader *) und einige der Art (hierbei erinnere ich mich auch, 


daß ich in den Caſhſümpfen einſt eine engliſche Überſetzung 


des Abällino fand), und mit dem Durchblättern derſelben 
tötete ich einen Teil der Zeit. 

Der Regen dauerte bis zum 12. Januar abends fort, 
die Bäche und Flußchen hatten ebenſo viele Waſſerfälle und 
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morgens im Hauſe zu bleiben. Unſer Fleiſchvorrat war unter 
der Zeit ziemlich aufgezehrt, und wir hatten wenig Hoffnung, 
auch nur das geringſte von dem noch gebrauchen zu können, 
was wir im Walde gelaſſen. Doch machten wir uns ſo ſchnell 
als möglich auf, um wenigſtens die Häute zu retten. 

Die Waſſer waren noch ungeheuer geſchwollen, und ohne 
die Perde wären wir ſchwerlich durchgekommen; gegen Mittag 
langten wir jedoch an Ort und Stelle an und fanden, wie er— 
wartet, das Wildbret ſchon angegangen und Tauſende von 
Aasgeiern darum verſammelt, die auch den größten Teil 
ſchon verzehrt hatten. 

Die aufgeſpannten Felle glaubten wir noch retten zu 
können, obgleich ſie auch ſchon rochen, und ſpannten ſie 
ſtraffer aus. Der Wind und die ein klein wenig hervor⸗ 
ſchauende Sonne mußten dann das übrige tun. 

Da es ſich ſchon ſtark gegen Abend neigte und wir weiter 
keine Zehrung als etwas Brot und Salz mitgenommen hatten, 
machten wir uns mit den Hunden auf, um noch einen Trut⸗ 
hahn zu ſchießen, fanden auch einen Gang derſelben, gerade 
als ſie in ihr Nachtquartier, in die Wipfel der Bäume, hinauf⸗ 
flogen, und ſchoſſen zwei von ihnen. Leicht hätten wir noch 
mehrere herunterholen können, wir hatten aber gerade genug 
verdorbenes Fleiſch in der Nähe. 

Ungefähr eine halbe Meile von unſerem alten Lager ent⸗ 
fernt, und zwar ſo, daß wir das Wildbret, das bösartig zu 
duften anfing, nicht mehr riechen konnten, ſchlugen wir unſer 
Lager auf und ſpannten die Decken aus, denn ein feiner, durch⸗ 
dringender Regen fiel, und wir hatten gerade nicht im Sinne, 
wieder naß zu werden, hobbelten unſere Pferde aus und 
fütterten ſie mit dem mitgenommenen Mais; die ganze Nacht 
aber heulten die Wölfe auf eine greuliche Weiſe um unſer 
früheres Lager herum und ſchienen ſich um die Hirſchkeulen 
zu beißen, vor denen ſie ſich, da ſie aufgehangen waren, bis 

jetzt noch immer geſcheut hatten. 

Gegen Morgen hörte es auf zu regnen, die Wolken be⸗ 
gannen ſich zu zerteilen, und ich machte mich auf, zu ver⸗ 
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Das Laub war naß, und das Lager umgehend, damit 
ſie nicht den Wind von mir bekommen ſollten, ſchlich ich mich 
wohl 200 Schritt, auf den Knien rutſchend, bis hinter einen 
dicken Baum, wo ich acht Wölfe zählen konnte, die ſich eben 
zum Aufbruch rüſteten, um wieder in ihre Schlupfwinkel 
zurückzukehren. 


Obgleich ich ihnen vollkommen den Wind abgewonnen 
hatte, hob doch einer die Naſe in die Höhe, und plotzlich ſich 
ſcharf herumdrehend, ſprang er mit dem dieſen Tieren eigenen 
langen Galopp dem Dickicht zu. 


Ich wußte wohl, daß jetzt zum Schießen die höchſte Zeit 


war, und hielt auf einen der größten, der mit ſeinem eigenen 
Körper noch einen andern deckte. 


Nach dem Krach der Büchſe, als ſich der Rauch verzog, 
war auch kein Wolf mehr zu ſehen, ſie ſchienen wie durch 
Zauberei verſchwunden; doch näher herangehend, fand ich den, 
nach dem ich geſchoſſen hatte, in feiner Fährte verendet. Der 
andere, der hinter dem erſten geſtanden hatte, war, nach dem 
Schweiß zu urteilen, ſchwer verwundet, doch bekam ich ihn 
nicht wieder zu ſehen; auf jeden Fall haben ihn die anderen. 
Wölfe zerriſſen, denn nie laſſen ſie einen einmal ange⸗ 
ſchoſſenen Kameraden leben. Ich ſkalpierte den erlegten (der 
Skalp galt 3 Dollars) und ging zurück zum Lager. 


Mein Alter hatte unter der Zeit um das ganze Feuer 
herum Truthahnfleiſch ſtecken, und wir hielten ein delikates 
Frühſtück. Nach dem Eſſen gingen wir wieder jagen, und ich 
kam auch an der Stelle vorbei, wo ich meinen Bock, um des⸗ 
willen ich bald den Hals gebrochen, aufgehangen hatte; von 
dieſem war aber nicht viel übrig geblieben; die Wölfe hatten 
ihn herabgezerrt und wenig mehr als die Knochen zurückge⸗ 
laſſen. Ich ſchoß übrigens einen andern, nebſt einer wilden 
Katze, und kam nachmittags zum Lager zurück, wo mein Alter 
eben auch eingetroffen war. Er hatte zwei Hirſche erlegt, und 


wir beſchloſſen, das Wild zum Lager zu ſchaffen, da zu viel 
Wölfe in der Gegend umherſtreiften und wir diesmal dech 5% 
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Da aber auch nicht eine einzige Bärenfährte zu finden 
war, beſchloſſen wir, den Richland zu verlaſſen und wieder 
an die Waſſer des Mulberry zurückzukehren. Am nächſten 
Morgen bepackten wir unſere Pferde und zogen heimwärts. 

Plötzlich, gerade am Fuße einer ſtarken Eiche, am Ab⸗ 
hange eines Hügels, hielt mein Alter, betrachtete aufmerkſam 
die Rinde des Baumes und beteuerte nach einer Weile, daß 
ein Bär entweder in dem Baume ſei oder ihn ganz kürzlich 
verlaſſen habe, denn die Zeichen ſeien unverkennbar. 

Das Wetter hatte ſich wieder verändert und war ziemlich 
kalt geworden, ließ daher das Beſte hoffen; doch zum Um⸗ 
hauen des Baumes blieb uns nichts als unſere Tomahawks. 
Übrigens zeigte ſich die Eiche glücklicherweiſe hohl, was ſich 
nach einigem Hauen ergab, und wir gingen hart an die Arbeit.“ 
Nach etwa dreiſtündigem Hacken, denn Hauen konnte man das 
eigentlich nicht gut nennen, fing der Baum an zu krachen. 

Mit Blitzesſchnelle ſprangen wir nach unſeren Büchſen, 
riefen den Hunden und eilten nach der Gegend hin, nach der 
er ſtürzen mußte, um, ſollte wirklich ein Bär darin ſtecken, 
ihn ſogleich in Empfang zu nehmen. 

Erſt krachten ein paar kleine Späne, dann ein ſtärkerer, 
dann fing ſich der Gipfel an langſam den Hügel hinunter zu 
neigen, und nun ſtürzte er praſſelnd und alle Zweige zer⸗ 
ſchmetternd den Abhang hinab. 

Vergebens warteten wir auf einen Bären, der Vogel war 
ausgeflogen und das Neſt leer, denn daß früher einmal, und 
noch ſogar vor ſehr kurzer Zeit, ein ſolcher die Hohlung der 
Eiche bewohnt hatte, unterlag gar keinem Zweifel mehr. Sie 
war inwendig ganz ſchön glatt ausgearbeitet und ſauber 
gereinigt. 

Ungefähr s Fuß unter dem Loche, wo der Bär feinen Ein⸗ 
und Ausgang hatte, war ein Aſt herausgewachſen, und hier 
mußte vor Jahren einmal ein Indianer geſtanden haben, denn 
er hatte verſucht, mit dem Tomahawk eine Offnung in die 
Höhlung, wo der Bär lag, zu hauen, aber nicht das Innere 
erreicht, da der alte Burſche, durch das Klopfen böfe gemacht, 
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Indem wir noch die Höhlung betrachteten, fragte mich 
mein Alter, was die Hunde da unten hätten? Dieſe waren 
nämlich ſehr eifrig beſchäftigt, etwas von der Erde aufzu⸗ 
lecken, und wir ſahen augenblicklich, daß wir zufälligerweiſe 
einen Bienenbaum umgehauen hatten. Das kalte Wetter hatte 
die Bienen erſtarrt, und die Hunde ließen ſich den Honig, der 
durch das Zerſchmettern des Aſtes zum Vorſchein gekommen 
war, trefflich ſchmecken. Unſer Plan war bald gemacht. 

Mein Alter ging aus, um einen Hirſch zu ſchießen und 
deſſen auf beſondere Weiſe abgeſtreifte Haut dann zum 
Schlauch zu gebrauchen. In dieſem konnten wir den Honig 
dann fortſchaffen, und ich nahm indeſſen meinen Tomahawk, 
um eine Art Trog auszuhauen. Da es übrigens-zu frieren 
anfing, war es nicht nötig, den Trog tief zu machen, indem der 
Honig in der kalten Luft nicht auslief, und damit fertig 
geworden, häufte ich die delikateſten Scheiben, die ſich nur ein 
Menſch denken kann, darin auf. 

Dies vollendet, machte ich ein gutes Feuer an und begann 
ſchon Holz zuſammenzuſchleppen, weil ich nichts anderes ex- 
wartete, als daß wir die Nacht würden dort lagern müſſen; 
plötzlich hörte ich meines Alten Büchſe ganz in der Nähe und 
gleich darauf ſeinen Ruf. Ich antwortete und war bald an 
ſeiner Seite. Er hatte eine ziemlich große doe geſchoſſen, die 
auch außerordentlich feiſt war, und wir hängten ſie an den 
Hinterläufen an, um einen Sack aus der Haut zu fertigen. 

Oben zwiſchen den Keulen wurde ein Einſchnitt gemacht 
und nun das ganze Fell über den Körper des Tieres geſtreift, 
ohne das Meſſer wieder anzuſetzen, es ſei denn, die vier 
Läufe an den Knien und den Kopf abzuſchneiden. 

Das beendigt, wurden alle Offnungen, wie das Kugel⸗ 
loch, feſt verſtopft, durch welches erſt ein kleines zugeſpitztes 
Hölzchen hindurchgeſteckt wurde, damit der Riemen, mit dem 
die Offnungen umwunden wurden, nicht rutſchen könne; dann 
drehten wir es um, die Haarſeite nach außen, und ſteckten den 
Honig hinein, der Alte veichte mir den Sack vorn aufs 
Pferd, und fort ging's nach Hauſe, wobei wir I das ganze 
g zulebt erlegte Tier zurücklaſſen 3 35 
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Wir waren nicht ſchlecht beladen und ſehr froh, als wir 
Dach und Fach erreichten, hatten aber kaum die Füße aus 
den Steigbügeln, als ſie uns auch ſchon mit einer Neuigkeit 
entgegenkamen. Einige dort in den Bergen jagende Chero— 
keſen ſollten nämlich eine Höhle entdeckt haben, in der ficher- 
lich ein Bär ſtecke, hätten aber nicht gewagt, weit darin vor⸗ 
zudringen, weil ſie ſo eng und lang ſei. 

Das war Waſſer auf unſere Mühle. Die Felle und das 
Fleiſch wurden in Sicherheit gebracht, die Gewehre losge— 
ſchoſſen und gereinigt, die Pferde gefüttert, und wir bereiteten 
uns jetzt zu einer ordentlichen Jagd vor. 

Den Abend brachten wir damit zu, uns Anekdoten über 
Bären zu erzählen, wo beſonders der alte Konwell mir eine 
intereſſante Beſchreibung von dem Winterſchlafe derſelben 
zum beſten gab: 

„In dieſem ſchon etwas ſüdlichen Klima geht der Bär 
gewöhnlich erſt um Weihnachten oder Anfang Januar, wenn 
das kalte Weiter beginnt, in ſeine Höhle und bleibt bis Ende 
Februar darin. Iſt das Wetter ſehr milde, fo kommt er 
dann und wann heraus, bleibt auch wohl ganz und gar 
draußen und bereitet ſich in einem dichten Gebüſch von 
Zweigen, die er abbeißt und zuſammenträgt, ein Lager; dann 
ſucht er aber jedesmal die rauheſten und wildeſten Plätze auf, 
die ſelten ein menſchlicher Fuß betritt. 

„Geht er nun in ſeine Höhle, ſo liegt er, ohne Nahrung 
zu ſich zu nehmen, da und ſaugt, wenn er nicht ſchläft, an 
ſeinen Tatzen, wobei er einen winſelnden Laut von ſich gibt. 
Das Saugen geſchieht aber jedenfalls nur aus Langerweile 
und keineswegs, um davon zu zehren, denn verwünſcht wenig 
Fett würde er da herausziehen. Kinder lutſchen ja auch am 
Daumen. 

„Fällt er endlich in ſeinen Winterſchlaf, ſo liegt er mit 
dem Bauche und der Stirn auf der Erde, ſo daß die Naſe 
gegen die Bruſt gedrückt iſt, und hat die beiden Vorderpfoten 
über oder um den Kopf zuſammengelegt.“ 

Mein Alter verſicherte mir, daß er in die Höhlen an ſie 
hinangekrochen ſei und ſie erſt mit dem Laufe der Büchſe ge⸗ 
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ftoßen habe, um fie zu bewegen, den Kopf in die Höhe zu 
heben, damit er ſie bequem ins Gehirn ſchießen konnte. 

Der Bär ſoll in der Höhle, ausgenommen dann, wenn er 
Junge hat, ſehr feig ſein. In dieſem Falle kämpft er wohl 
manchmal, doch muß ihm auch gar keine andere Wahl ge 
laſſen ſein. Bei recht warmen Tagen verläßt er dieſelbe, um 
zu trinken, geht aber immer nur zum nächſten Waſſer, und es 
iſt ſonderbar, wie genau er dann ſtets wieder in ſeine alte 
Fährte tritt. Wenn ein Bär eine Höhle bewohnt und ſchon 
mehreremale heraus an den Bach gegangen iſt, kann der 
Jäger deshalb leicht ſeine Spur finden, da ſeine Fährte, durch 
das immer wieder Hineintreten in dieſelben Spuren, tief und 
deutlich wird. Dieſe Fährte nennen die Jäger „stepping 
path“, 

Da es ſpät wurde, legten wir uns nieder, um bis zum 
nächſten Tage tüchtig auszuruhen. In der Nacht wurde es 
bitter kalt, und wir bekamen den herrlichſten Jagdtag, den 
man ſich nur wünſchen konnte. 

Mit uns ging der Sohn meines Alten, der in der Nach 
barſchaft verheiratet war, dann ein junger Mann namens 
Smith und, als wir an der Schule vorbeiritten, auch der 
Schulmeiſter, der ſogleich alle ſeine Jungen und Mädchen 
fortjagte und auf jeden Fall mit von der Partie fein wollte. 
Wir hatten geſpaltenes Kienholz, um Fackeln daraus zu 
machen, mitgenommen, und der junge Smith, einer von 
denen war, die den Bären verfolgt hatten, ſich Nach nicht 
weiter als die Indianer hineingetraute, machte den Führer. 

Nachmittags zwei Uhr kamen wir an Ort und Stelle 
und bereiteten eine gute Mahlzeit, um uns im voraus etwas 
zu unſeren Anſtrengungen zu ſtärken. Während nun das 
Fleiſch am Feuer briet, beſah ich mir die Außenſeite der Höhle 

ein wenig. Es war eine ſteile Felswand, wohl 30 Fuß hoch 
und vielleicht zoo Fuß lang, aus ſteinfelſen beſtehend, 
und hatte vier verſchiedene Höhlengober Eingänge, die eine 
der größten Naturmerkwürdigkeiten ausmachen, welche ich 
wenigſtens je geſehen habe. 
Nachdem wir uns gehörig erqulckt, machten wir uns 
fertig, in die Höhle einzutreten. Wir nahmen nur eine Büchfe 
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mit, da wir einer hinter dem andern herkriechen mußten und 
durch das Losgehen einer Büchſe in der rauhen Höhle leicht 
jemand verwundet werden konnte. Jedoch gürtete jeder ſein 
großes Jagdmeſſer um, während ich mir noch mein Pulver⸗ 
horn feſt an den Leib ſchnallte. Die Büchſe in der Rechten, 
eine Fackel aus geſpaltenen Kienſpänen von wenigſtens 20 
Zoll Länge in der Linken, betrat ich dann den dunklen Gang, 
der ſich etwa 4 Fuß hoch und 2 breit in den Berg hineinzog. 
Hinter mir kam der junge Konwell und dann der alte, jener 
noch mit einer andern Fackel, dieſer ein Bündel feinge⸗ 
ſpaltenen Kien tragend, um unfere Fackeln wieder zu er⸗ 
neuern, im Falle ſie herunterbrennen ſollten. 


Die Höhle beſtand aus feſtem Felſen, und 70 bis 80 
Schritt gingen wir ganz bequem vorwärts, dann aber machte 
ſie einen ſtarken Bogen zur Rechten, und hier mußten wir, um 
fortzukommen, auf die Knie nieder. Der Boden, der bis jetzt 
felſig hart geweſen war, wurde nun auch weicher, beſtand aus 
ſteifer Tonerde und zeigte ſehr deutlich Bärenfährten, von 
denen eine beſonders ganz friſch war und, wie es ſchien, erſt 
vor wenigen Stunden gemacht ſein konnte. Je weiter wir 
aber eindrangen, deſto enger wurde die Höhle, und bald 
mußten wir auf dem Bauche fortkriechen. Bis dahin waren 
auch die Indianer gekommen, denn wir fanden mehrere 
Stücke Kien, die ſie dort hatten liegen laſſen, ſowie die Ein⸗ 
drücke ihrer Knie und Ellenbogen in der weichen Erde, weiter⸗ 
hin jedoch keine Spur mehr von ihnen. 


Der Gang wurde jetzt ſo enge, daß ich, auf dem linken 
Ellbogen mich hinziehend, mit den Füßen nachſchiebend und 
flach auf dem Boden liegend, mit der Fackel in der linken, die 
Büchſe in der rechten Hand, mich durch die engſten Spalten 

preſſen mußte. 

Merkwürdig genug war die Höhle an dieſer Stelle faſt 
ganz rund und die Wände derſelben an beiden Seiten glatt 
und ſchwarz gerieben, daß ſie ordentlich fettig aus ſahen. Es 
konnte das nur durch das Ein- und Auskriechen von wilden 
Tieren d den ſein, die dieſelbe ſeit Jahrhunderten ſch 
zu ER af⸗ und . benutzt haben mochten. 
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Tropfſtein hing überall von der Decke herab, was auch 
das Fortbewegen hinderte, da der freie Raum an wenigen 
Stellen über 2 Fuß hoch war und mehrere Plätze vorkamen, 
wo ich wirklich nur mit genauer Not hindurch konnte. 

Es war augenſcheinlich, daß wir die erſten Weißen, ja 
die erſten Menſchen waren, die in dieſem engen Schreckens⸗ 
orte vordrangen, denn der weiche Boden gab getreu jede Spur 
wieder, die ſeit langen Jahren in ihn eingedrückt war, an 
manchen Stellen fanden wir ſogar verſteinerte Bärenfährten, 
die vielleicht vor Jahrhunderten der damals weichen Erde ein⸗ 
geprägt wurden. Einmal wohl kam mir ein Gedanke an den 
Rückweg, wenn wir ihn nicht wieder finden ſollten und viel⸗ 
leicht in dieſem Grabe verſchmachten müßten; doch ich hatte 
ja die Büchſe und kroch weiter, alle meine Sinneswerkzeuge 
nur darauf gerichtet, den ſchlafenden Bären zu erſpähen. 

Intereſſant waren die Unmaſſen von Fledermäuſen, die 
überall mit den Hinterbeinen an der Decke hingen und, durch 
das dicht unter ihnen hingehende Feuer aufgeſtört, einen 
ſchrillen Ton, faſt wie das Raſſeln einer Klapperſchlange, 
von ſich gaben. Heimchen fanden wir ebenfalls in Menge, 
ſogar einige Schmeißfliegen. 

Meine Fackel war ziemlich ausgebrannt, da ich von An⸗ 
fang an, um Kien zu ſparen, nur wenige Stücke gehabt hatte, 
und ich hielt jetzt an, um mir von meinem Nachfolger einige 
Späne geben zu laſſen. Indem ich mich einen Augenblick 
ruhig verhielt, war es mir, als höre ich, nicht ſehr entfernt, 
ein leiſes Wimmern, — „bufch“ — alles war totenftill, und 
deutlich vernahm ich jetzt in geringer Entfernung den Laut, 
welchen junge Bären beim Saugen von ſich geben. Dabei ließ 
ſich ein leiſes Brummen hören, und es war keinem Zweifel 


mehr unterworfen, daß wir uns dem Lager einer ſäugen⸗ 


den Bärin näherten. 
Ich befand mich gerade an einer etwas geräumigeren 


Stelle, wo ich mich halb aufrichten konnte, und die ich ger 


wählt hatte, einen Augenblick auszuruhen, wandte mich daher 


zu den beiden Konwells zurück und fragte ſie, ob ſie eben⸗ 
i une 155 u N ie ge ein u Hein: 


— 406 — 


lautes Ja von ſich, und wir hielten jetzt eine kurze Beratung, 
wie wir uns nun verhalten ſollten. 

Erſtlich fing die Höhle an ſo enge und unbequem zu 
werden, daß wir uns nur mit der äußerſten Anſtrengung fort⸗ 
bewegen konnten, und dann hatten wir darauf gerechnet, einen 
ſchlafenden Bären, nicht aber eine wachende Bärin mit 
Jungen zu finden. Es war auch in der Tat noch faſt zu früh 
in der Jahreszeit dafür, doch verſicherte mir ſpäter mein 
Alter, daß er in Arkanſas ſchon um Neujahr herum junge 
Bären getroffen habe. 

Die Sache blieb aber jetzt an und für ſich dieſelbe. Wer 
ſchon je eine Bärin mit zurückgelegten Ohren und aufge 
riſſenem Rachen ihre Jungen hat verteidigen ſehen kann ſich 
ungefähr von dem, was wir fühlten, einen ſchwachen Begriff 
machen. Wir waren auch ſchon alle drei auf Bärenjagden ge⸗ 
weſen und wußten genau, welchen Gefahren wir in dem 
jede Bewegung verſagenden Raum entgegengingen. Wir 
waren aber einmal da, der Bär ebenfalls, und keiner war 
feige genug, auf einen Rückzug auch nur hinzudeuten. 

Ich unterſuchte nun meine Büchſe, ob auch alles in gutem 
Stande ſei, und uns langſam wieder fortbewegend, gab mir 
noch der Alte die Warnung, ja einen ſichern Schuß zu tun, 
und fügte dann ganz trocken den Troſt hinzu, daß es ja 
eigentlich zu meinem eigenen Beſten wäre, indem ich, wenn ich 
fehlte, als der erſte von der gereizten Beſtie auch zuerſt abge⸗ 
fertigt werden würde. 

Näher und näher kamen wir der brummenden Bärin, die 
uns lange gehört haben mußte und jetzt gewiß mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit horchte. Endlich war ich ſo nahe gekommen, 
daß das Gewinſel der Jungen und das drohende Brummen 
der Alten dicht vor mir ſchien, und die Fackel hinter meinen 
Kopf haltend, ſah ich deutlich ihre beiden glühenden Augen. 

Ich hielt jetzt, reinigte das Viſier meiner Büchſe, in das 
ſich etwas von der tonartigen Erde eingeſetzt hatte, friſchte 
meine Fackel auf und kroch, ohne weiter einen Laut zu wagen, 
gegen den ſchwarzen Klumpen vor, den ich nun deutlich er⸗ 

kennen kennte. 
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Der Augenblick der Entſcheidung ſchien gekommen, und 
als ich den Kopf der Beſtie aus dem ihn umgebenden Dunkel 
hervorſchimmern ſah, begann ich meine Vorbereitungen, in 
eine ſchußrechte Lage zu kommen. 

Die Bärin hatte ſich im Lager aufgerichtet, ſaß mit ihrer 
gewöhnlichen, ſchwankenden Bewegung auf den Hintertatzen, 
und ich verſuchte eben, eins ihrer Augen aufs Korn zu neh⸗ 
men, als ſie plötztich aufſtand und augenblicklich in der faſt 
handgreiflichen Finſternis hinter ihr verſchwand. 

Am Lager angekommen, fanden wir drei Junge, prächtige 
kleine Dinger, die luſtig aufſchrien, als ſie das ungewohnte, 
niegeſehene Licht erblickten. Nicht ohne Grund befürchteten wir 
allerdings, daß das Wehklagen der Jungen die Mutter zur 
Wut reizen möchte, wollten aber doch gern die Kleinen leben⸗ 
dig erhalten, und baten den alten Konwell, bei ihnen zu blei⸗ 
ben, ſie zu beſchwichtigen und dabei ein Feuer zu unter⸗ 
halten, während wir andern beiden vordringen und verſuchen 
wollten, die Bärin zu erlegen. 

Konwell war es zufrieden, kauerte ſich bei ihnen nieder, 
und ihnen die Finger in das Maul ſteckend, an denen ſie 
emſig zu ſaugen begannen, brachte er ſie bald zur Ruhe. 

Nicht 10 Fuß vom Lager teilte ſich übrigens die Höhle 
und zwei gleichgroße Offnungen liefen dahin, die eine rechts, 
die andere links. Hier verriet aber der weiche Boden die erſt 
vor wenigen Minuten eingedrückte Spur in der rechten 
Höhle, und dieſer folgten wir. 

Das Geſchrei der Jungen, das in kurzer Zeit wieder mit 
erneuter Kraft begann, fing aber an uns bedenklich zu werden, 
denn in einer gar böſen Lage wären wir geweſen, hätte die 
Bärin ihren Jungen zu Hilfe eilen wollen und den Weg dann 
durch unſere Körper verſperrt gefunden. Freilich wäre ihr 
dann, an der Stelle wenigſtens, wo wir uns gerade befanden, 
auch nichts weiter übrig geblieben, als uns umzubringen und 
ſich, im wahren Sinne des Wortes, durchzufreſſen, denn über 5 
oder neben uns hinweg hätte ſie mit dem beſten Willen nicht 3 
gekonnt. Indem wir uns noch leiſe darüber beratichlagten, 
hoͤrte das Geſchrei plötzlich auf, und wir zogen wieder lautlos, 
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mit friſchem Mut in der Bruſt, weiter. Nach allem, was wir 
bis jetzt von der Bärin geſehen hatten, mußte ſie außerordent⸗ 
lich feige ſein, und das war ein Troſt. Die Höhle ſchien aber 
kein Ende zu haben, und weiter und weiter krochen wir und 
ſchoben uns durch die rauhen Steine, unſeren Ellbogen und 
Rippen keineswegs zum Vorteil. 

Eine Eigentümlichkeit hatte dieſe Höhle, die ich ſpäter 
auch nicht in einer einzigen weiter gefunden habe. Es waren 
dies flache Steine, die von ungefähr 1 —2 Zoll Dicke im In⸗ 
nern derſelben wie Gefache oder Regale hinliefen und, wenn 
man leiſe mit dem Finger daranſchlug, einen Klang wie Stahl 
von ſich gaben. Eine Stelle, ungefähr 50 —60 Fuß lang, war 
ganz beſonders eigentümlich gebaut, in welcher ſolch' flache 
Steine an beiden Seiten der Höhle hinliefen und in der Mitte 
bis auf nicht ganz 6 Zoll zuſammenkamen, ſo daß man faſt 
in ſitzender Stellung durchkriechen konnte, wenn man den Hals 
zwiſchen die beiden Regale hineinſchob und den Kopf in der 
obern Höhle hielt. Dann gehörten aber, für die kurze Strecke 
wenigſtens, Kopf und Körper jeder in ein anderes Gefach 
hinein, welches, das wenigſte zu ſagen, eine höchft unbequeme 
Stellung war, beſonders wenn die Bärin unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen den Angriff verſucht hätte. 

Nachdem wir endlich durch dieſen doppelten Engpaß hin⸗ 
durch waren, kamen wir zu einer Quelle, die hier eine Strecke 
lang durch die Höhle lief und dann nach rechts verſchwand. 
Auf jeden Fall war ſie hier vom lieben Gott nur zur Bequem⸗ 
lichkeit der Bären ſo eingerichtet worden. Die Quelle hatte 
eine ungefähr 18 Zoll tiefe und etwa 8 —9 Zoll breite Rinne 
ausgewaſchen, und mit einem Fuß in derſelben ſtehend, er⸗ 
leichterten wir uns unſer Fortkommen bedeutend. 

Nachdem ich mich gerade wieder durch einen etwas mehr 
als unbequemen Platz durchgearbeitet hatte und eben, ſo gut 
es die Höhle erlaubte, aus tiefer Bruſt Atem holen wollte, 
hörte ich plötzlich, und wie es mir ſchien dicht vor mir, das 

tiefe Brummen der Beſtie. x 
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raſchte mich der plötzliche Ton desſelben, und zwar dicht vor 
der Naſe, ſo daß ich beinahe den Kien hätte fallen laſſen. 
Jedoch erholte ich mich bald von meiner Überraſchung, und 
die Fackel, zur Qual und zum Entſetzen einiger unſchuldigen 
Fledermäuſe, ſo hoch, wie nur irgend möglich, haltend, ſah ich 
die Bärin deutlich, nicht 10 Schritt von mir entfernt, auf⸗ 
recht ſitzend, mit den Fängen ſchnappend, die Erde vor ſich 
mit den ſcharfen Krallen zerwühlend und, wie es ſchien, in 
der übelſten Laune von der Welt. 


Der junge Konwell, der dicht hinter mir war, legte jetzt 
die Hand auf meinen Fuß und wisperte mir zu, daß er 
die Bärin höre. Da ich dieſelbe Bemerkung ſchon ſelbſt ge⸗ 
macht hatte, bedeutete ich ihn, ſtille zu ſein, und noch leiſe ein 
paar Schritte vorkriechend, kam ich an einen Platz, von dem 
aus ich ſchießen zu können glaubte. 


Ich ließ den rechten Fuß in die von der Quelle gebildete 
Höhlung hinunter, richtete mich, ſoviel es mir möglich war, 
auf dem linken Knie in die Höhe und hob die Büchſe. 


Mein Hintermann, der jede meiner Bewegungen ängftlich 
beobachtet hatte, ermahnte mich jetzt, um Gottes willen be⸗ 
dächtig zu zielen, denn wenn ich einen ſchlechten Schuß tue, 
ſei es um uns beide geſchehen. Obgleich ich nun aber der Ge⸗ 
fahr näher war als er, hätte ich doch nicht mit ihm tauſchen 
mögen, denn da er von dem, was vorging, auch nicht das 
mindeſte ſehen konnte, mußte er natürlich immer das 
Schlimmſte befürchten, und ich will in ſolchen Fällen lieber 4 
ſtets der nächſten Gefahr ausgeſetzt fein, als in fortwährender 
Ungewißheit ſchweben. 

Die Bärin, der mein Näherkommen gar nicht behagen 
wollte, ſchnappte grimmig um ſich herum, dabei glühten ihre 
Augen wie Feuer, und die kurzen Ohren zurückgelegt, bewegte 
ſie ſich mit dem ganzen Körper in fortwährender Unruhe hin 
und her. Mir war, da ſie etwas gebückt ſaß, keine andere 
Wahl gelaſſen, als nach dem Kopfe zu ſchießen, wo mir dann 
immer noch die a blieb, 2 wenn ich dieſen wirk⸗ 
lich . N ie Kugel auf je en) Gall die N des 
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Als ich aber fo zielend dalag, fuhr mir, warum ſoll ich 
es leugnen, einen Augenblick der Gedanke durchs Hirn, wie 
hilflos ich nun da eingeklemmt ſei, im Fall der Schuß miß⸗ 
glücke, und die Erinnerung an meine Lieben in der Heimat 
zog mit Gedankenſchnelle an mir vorüber. Es war aber auch 
nur ein Augenblick, und in der Aufregung der Gegenwart ver⸗ 
gaß ich Vergangenheit und Zukunft. Ich zielte, da der Bär 
keine Sekunde ruhig blieb, lange, dennoch berührte der Finger 
den Stecher zu ſchnell. Dichter Rauch füllte augenblicklich 
die Höhle, und ein banges Stöhnen verkündete, daß die Beſtie 
verwundet ſei. Wir nahmen uns aber keine Zeit, den Stand 
der Dinge genauer zu unterſuchen, ſondern krochen, ſo ſchnell 
es uns der ſchmale Raum erlaubte, rückwärts, um einen 
höheren Platz zu erreichen, die Büchſe wieder zu laden und 
dann zum Kampfplatze zurückzukehren. 


Aber noch keine 100 Schritt waren wir krebsartig ge⸗ 
krochen, und eben hatte ich an einem dazu paſſenden Orte 
gehalten, als ich das verwundete Tier, ſchnaubend und mit 
den Zähnen zuſammenſchlagend, daß es weit in der Höhle 
hinſchallte, kommen hörte. 

Mein erſter Gedanke war: „Ade, Tageslicht!“ Doch blieb 
mir zum Überlegen nicht viel Zeit, und nur ſchnell rief ich 
dem jungen Konwell zu, wenn ihm ſein und mein Leben lieb 
ſei, zu eilen, denn die Alte käme. Es wäre unnötig geweſen, 
ihn weiter anzutreiben, und nie habe ich Krebſe ſchneller rück⸗ 
wärts kriechen ſehen, als wir jetzt verſuchten, vom Platze zu 
kommen. Wie groß aber auch unſere Eile und wie nahe die 
Gefahr fein mochte, nur langſam ging die Rückfahrt, und 
näher und näher kam das Schnauben. 


Schon hatte ich meine leere Büchſe, die mich am Fort⸗ 
kommen ſehr hinderte, zurücklaſſen müſſen, und fortwährend 
vor mich hinſchauend, wo ich ſtets die Bärin zu ſehen erwartete, 
erblickte ich plotzlich, nur wenige Schritte von mir entfernt, 
die glühenden Augen derſelben. In demſelben Moment ſtieß 
ich auch meinen linken Ellbogen gegen einen ſpitzen Vorſprung 
der Höhle. Die Fackel entfiel meiner Hand und rabenſchwarze 
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brennende Fackel, mein Körper füllte aber den Raum fo voll 
kommen aus, daß auch kein Strahl derſelben zu mir drang. 


Unwillkürlich faſt, und wie in einer Art Inflinkt, denn 
zum Überlegen blieb wahrhaftig keine Zeit, ſchleuderte ich da 
die noch glimmenden Späne der Bärin entgegen. Das mußte 
fie ſtutzig gemacht haben, denn fie hielt plötzlich an; aber lange 
dauerte das nicht, denn nur zu bald hörte ich ſie wieder folgen. 

Plötzlich hielt der junge Konwell an und ſchwur, er wolle 
verdammt ſein, wenn das nicht das Ende der Höhle, wäre, 
denn er könne nicht weiter. Zugleich rutſchte er mit ſeiner 
rechten Hand, in der er die Fackel hielt, in die Quelle, und 
ägyptiſche Finſternis war das augenblickliche Ergebnis. 

Ich hatte keine Zeit, ihm zu antworten, denn die Bärin, 
die langſam unſerem Fortbewegen gefolgt war, als ob ſie ge⸗ 
wußt hätte, daß wir unſer Beſtes taten, ihr aus dem Wege zu 
gehen, war jetzt dicht vor mir, und ich bin überzeugt, daß ich 
mit ausgeſtrecktem Arme meine Hand hätte auf ſie legen 
können. Deutlich fühlte ich den heißen Atem der Beſtie in 
meinem Geſicht und erwartete, in der Rechten das breite Jagd⸗ 

meſſer, mit jedem Pulsſchlag den Angriff des verwundeten 
Tieres. Die Gefahr war zu nahe, um nicht ihr Schreckliches 
zu verlieren, und ich dachte im Augenblick an nichts anderes, 
als mein Leben ſo teuer als möglich zu verkaufen. Hoffnung, 
aus dieſer Klemme je wieder hinaus zukommen, blieb mir nicht. 

Der junge Konwell war jedoch unter der Zeit nicht müßig 
geweſen und hatte, wohl einſehend, daß wir nicht ohne Licht 
bleiben konnten, ſchnell nach Stein und Schwamm gegriffen. 
Das Anſchlagen ſeines Meſſers an den Feuerſtein war jetzt 
der einzige Laut, der die Totenſtille unterbrach, denn beim 
erſten Schlage hatte die Bärin aufgehört zu ſchnauben, wahr⸗ 1 
ſcheinlich um den fremden Lauten zu horchen. 2 

Nach einer peinigend ängſtlichen Pauſe rief Jim, der 
junge Konwell, endlich: „Ich habe Feuer, gib mir das 
Pulverhorn und einen Lappen!“ Ich ſchnitt das erſtere von 
den Schnüren ab, riß ein Stück von meinem Jagdhemd her⸗ 


unter, reichte beides zurück, und in wenig RR hatte ® 
der Kien gefangen. 1 f . 1 
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Neue Hoffnung kehrte in unſer beider Bruſt zurück, oder 
vielmehr nur in die meinige, denn Jim hatte wenig oder gar 
keine Gefahr gefürchtet. Erſtlich wußte er gar nicht, wie nahe 
die Bärin ſei, und war dann auch ſo beſchäftigt mit Feuer⸗ 
anſchlagen geweſen, daß er, wie er mir nachher verſicherte, an 
gar nichts weiter gedacht habe, als nur eben Feuer zu bes 
kommen. Es war ihm übrigens gelungen, ſich herumzudrehen, 


und wie Engelsharmonie ertönte mir der Ruf, daß er die 


rechte Offnung gefunden habe. 


Er hatte jetzt den Vorteil, daß er vorwärts kriechen konnte, 
während ich noch immer gegen die Bärin Front machen mußte; 
doch reichte er mir ein paar Stücke brennenden Kien, und wir 
bewegten uns wieder langſam dem Eingange der Höhle zu. 


Wie ich die Fackel vorhielt, brummte die Alte und hielt 
ſich, die Zähne aneinanderſchlagend, ein paar Schritte rück⸗ 
wärts; jedoch folgte ſie aufs neue, als ſie ſah, daß wir eben⸗ 
falls zurückgingen. Not macht erfinderiſch! Ich legte ein paar 
Stücken brennenden Kien auf den Boden der Höhle und ſah 
ſie zu meinem unausſprechlichen Vergnügen bei der Flamme 
halten, über die ſie nicht wegzuſchreiten wagte. Mit wo⸗ 
möglich noch größerer Eile rutſchten wir jetzt dem Orte zu, wo 
wir den alten Konwell bei den jungen Bären gelaſſen hatten. 
Jim erreichte den Platz vor mir, und ich hörte, wie er ſeinem 
Vater zurief, zurückzukriechen, weil die Bärin käme. 

Weiter wurde kein Wort gewechſelt. In der Tat kam 
auch ihr Schnauben wieder näher. Die Flamme war wahr⸗ 
ſcheinlich auf dem feuchten Boden ausgegangen, und ſie hatte 
weiter kein Hindernis gefunden, uns zu folgen. 

Ich kroch jetzt, den beiden Konwells folgend, über den 
Platz, wo ſie ihr Lager gehabt. Hier ſah ich auch, weshalb 
die Jungen ſo plötzlich mit Schreien aufgehört, als wir einen 
Augenblick, unſchlüſſig, was wir tun ſollten, in der Höhle 
hielten. Mein Alter hatten ihnen die Schädel an der Felſen⸗ 


wand eingeſchlagen und dadurch wahrſcheinlich unſer Leben 


gerettet. Ein einziger Schrei der Jungen, als uns die Fackeln 


ausgegangen waren, und das n Tier wäre jeden⸗ 
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Ungefähr 100 Schritt hinter dem Lager hielt ich, um zu 
horchen, hörte aber nicht das mindeſte. Ich rief jetzt den 
beiden anderen zu, mich zu erwarten, und nachdem wir an 
eine ziemlich geräumige Stelle gekommen waren, wo auch 
früher ein alter Bär ſein Lager gehabt hatte, hielten wir, 
eng zuſammengehockt, eine kleine Beratung. 

Der alte Konwell meinte, daß die Bärin zu ihren Jungen 
zurückgekehrt ſei und ſich zu den verendeten Tieren gelegt habe, 
daß einer von uns alſo zu unſerem Lager vor der Höhle werde 
kriechen müſſen, um eine andere Büchſe zu holen, denn an der 
Beſtie vorbeizukommen, gereizt und verwundet, wie ſie war, 
um die meinige wieder zu erhalten, wäre ganz unmöglich ge⸗ 
weſen. Ehe ich aber den langen, unbequemen Weg nach dem 
Lager zurückkriechen ſollte, beſchloß ich doch, erſt noch ein⸗ 
mal zum Bärenbett hinzuſchleichen und zu ſehen, ob die Alte 
nicht vielleicht verendet wäre. Ich konnte mir gar nicht 
denken, daß meine Kugel ſo ſchlechten Erfolg gehabt haben 
ſollte. Dort angekommen, ſah ich aber auch nicht das kleinſte 
Zeichen von der Verwundeten. 

Mein Ruf brachte die anderen herbei; wir unterſuchten, 
etwas weiter vorrückend, den Platz genauer, und dem Schweiß 
folgend, der dick und dunkelrot aus ſah, fanden wir, daß fie, 
anſtatt in ihr altes Lager zurückzukehren, der linken Höhle 
gefolgt war. 

Mein Gewehr lag über 300 Schritt weit in dem rechten 
Gange, und ich war genötigt, wieder dahin zu kriechen. Es 
war mit Schlamm und Blut bedeckt, jedoch kehrte ich ſo 
ſchnell ich konnte um und reinigte und lud es wieder. An 
Ausruhen war übrigens nicht zu denken, wir waren alle zu 
aufgeregt und zogen aufs neue vorwärts, unſern einmal be⸗ 
gonnenen Kampf zu beenden. 

Die linke Höhle war ebenſo ſchlecht zu betreten oder viel⸗ 


r N 


* 
1 


n 8 
r er 


mehr zu bekriechen, als die rechte, jedoch hatte ſich die Bärin 1 


glücklicherweiſe nicht ſo weit zurückgezogen, und bald erreichten 


wir den Ort, wo ſie ſich feſtgeſetzt und uns, wütend um lich 


beißend, erwartete. 
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viel ich konnte, in die Höhe, legte die Büchſe auf das Gelenk 
i der linken Hand, in der ich die Fackel hielt, und drückte in dem 
Augenblick ab, als ſie den Kopf nur eine Sekunde lang ruhig 
hielt. Wieder gab die Höhle den dumpfen Krach der Büchſe 
zurück, und alles war in dichten Rauch gehüllt. 
Wohl hörte ich die Bärin ſich bewegen und ſtöhnen, hielt 
aber ſtand, weil ich wußte, daß meine Kugel diesmal auf dem 
richtigen Flecke ſitzen mußte, und als ſich der Rauch verzog, lag 
ſie nicht 3 Schritt vor mir verendet. Der junge Konwell und 
ich waren aber faſt ſelbſt tot, und das Tier jetzt hinauszu⸗ 
| Ichaffen, wäre unmöglich geweſen. Das Umherkriechen in der 
2 dumpfen Höhlenluft und in dem Kienrauch, ſowie der furcht⸗ 
bar aufgeregte Zuſtand immerwährender Gefahr ſo viele 
Stunden lang war doch ſelbſt für unſere kräftigen Naturen 
zuviel geweſen und hatte uns ſo abgeſpannt, daß wir be⸗ 
ſchloſſen, ſo raſch wir könnten, die friſche Luft aufzuſuchen 
und uns dort erſt zu erholen. 
Nach einer halben Stunde ungefähr erreichten wir den 
Ausgang. In meinem Leben werde ich aber den Eindruck 
nicht vergeſſen, den die kalte, herrliche Nachtluft auf mich 
machte, als ich in langen, durſtigen Zügen den balſamiſchen 
Duft des freien Waldes einſog und wieder einmal über mir 
den blauen, geſtirnten Himmel erſchaute. 
Unſer Schulmeiſter und der junge Smith ſchliefen feſt, 
3 die Hunde ſchlugen jedoch an, und beide ſprangen auf, wären 
| aber auch beinahe wieder vor Schreck umgefallen, denn fie 
ſchwuren, daß fie nie in ihrem Leben ſcheußlichere Geſtalten 
85 geſehen hätten, als wir drei waren, da wir in der roten Be⸗ 
2 leuchtung unſerer Kienfackeln, über und über mit Schlamm 
bedeckt und von dem Kienrauch bis zur Unkenntlichkeit ge⸗ 
ſchwärzt, vor ihnen ſtanden. 

Nach den Sternen mochte es aber ungefähr zwei Uhr 
morgens ſein, ſo lange hatten wir uns in dem Loche herum⸗ 
geſchlagen, und obgleich wir alle hungrig wie die Löwen waren, 
fühlten wir uns doch zu ſehr erſchöpft, etwas zu genießen. 

Bit Mit Tagesanbruch weckten uns die beiden. Wir nahmen 
daann ein ziemlich gutes Frühſtück ein, und den Alten diesmal 
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zurücklaſſend, der ſich für ſeine Jahre eigentlich ſchon zu viel 
angeſtrengt hatte, zogen wir anderen vier jetzt wieder mit 
Stricken in die Höhle ein, um unſere Beute ans Tageslicht zu 
fördern. Wir befeſtigten den Strick um den Hals des Tieres, 
und ich zwängte mich hinter die Beſtie und ſchob, während die 
beiden anderen zogen. Jim hielt die Fackel. Auf dieſe Art 
bewegten wir uns Zoll für Zoll weiter, und Mittag war es, 
als wir unter einem allgemeinen Hurra die Bärin den Ab- 
hang hinunter an unſer Lagerfeuer warfen, wo Beargreaſe ſo⸗ 
gleich Beſitz von ihr nahm und ſich knurrend neben ſie legte. 

Da wir eine ziemliche Strecke zu des Alten Hauſe hatten, 
brachen wir ſie bloß auf und banden ſie, nachdem wir ihr 
erſt das Rückgrat eingeknickt hatten, damit ſie ſicherer im Sat⸗ 
tel liegen ſollte, auf eins der Pferde. 

Erſt gegen Abend erreichten wir das Haus, wo ich mich 
im Fluſſe badete und dann gleich zum Schlafen hinlegte. Ich 
war mehr tot als lebendig; die übermäßige Anſtrengung hatte 
mich zu ſehr angegriffen. 

Am andern Morgen, den 19. Januar, waren wir friſch⸗ 


geſtärkt zu neuen Anſtrengungen und beſchloſſen, wieder in 


die Gegend hinaus zuziehen, wo der alte Konwell noch mehr 
Höhlen wußte. Wir verſahen uns mit Stricken und Lebens⸗ 
mitteln, machten aber diesmal zwei ziemlich ſtarke Wachs⸗ 
lichte, die nicht ſolch unangenehmen Qualm von ſich geben, 
weniger der Gefahr ausgeſetzt ſind, zu verlöſchen, und wohl 
ein eben ſolch helles Licht verbreiten wie eine Fackel. 

Den Nachmittag erreichten wir den Ort, fanden auch die 
Höhlen — es waren deren acht oder neun, die alle 40—80 
Fuß in die Erde gingen, aber keinen Bären. Wir verteilten 
uns jetzt, um neue Gänge aufzuſuchen, und verabredeten, daß, 
ſobald einer von uns etwas finden würde, er ſogleich das 
Zeichen geben ſolle, damit alle den Spaß der Jagd haben 
möchten. 

Ich hatte eben wieder eine kleine Höhle unterſucht und 
friſche Zeichen gefunden; der Bär mußte aber nach Waſſer 
gegangen ſein oder den Platz für einen beſſeren vertauſcht 
haben, ich konnte nichts von ihm entdecken. Ich trat jetzt vor 
den Eingang, einen Ruf zu vernehmen, als ich deutlich unſere 
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Hunde laut werden hörte, die, wie ich nach wenigen Augen⸗ 
blicken angeſtrengten Lauſchens fand, gerade auf mich zu⸗ 
kamen. Lauter und vernehmlicher wurde das Krachen der 
dürren Aſte, und plötzlich ſah ich einen Bär hervorbrechen. 

Einen kleinen Abhang, ungefähr 10 Fuß hoch, ſich ohne 
Umſtände herunterwälzend, kam er, ſo ſchnell ihn ſeine Beine 
nur trugen, gerade auf mich zu. Ich ſtand ganz ruhig, um 
zu ſehen, wie nahe er wohl zu mir herankommen würde, als 
er, noch etwa 30 Schritt entfernt, den Wind von mir bekam 
und im ſchnellſten Laufe hielt, einen Augenblick die Luft ein⸗ 
zog und dann wie ein Pfeil wieder von mir wegflog. Der 
Augenblick hatte aber genügt, ihm meine Kugel zuzuſchicken, 
doch war ich zu ſehr aufgeregt, auch wohl zu hitzig, und mein 
Blei fuhr ihm nur in den Schenkel und brach ſeinen Hüft⸗ 
knochen. 

Die Hunde waren unter der Zeit durch den Abhang, den 
ſich Petz heruntergeſtürzt hatte, aufgehalten worden, und er 
gewann dadurch einen guten Vorſprung, doch hinderte ihn 
der Verluſt des einen Hinterlaufes ſehr am Rennen, und 
bald hörte ich, wie er die Hunde, die ihn eingeholt hatten, 
zurückſchlug. 

Ein junger Mann namens Erkswine, der nicht weit von 
uns entfernt gejagt hatte und durch das Gebell der Hunde 
und den Krach meiner Büchſe herbeigelockt war, kam noch 
gerade zur rechten Zeit, ihm einen tödlichen Schuß beizu⸗ 
bringen, und bald verendete er. 

Die beiden Konwells fanden ſich jetzt auch ein, und wir 
machten uns gemeinſchaftlich daran, ihn aufzubrechen. 

Erkswine erzählte uns auch jetzt, daß er ſelbſt eine Höhle 
gefunden habe, von der er feſt überzeugt ſei, daß ein Bär 
darin ſtecke, und wenn einer von uns mit ihm gehen wolle, 
wollte er den Verſuch machen, den Bär zu bekommen. Wie 
er hinzuſetzte, war er eben auf ſeinem Weg nach der nächſten 
Kienwaldung geweſen, da er nichts bei ſich hatte, um eine 


Fackel davon berzuſtelien. 
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wie fie uns wiederfinden könnten, begaben wir uns auf den 
Weg und erreichten gerade mit Sonnenuntergang den nicht 
ſehr weit entfernten Platz. Dort machten wir ein tüchtiges 
Feuer vor dem Eingang an und krochen dann, Erkswine vor⸗ 
an, hinein. Die Offnung war ſehr eng; die Höhle erweiterte 
ſich aber bedeutend, ſo daß wir bald aufrecht nebeneinander 
hergehen konnten. Nachdem wir ein Stück darin vorgedrungen 
waren, hörten wir den Bären leiſe winſeln, und Erkswine, 
auch ein alter Bärenjäger, der ſich ſchon lange in den Bergen 
herumgetrieben, behauptete, daß er feſt ſchliefe. 

An einer Biegung der Höhle angelangt, ſahen wir ihn 
plötzlich zu unſeren Füßen, und zwar den Kopf zwiſchen den 
Füßen haltend und einen leiſen, klagenden Laut von ſich 
gebend. 

Erkswine, der die Büchſe trug, hielt ſich nicht lange bei 
der Vorrede auf, ſetzte dem Braunen den Lauf an den Hinter⸗ 
kopf und drückte ab. 

Das Zucken und der Todeskampf war kurz, und bald lag 
er ruhig ausgeſtreckt da. 

Konwells hatten in der Zeit mehrere Höhlen unterſucht, 
aber keine Spur weiter gefunden. Sonderbar war es, daß 
wir während unſerer ganzen Jagd auch nicht einen einzigen 
Hirſch geſehen hatten. Der Wald ſchien wie ausgeſtorben z 
ſein, die einzelnen Bären ausgenommen, die hier und da in 
den sam zerſtreut lagen. Selbſt wenig Truthühner fan⸗ 
den wir 


Vor allen Dingen mußten wir aber jetzt unſere Beute in 


Sicherheit bringen, beluden deshalb die Pferde mit unſerem 
Anteil und zogen in gerader Richtung, ſoweit dieſe nämlich 
anzunehmen möglich war, Konwells Wohnung zu. Eine ge 
rade Richtung aber in den Gebirgen beizubehalten, iſt meiſten⸗ 
teils unmöglich oder doch ſehr ſchwierig, da häufig ſteile, ab⸗ 
ſchüſſige Felsmaſſen jedem weiteren Vordringen ein Ger 
ſetzen. Diefe nötigen dann den Jäger, meilenlange U 
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allerdings dicht vor ihm zu liegen, aber nur erſt nach unſäg⸗ 
licher Mühe und Anſtrengung kann er ihn oft erreichen. 
Unterwegs hielten wir uns übrigens nicht mehr mit Jagen auf, 
denn wir hatten Wildbret genug und waren müde, müde 
an Leib und Seele. 

Herzlich wurden wir von Konwells Familie empfangen 
und konnten nun wieder einmal nach harter Arbeit die matten 
Glieder erquicken. 

Solche Mühſeligkeiten und Beſchwerden müſſen aber ſelbſt 
ertragen, ſelbſt erduldet ſein, um dann erſt häusliche Ruhe 
und das ſtille wohltätige Walten der Frauen würdigen zu 


können. Es iſt wahr, der Jäger exiſtiert draußen im Walde; 


er hat, wenn er glücklich auf der Jagd iſt, ſeine Lebensmittel, 
wenn er geſchickt und fleißig iſt, ſein Obdach, das, in kurzer 
Zeit aufgerichtet, ihn gegen Sturm und Wetter ſchützt, hat 
ſeinen treuen Hund als Wächter und braucht ſich nicht, wie 
der reiche Praſſer oder der verwöhnte Städter, ſtundenlang 
auf ſeinem Lager umherzuwerfen, ehe er einſchläft. Wer aber 
kümmert ſich darum, ob er ſanft ruht, oder ob ihm das 
Eſſen ſchmeckt, ob er glücklich gejagt hat, oder ob er ſich miß⸗ 
mutig dem Schlafe in die Arme wirft? Niemand! — Iſt er 
wirklich mit Jagdgefährten im Walde, ſo hat jeder ſeine eige⸗ 
nen Bedürfniſſe zu befriedigen und achtet die der anderen 
wenig oder gar nicht. 

Anders iſt es im Hauſe, wo mit freundlicher Geſchäftig⸗ 
keit die Frau dem ermüdeten, erſchöpften Manne jede Be⸗ 
quemlichkeit, die nur in ihren Kräften ſteht, zu bieten ſucht, 
wo alles wetteifert, den geliebten Gatten und Vater die be⸗ 
ſtandenen Mühſeligkeiten und Gefahren vergeſſen zu machen 


und ihn an ihren kleinen Kreis zu feſſeln. Bleibt auch der 


Mann kalt und ruhig dabei und ſcheint die freundliche Teil⸗ 
nahme faſt nicht zu bemerken, ſo fühlt er es doch im Herzen, 
und liegt er dann wieder in Sturm und Regen draußen, ſo 
denkt er mit ſo viel mehr Liebe und Sehnſucht an das ſchützende 
Dach ſeiner zwar kleinen, aber doch eigenen > zurück. 

Ich hatte leider keine Hütte, und wenn a alles freund⸗ 


ee und ſo viel hef 
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faßte mich nach einer Heimat, nach einem Flecke, den ich mein 
nennen konnte. Lieber Gott, es blieb mein Sehnen! Im 
Traume mich auf grimmige Weiſe mit Bären und Fleder⸗ 
mäuſen herumſchlagend, erwachte ich am nächſten Morgen neu⸗ 
geſtärkt, und nicht ſchlecht mundete das zubereitete Frühſtück 
mit Milch und Maisbrot. Mag es ſein, daß nach dem wilden 
Außenleben dieſer ſtille Kreis ſo unendlich viel mehr Reiz 
für mich hatte, als es vielleicht unter anderen Umſtänden der 
Fall geweſen wäre, gewiß iſt es aber, daß jene liebe Familie 
mir ewig unvergeßlich ſein wird. 

Mein Alter und ich ſaßen den ganzen Tag am Kamin 
und beſſerten unſere Leggins und Mokaſſins aus, und die 
Zeit verflog uns dabei mit Zauberſchnelle, denn der alte Kon⸗ 
well hatte viel erlebt und wußte es vortrefflich zu erzählen. 

Ungefähr eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang kam 
ein Nachbar vorbei und wollte wiſſen, ob wir mit zu den Y 
„Debatten“ gehen wollten. 

„Debatten?“ Ich fragte ihn ganz verwundert, was er 
damit meine? Er wunderte ſich aber noch viel mehr, daß ich 
das nicht wiſſe, und gab mir nun eine weitläufige Erklärung 
über die Sache; daß nämlich alle Freitag Abend im Schul⸗ 
hauſe, etwa 2 Meilen entfernt, die Nachbarn zuſammenkämen 
und dort im Beiſein und mit Hilfe der Schulkinder über 
irgendeine beliebige Frage, die aufgeworfen würde, debattierten. 

Ich hatte nun zwar eine Erklärung, meine Neugierde war 
aber nur noch mehr gereizt, und ich beſchloß, auf keinen Fall 
die Gelegenheit zu verſäumen, dort neue Erfahrungen zu 
ſammeln. Mein Alter hatte die Sache ſchon zu oft mitgemacht 
und war zu bequem, den Abend noch dorthin zu reiten, ich 
aber ſattelte eins der Pferde und fand mich bald am Schul⸗ 
hauſe. 

Wer ſich nun hier ein großes, huhn Gebäude mit 
dunkeln, verſtaubten Fenſtern, einer breiten, ſteinernen, aus⸗ 
getretenen Türſchwelle, mit ſchwerer, eiſenbeſchlagener Tür und 
auswendig angeklebten Geſetzesformeln denkt, iſt ſehr auf dem 
eg aber wiederum iſt es nur ein Holzweg, er den 
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Dies Schulhaus glich dem, welches ich ſchon früher ein⸗ 
mal erwähnt habe, wie ein Ei dem andern. Das kleine, aus 
rauhen Stämmen roh aufgeführte Häuschen lag mitten im 
Walde, und eine Menge Pferde, die rund umher in den 
Büfchen angebunden waren, zeigten, daß ſich ſchon eine ziem⸗ 
liche Anzahl Debattierender verſammelt habe. 

Ein helles Feuer flammte im Kamin, und das Innere 
war mit einer Menge von Leuten aus der Umgegend gefüllt. 
Jeder ſprach übrigens, und es war eine wahrhaft baby⸗ 
loniſche Verwirrung; endlich jedoch legte ſich der größte Spek⸗ 
takel, und es wurde zum Debattieren geſchritten. Um dies aber 
alles in Ordnung vorzunehmen, mußten zwei Richter und 
zwei Kapitäne gewählt werden, welche letzteren die beiden 
ſtreitenden Parteien anführen ſollten. Die Richter ſetzten ſich 
in die Mitte, und jeder der Kapitäne, die ſich erſt wechſelweiſe 
ihre Mannſchaft herausſuchten, nahm eine Seite ein. 

Die Frage, worüber debattiert werden ſollte, war folgende: 

„In einem dicht bewohnten Landſtriche, wo ſich die Ein⸗ 
wohner viel mit der Viehzucht abgaben, war bloß ein Ge⸗ 
meinde⸗Bulle. 

Derſelbe Platz lag an einem breiten Strom, und die Ein⸗ 
wohner waren genötigt, wegen Mühlen, Gerbereien uſw., die 
an der andern Seite lagen, oft hinüber und herüber zu fahren, 
hatten aber nur eine Fähre, die an einem Seil angebunden lag. 

„Selbiger Bulle geht jetzt an die einzige Fähre, ſteigt 
hinein, kaut am Stricke, der Strick reißt, das Boot ſchwimmt 
mit dem einzigen Troſt der Kühe den reißenden Strom 
hinunter und — wird nicht wieder geſehen.“ - 

Das war die Tatſache. 

Nun war die Frage, wer der Gemeinde für den unerſetz⸗ 
lichen Verluſt Schadenerſatz bezahlen ſollte? Der Mann, 
dem das Boot gehöre, weil es den Bullen entführt habe, oder 
der Mann, dem der Bulle war, weil dieſer unter irgendeiner 
bösartigen, unbekannten Abſicht das Boot geſtohlen habe? 

* Intereſſant war es nun zu ſehen, wie einer der De⸗ 
battierenden nach dem andern auftrat und mit eee 
Miene bald den Bullen, bald das B we 
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wohl eine Viertelſtunde lang baren Unſinn herſchwatzte, dann 
kurz abbrach und verſicherte, daß es für ihn gar nicht nötig 
ſei, noch weiter etwas zu bemerken, die Sache läge zu klar am 
Tage, und die Richter würden auf jeden Fall ſeiner Seite den 
Sieg zuerkennen. Nach unendlichem Räſonnieren ſämtlicher 
Mitglieder, mich keineswegs ausgenommen, berieten ſich die 
Richter, und der Eigentümer des Bullen wurde verurteilt, die 
Zeche zu bezahlen. Wie mir geſagt wurde, war den Freitag 
vorher ſchon dieſelbe Frage einmal verhandelt worden, wo der 
Eigentümer des Bootes verloren haben ſollte. 

Nachher kam die Frage: „Welcher Stand der beſſere ſei, 
der ledige oder der verheiratete?“ Die Debattierenden waren 
größtenteils Schulkinder. 

Die Richter wurden unparteliſch gewählt. Des einen 
Frau war vor drei Jahren mit einem jungen Manne nach 
Texas entlaufen, und des andern Ehegattin hatte dreimal 
Zwillinge gehabt. 

Ich war auf der Seite der Verheirateten, mit mir der 
Schulmeiſter, drei oder vier andere junge Leute und ſechs oder 
ſieben Schulkinder, und mit glühender Begeiſterung ver: 
teidigten wir unſern aufgegebenen Stand; aber der eine Rich⸗ 
ter dachte an Texas, der andere an die Zwillinge, und hoch⸗ 
auf ſchnellte die Wage des Ehejoches. 

So kamen nacheinander noch einige Fragen, unter denen 
wohl die intereſſanteſte die war: „was ſchlimmer ſei, ein 
rauchender Kamin oder eine zänkiſche Frau“, die nicht ent⸗ 
ſchieden werden konnte. 

Auch ich wurde zuletzt aufgefordert, eine Frage aufzu⸗ f 
werfen, doch ließ ich mich erſt dann dazu bewegen, als ich 
das feſte Verſprechen erhalten, daß die Frage auch debattiert 
werden ſollte, und ſchlug folgendes vor: 

„Wer wohl das Leben am meiſten genöſſe und die wenigſten 
Sorgen und den leichteſten Kummer habe, ein kurz oder ln 
geſchwänzter Hund?“ Die Verſammlung hielt übrigens ihr 
Wort nicht. Es war überdies auch ſpät geworden und Zeit 
zum Aufbruch. In kurzer Zeit ſtand daher das Schulhaus 
N und SERIEN im dunkeln Walde, und nach allen Ride 
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Es war am 22. Januar morgens, als mein Alter und ich 
wieder unſere Büchſen ſchulterten und jeder, mit einem Stück 
Fleiſch und Brot verſehen, nach den Waſſern des Richland 
wanderten. Gut war es aber, daß wir Zehrung mitgenommen 
hatten, denn nicht ein einziges Stück Wild bekamen wir zum 
Schuß. Am andern Tage ebenſo, und hätte Konwell nicht noch 
einen Truthahn geſchoſſen, ſo hätten wir Saſſafras kauen 
können. 

Endlich am dritten Tag ſchoß er einen Hirſch und ich 
einen Truthahn, was unſeren Hunden wieder neues Leben 
gab, jedoch fing uns die ſchlechte Jagd an zu langweilen, und 
wir beſchloſſen, den nächſten Morgen wieder nach Hauſe zu 
gehen, noch dazu, da das Wetter recht bösartig und drohend 
auszuſehen begann. Zu unſerer unausſprechlichen Freude fing 
es die Nacht an zu ſchneien, und jetzt war an Fortgehen nicht 
mehr zu denken. Am andern Tage ſchlug nun jeder von uns 
ſeine eigene Richtung ein, und wie verabredet, wollten wir 
uns am Abend wieder im Lager treffen. 

Noch nicht weit gegangen, ſpürte ich in dem etwa 4 Zoll 
hohen Schnee einen jungen Bock auf, folgte ihm und ſchoß 
ihn nieder. Faſt zu gleicher Zeit hörte ich auch Konwells 
Büchſe. Ich hängte meinen Hirſch auf und wanderte weiter. 
Wohl über eine Stunde war ich ſo langſam fortgeſchlendert, 
ohne noch etwas geſehen zu haben, als ich meines Alten Fährte 
kreuzte, der mit ſeinem Hunde auf der blutigen Spur eines 


Panthers war. 


Er hatte ihm den linken Hinterlauf zerſchmettert, denn 
nur drei Spuren konnte ich bei jedem Sprunge erkennen, und 
dunkelrote Tropfen bezeichneten ſeinen Lauf. Ich folgte natür⸗ 
lich, ſo ſchnell mich meine Füße tragen wollten, und holte ihn 
nach etwa einer Stunde ſtarken Marſchierens am Eingang 


einer Höhle ein, wo er auf mich gewartet hatte. Er wußte, 
daß ich über ſeine Fährte kommen mußte und ihr dann, ſobald 
ich die Pantherſpur mit dem friſchen Schweiß ſah, ſicher 


folgen würde. 


würden. ee 


8 4 1 rar r U WERE NEBEN EN U 


zum — 


hielten einen kurzen Kriegsrat, und Konwell ſagte mir, daß 


er etwa zwei Meilen von dort ein Bündel Kien in einer 


Schlucht verſteckt habe und, im Fall ich hier am Eingange 


Wache hielte, hingehen und es holen wolle. Mir war's recht, 
und mit geſpanntem Hahn und gezogenem Meſſer lagerte ich 
mich vor der Höhle. 

Das Liegen im Schnee war aber nichts weniger als an⸗ 
genehm, obgleich ich mir im Anfang, da ich vom ſtarken 
Laufen erhitzt war, nichts daraus machte. Nach und nach 
kühlte ich mich jedoch ab, und zuletzt ſchlugen mir die Zähne 
zuſammen, und die Glieder flogen wie im Fieberfroſt. 

Durch Hin- und Herlaufen und Herumſpringen mußte 
ich mich zuletzt noch erwärmen und war ſehr froh, als mein 
Alter endlich zurückkam und ein gutes Feuer anzündete. Ich 
hatte natürlich nicht gewagt, die Büchſe aus der Hand zu 
legen aus Furcht, den Panther entwiſchen zu laſſen. 

Nachdem wir uns gewärmt hatten, machten wir Fackeln 
und betraten höchſt vorſichtig die Höhle, jeder in der Linken 
den brennenden Kien, in der Rechten die Büchſe haltend. Ich 
kroch im Anfang voran, doch wurde die Höhle bald ſo hoch 
und geräumig, daß wir recht gut nebeneinander hergehen 
konnten. 

Sie zog ſich, links einbiegend, den Berg hinein, und un⸗ 
gefähr 200 Schritt darin vorgerückt, ſahen wir die glühenden 
Augen der verwundeten Beſtie, ſich von Zeit zu Zeit ſchließend, 
und dann wieder wie zwei feurige Kugeln zu uns herüber⸗ 
leuchtend. 

Der Alte nahm meine Fackel, trat hinter mich, und ich 
zielte und drückte ab. Zwar hörten wir nach dem Schuſſe 
Geräuſch, konnten aber nicht deutlich wahrnehmen, was eigent⸗ 
lich das Ergebnis war. Schnell lud ich jedoch meine Büchſe 
wieder, und der Alte trat vor; die Beſtie wollte aber die 
Augen nicht mehr zeigen, und wir ſahen uns genötigt, weiter 


vorwärts zu gehen; die Büchſen lagen jedoch geſpannt auf 


unſerem linken Handgelenke, und wir waren auf alles gefaßt. 
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auf, ein ſchrecklich ſchöner Anblick: die Ohren ſo zurückgelegt, 
daß ſie gar nicht mehr zu ſehen waren, die Zähne, weiß wie 
Elfenbein, in wilder Wut zuſammenſchlagend und die Augen 
weit geöffnet, glühend, als ob ſie durch die furchtbare Wut⸗ 
anſtrengung aus ihren Höhlen ſpringen ſollten. 

Im Nu flogen unſere Büchſen in die Höhe, und das Echo 
der Höhle donnerte den Schall nach. Aber wie in einer Art 
Inſtinkt ließen wir auch beide zu gleicher Zeit die abge⸗ 
ſchoſſenen Gewehre fallen und riſſen unſere Meſſer aus der 
Scheide. Ich fühlte zu gleicher Zeit etwas gegen mich an⸗ 
prallen — denn ſehen konnte ich wegen des Pulverdampfes 
nichts — und ſtieß mit dem Meſſer danach. Unſere Fackeln 
verlöſchten dabei zu gleicher Zeit, und alles ging ſo zauber⸗ 
ſchnell, daß ich erſt wieder zur Beſinnung kam, als ich mich 
neben meinem Alten in der friſchen Luft vor der Höhle fand. 

Mechaniſch hatten wir beide unſere Meſſer in der rechten 
und die ausgelöſchten Fackeln in der linken Hand behalten. 
Ans Tageslicht gekommen, zeigte es ſich nun aber eigentlich 
erſt, wie wir ausſahen, mit Schweiß und Blut bedeckt, und 
die Kleider zerriſſen. 

Mein Alter klagte über Schmerzen auf der Bruſt, und 
das Hemd aufreißend, fanden wir zwei tiefe Riſſe vom linken 
Schulterblatt herunter bis auf die Herzgrube. Auch ich hatte 
ein paar leichte Schrammen bekommen, und unſere Jagd⸗ 
hemden waren gänzlich zerfetzt. Keiner von uns hatte gefühlt, 
wie er verwundet war, ehe wir uns aber nur um irgend etwas 
anderes bekümmerten, entzündeten wir ein großes Feuer in 
dem Eingang der Höhle, um den Panther zu verhindern, 
herauszukommen, wuſchen und verbanden dann unſere Riſſe 
und ſetzten uns ans Feuer, um zu beratſchlagen, was jetzt 
eigentlich getan werden ſollte. 


Der Panther mußte in der Höhle ſein, ob aber tot oder 
lebendig, wußten wir nicht, auf jeden Fall war er ſchwer ver⸗ 


ir: wundet, denn unfere beiden Jagdmeſſer, in der Klinge 9 Zoll 


lang, waren bis ans Heft blutig. Übrigens hatten wir eigent⸗ 
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Den Panther durch Rauch zu töten, wäre vielleicht gez 
gangen, jedoch wußten wir auch nicht, ob der Rauch nicht 
einen anderen Abzug haben könne, und dann hätten wir damit 
ganz nutzlos die Zeit verſäumt. Wir entſchloſſen uns alſo 
kurz und betraten mit friſchen Fackeln und bloßen Meſſern 
aufs neue, wenn auch nicht ganz ohne Herzklopfen, die Höhle, 

Leiſe und vorſichtig ſchlichen wir mit vorgehaltener Kien⸗ 
flamme entlang, um nicht wieder ſo angenehm überraſcht zu 
werden, erreichten aber, ohne auf den Feind geſtoßen zu ſein, 
ungehindert unſere Büchſen. 

Ich hielt jetzt beide Fackeln, damit mein Alter laden 
konnte, dann gab ich ſie ihm und lud die meinige, und erſt 
wieder mit unſeren treuen Waffen bewehrt, ſchritten wir 
leichten Herzens, aber immer noch ſehr vorſichtig, weiter. 

„Dort!“ hauchte mein Alter, mit hochgehaltenem Licht 
vor ſich hinſtarrend. Es war das erſte Wort, das geſprochen 
wurde, ſeit wir die Höhle zum zweiten Male betreten hatten. 
Auch ich hatte jetzt die helle Geſtalt des Panthers entdeckt; er 
war aber nicht mehr gefährlich. Ausgeſtreckt lag er da, ſelbſt 
die letzten Zuckungen waren vorüber. 

Wir ſtreiften ihn ab und ſchnitten ihn auf. Alle drei 
Kugeln hatten ihn getroffen, und beide Meſſer waren ihm 
durch den Leib gegangen, ſo daß er nur noch im letzten Todes⸗ 
kampfe an uns geſprungen ſein konnte. Wir nahmen nur 
das freilich ganz durchlöcherte Fell mit und gingen zu unſerem 
Feuer zurück. 

Es war Nacht, als wir aus der Höhle traten, und mit 


hungrigem Magen legten wir uns nieder. Konwell aber hatte 


keine Ruhe, der Riß, den er bekommen, tat ihm ſehr weh, 
jedoch fiel er gegen Morgen i in einen ziemlich geſunden Schlaf. 

Wir brachen mit erſter Dämmerung auf, gingen dem 
Platze zu, wo ich meinen erlegten Hirſch aufgehangen hatte, 
und frühſtückten dort. Ich machte jetzt den Vorſchlag, nach 
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doch jedenfalls ſchmerzen würde und ſich vielleicht gar ent- 
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Es war indes wärmer geworden, und die dünne, weiße 
Schneedecke hatte ſich empfohlen. Zugleich war es aber, als 
ob alles Wild auf der Wanderſchaft ſei, und obgleich wir 
Fährten genug ſahen, konnten wir nicht das mindeſte zum 
Schuß bekommen. 

Die Nacht wurden wir durch einen feinen, dünnen Regen, 
der ganz naßkalt auf uns herabträufelte, geweckt und ge⸗ 
zwungen, unſere Decken aufzuſpannen. Der nächſte Morgen 
brachte wieder neue Mühſeligkeiten, aber keine Beute, und ver⸗ 
drießlich zogen wir den ganzen langen Tag durch den naſſen 
Wald, ohne auch nur einem Truthahn zu begegnen. 

Unſer Wildbret, mit dem wir nicht haushälteriſch umge⸗ 
gangen waren, ging auch auf die Neige, und nachdem wir ges 
frühſtückt hatten, blieb jedem noch ein nicht gar großes Stück, 
das er zum Abendeſſen mit ſeinem Hunde teilen konnte. 
Immer noch hielt uns neue Hoffnung aufrecht, und aufmerk⸗ 
ſamer und bedächtiger jagten wir, ohne zu ermüden, bis ſpät 
in die Nacht; die Büchſen aber hatten Ruhe; nicht einmal ein 
Aasgeier war zu ſehen. 

Am 29. Januar morgens ſaßen wir mit leerem Magen 
am Feuer und ſchauten melancholiſch in die kniſternde Flamme. 
Da brach endlich mein Alter in ein lautes Lachen aus und 
fragte, ob wir denn gezwungen wären, hier in dieſer von 
allem Wild verlaſſenen Gegend wohnen zu bleiben, wir wollten 
nach Hauſe gehen. Das war mir aber nicht recht. So ganz 
ohne Beute, mit nichts als einem durchlöcherten Pantherfell 
heimzukommen, war doch zu unangenehm, und ich bat ihn, 
den Tag noch zuzugeben. Fänden wir bis zum Nachmittage 
nichts, dann wollten wir uns wieder am Lager finden und den 
Heimzug antreten. 

Lautlos und auf das geringſte achtend, durchſchlich ich 
nun mit Beargreaſe noch einmal alle die Plätze, wo ich ſonſt 
faſt jedesmal Wild getroffen hatte, alles ſchien wie ausge⸗ 
ſtorben, und nagender Hunger peinigte mich noch obendrein. 
O, wie ganz anders kam mir da die Erinnerung an die deutſche 


Jagd! Alle halbe Stunden weit ein Wirtshaus, wo Bier und 
Butterbrot den ermatteten Jäger erfriſchen, oder auch wohl 
ein Glas Wein ihm neues Fe 
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dagegen gab es nur dichten Wald, wo ein naßkalter, lang⸗ 
weiliger Baum gerade wie der andere ausſah, gab es nur 
gelbes Laub und umgeſtürzte Bäume und, damit der Sache 
doch auch etwas Unterhaltung nicht fehle, eine Maſſe ſchwarzer 
locusts “), fo daß der arme müde Jäger alle Augenblicke in 
den verwünſchten Dornen hängen bleibt. Und rutſcht er einmal 
auf dem ſchlüpfrigen Boden mit den glatten Mokaſſins aus, 
ſo kann er auch ſicher darauf rechnen, ſich in einen derſelben 
hineinzuſetzen, der wie zu ſeiner Bequemlichkeit gerade da 
angebracht zu ſein ſcheint. 

Matt und zum Tode erſchöpft, erreichte ich endlich am 
Nachmittag das Lager, wo ich meinen Alten ſchon vorfand. 
Ruhig lag er am Feuer hingeſtreckt und ſagte, daß er mich 
ſchon ein paar Stunden erwartet habe. 

„'s iſt nichts hier mit der Jagd,“ meinte er, und ich 
ſtimmte von Herzen bei. Des nutzloſen Umherlaufens daher 
herzlich müde, ſchulterten wir unſere Decken und das eine Fell 
und zogen, leicht an Gepäck, aber wie mit bleiſchweren 
Gliedern von dannen. Lange nach Dunkelwerden erreichten wir 
auch erſt Konwells Wohnung und wurden herzlich dort emp⸗ 
fangen, aber auch tüchtig ausgelacht, als wir, anſtatt zu eſſen 
mitzubringen, über alles, was nur irgend wie ein eßbarer 
Gegenſtand ausſah, Werwölfen gleich herfielen. Beſonders 
mundete mir die friſche Milch ausnehmend. 

Gern hätte ich jetzt einen Tag geruht, aber mein Alter, 
der trotz ſeiner tiefen Schramme, die noch nicht ganz geheilt 
war, ſich ſchon nach der erſten Mahlzeit wieder friſch und ſtark 
auf den Beinen fühlte, hatte keine Ruhe und verſicherte mir, 
daß wir die Scharte auswetzen müßten; die Leute glaubten 
ſonſt, wir könnten keinen Hirſch mehr ſchießen. 

Am nächſten Vormittag waren wir wieder auf dem 
Marſche und erreichten die Quellen des Hurrikane, ritten über 
des „devils stepping path“ (Teufelsfährte, ein ſchmaler Fels⸗ 


ſteig, wo ein Abgrund an jeder Seite gähnt), ließen den Pilot⸗ 
rock zu unſerer Linken und kamen gegen Abend an die Grenze 


der Fichtenwaldungen, wo wir Kien bekommen konnten. 
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Eine ſteile Berghöhe hinunterſteigend, gewahrten wir am 
Laufe des Baches eine dünne, blaue Rauchſäule, die uns 
zeigte, daß dort Jäger lagerten. Wir gingen darauf zu und 
erreichten bald ein indianiſches Lager, bei dem wir auch einen 
alten Bekannten, den jungen Erkswine, trafen. Es waren 
Cherokeſen mit drei jungen Chocktaw-Kriegern, deren beide 
Stämme befreundet ſind. 

Sie waren, wie wir, auf der Bärenjagd, hatten aber 
mehr Glück gehabt, denn ihr ganzes Lager ſtrotzte von 
Bärenfleiſch. Selbſt die Hunde waren überſättigt. 

Wir warfen uns ſogleich am Feuer nieder, und eine der 
aua ws, denn die Indianer hatten mehrere Frauen mit ſich, 
ſteckte ein paar delikate Stücken Bärenfleiſch ans Feuer, und 
wir erlabten uns gehörig daran. 

Die Nacht brach herein, und alles lag in tiefer Ruhe. 
Ich hatte mich auch niedergelegt, konnte aber noch nicht ein⸗ 
ſchlafen, nur mein Hund, der ſich gegen Abend hinter einem 
Gange Truthühner her müde gelaufen hatte, die ihm aber doch 


zuletzt entgingen, da ſie über eine tiefe Schlucht an einen 


andern Berg flogen, lag dicht neben mir, mit ſeinem Kopf 
auf meinem linken Arme, und fing an zu träumen. Dabei 
ſtrampelte er, wie es die Hunde gewöhnlich tun, mit den 
Füßen, als ob er liefe, und bellte leiſe dazu. 

Ihm ſo zuſehend, fiel mir eine alte Geſchichte ein, die 
mir früher einmal, ich konnte mich nicht mehr beſinnen, wo, 
ein alter Bärenjäger erzählt hatte, nämlich, daß, wenn man 
einem ſchlafenden und träumenden Hunde das Taſchentuch 
über den Kopf lege, bis er ausgeträumt habe, und ſich nach⸗ 
her dasſelbe unter den eigenen Kopf ſchiebe und einſchlafe, 
man denſelben Traum haben würde, den der Hund gehabt. 
Ein Schnupftuch hatte ich nun zwar nicht, legte ihm aber 
meine blaue ſchottiſche Mütze auf den Kopf, unter der er ruhig 
fortträumte, nahm dann dieſelbe, als er endlich RR: 
unter meinen Kopf und war bald eingeſchlafen. 

Mochte es nun der Gedanke ſein, mit dem ich ſchlafen ge⸗ 


gangen, obgleich ich ſonſt nie von dem n kann, was 
98 8 a 9 BR aber bald im Traum ein 
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merkwürdige Art hinter Truthühnern herlaufen, was gar nicht 
Jägerſitte iſt, da man das immer dem Hunde überläßt, und 
ruhte nicht eher, bis ich ſie in die Bäume gejagt hatte, wo ich 
dann, unten ſtehend, Zu ihnen hinaufſchaute, aber nicht ans 
Schießen dachte. — In dem Augenblicke ſchlug mein Hund, 
der dicht an meinem Ohre lag, ſo furchtbar an, daß ich er⸗ 
ſchrocken auffuhr. 

Einer der Indianer war aufgeſtanden, um fein Feuer zu 
ſchüren, und Beargreaſe hatte das verdächtig gefunden. Mein 
ſchöner Traum war vorbei, und ich kann mich jetzt nicht mehr 
darauf beſinnen, ob ich gebellt habe oder nicht. Zwar ſchlief 
ich nachher aufs neue ein, aber der Traum wollte ſich nicht 
fortſetzen, und früh am Morgen brachen wir wieder auf. 

Wir teilten uns, um eher Bärenzeichen zu finden, jetzt 
in zwei Parteien, wo mein Alter mit einem Teil der Indianer. 
unter denen er einen alten Bekannten gefunden hatte, um den 
Pilotrock herumjagen wollte, während ich mit Erkswine und 
drei Cherokeſen an die Quellen der Frogbayou ging. 

Gegen 10 Uhr morgens fanden wir eine Höhle, die uns 
der Mühe wert ſchien, ſie zu unterſuchen; wir machten daher 
Fackeln — Kien war im Überfluß da —, und einer der In⸗ 
dianer und ich beſchloſſen hineinzugehen. Erkswine blieb mit 
den beiden anderen am Feuer. Er meinte, er ſei die letzten 
vier Tage in ſo viel Höhlen herumgekrochen, ohne etwas zu 
finden, daß er es überdrüſſig wäre. 

Die Höhle war anfangs Ziemlich eng, doch wurde ſie nach 
und nach geräumiger, und wir gingen darin ein langes Stück 
hin; übrigens mußte ſie allem Anſchein nach ſchon früher ein⸗ 
mal beſucht worden ſein, denn wir fanden Mokaſſinſpuren 
und kleine Stückchen Kohle. Plötzlich aber ſetzte ein uner⸗ 
warteter Anblick unſerem beiderſeitigen Vorſchreiten Grenzen. 

Es war ein menſchliches Gerippe, ſowie auch die Knochen 
eines Bären, die, ungefähr 3 Fuß von einander getrennt, 


friedlich nebeneinander lagen. Eine mit Roſt dick überzogene 3 
Büchſe und ein durch die feuchte Luft faſt zerfreſſenes Meſſer 


lagen an der Seite des Gerippes, und Glaskorallen, die 


. 


fanden, überzeugten ung, daß es ein Indianer geweſen ſei, 
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a 


denn daß er fein Leben teuer genug verkauft habe, bewieſen 
die Bärenknochen an ſeiner Seite. 

Das Gerippe war vollſtändig, es fehlten nur viele der 
kleinen Knochen, die wohl Ratten oder vielleicht gar Schlangen 
fortgeſchleppt hatten. Der Indianer wies jetzt ſtillſchweigend 
auf den Knochen des rechten Oberarmes, der, wahrſcheinlich 
im Kampfe mit dem Bären, zerſchmettert war; das Meſſer 
lag auf der linken Seite. 

Es war ein erſchütternder Anblick, die Überreſte eines 
menſchlichen Weſens zu ſehen, das ſchon ſeit Jahren ver⸗ 
fault, hier moderte, und dicht daneben die Fußſpuren eben⸗ 
desſelben Körpers, noch friſch in dem feuchten Boden, als ob 
ſie eben erſt eingedrückt wären. Ich wollte ſtillſchweigend an 
dem Gerippe vorübergehen, als der Indianer mir die Hand 
auf den Arm legte und mit dem Kopfe ſchüttelte. 

„Der Geiſt der roten Mannes iſt in der Höhle, und 
Wachiga geht nicht weiter,“ ſagte er in gebrochenem Engliſch. 

Keine Macht der Erde hätte ihn weiter vorwärts ge⸗ 
bracht, alle meine Überredung war fruchtlos, — auf die 
Knochen zeigend, bemerkte er ruhig: „Die Gebeine des roten 
Mannes gehören einem großen Häuptling; der Bär ſucht 
nicht ſein Bett, wo der Jäger ſchläft.“ 

Da mir die letzte Behauptung ſelbſt wahrſcheinlich ſchien, 
und mich der Anblick in der Tat zu ſehr erſchüttert hatte, um 
meine Wanderung allein fortzuſetzen, ſo kehrten wir zurück, 
ohne die Überreſte der Gebliebenen auch nur berührt zu haben. 

Wir fanden Erkswine allein, da die zwei anderen Chero⸗ 
keſen ihre Jagd fortgeſetzt hatten, und erzählten ihm, was 


wir gefunden; er bezeigte aber nicht die mindeſte Luſt, es ſelbſt 


zu ſehen. Noch drei Höhlen fanden wir an dieſem Tage, aber 
in keiner einen Bären. In zwei von ihnen ging Erkuwine 
und der Indianer, in die dritte ich und E. Die dritte teilte 


ſich, und eine ging rechts, eine andere links in den Berg. Erks⸗ 


wine nahm die rechte, ich die linke, und ich fand, ein kleines 
Stück vorgedrungen, eine Maſſe Zeichen. Die Höhle wurde 


aber ſo eng, daß ich alles, Meſſer und Fackel ausgenommen, 
ziurücklaſſen mußte und mich nicht einmal von der linken auf 


„ . N 


die rechte Seite drehen konnte, um mit meiner Lage etwas zu 
wechſeln. 

Ich hatte mein Jagdhemd am Eingange ausgezogen und 
weiter nichts als ein altes baumwollenes Hemd und meine 
Leggins an, und ruſchte ſo Zoll für Zoll immer weiter vor, 
denn faſt außer allem Zweifel ſchien es mir, daß ein Bär 
darin ſein mußte. 

Die Höhle war ganz rund, und die Seiten an manchen 
Stellen, durch das Anreiben wilder Beſtien, glatt wie Glas 
geworden, auch fand ich ein Schlangenfell, das eine Klapper⸗ 
ſchlange abgeworfen haben mußte. : 

Mich eben in einen recht engen Fleck hineinklemmend, ſaß 
ich plötzlich feſt und konnte weder vor- noch rückwärts. In 
demſelben Augenblick aber, in dem ich mich gefangen fühlte, 
brach mir mit Blitzesſchnelle der kalte Angſtſchweiß aus allen 
Poren, und ich lag gewiß eine Minute bewegungs los; dann 
aber verſuchte ich alles, was in meinen Kräften ſtand, mich 
rückwärts zu arbeiten, und endlich, zu meiner unbeſchreib⸗ 
lichen Beruhigung, gelang es; den größten Teil meines Hem⸗ 
des aber ließ ich an den kleinen rauhen Vorſprüngen der Hoͤhle 
zurück und war ſeelenvergnügt, als ich nur wieder einmal 
friſche Luft einatmen konnte. Ich hatte jetzt allen Reſpekt vor 
den Höhlen bekommen, denn der Gedanke ſträubte mir ordent⸗ 
lich das Haar zu Berge, wie fürchterlich es ſein müßte, in 
einem ſolchen Loche ſtecken zu bleiben und nun, gewiſſermaßen 
bei lebendigem Leibe eingemauert, elendiglich zu verſchmachten. 

Als die Nacht einbrach, waren wir zu weit vom Lager 
der anderen Indianer entfernt, dasſelbe noch zu erreichen, und 
ſchlugen unſer eigenes auf; Wachiga war aber ſehr nach⸗ 
denklich geworden, rauchte und ſah ſtarr in die Flamme. 
Trotzdem daß er ein Chriſt geworden war, mochte der alte 
Aberglaube noch zu tiefe Wurzeln in ſeinem Innern behalten 
haben, oder war wohl gar durch die vielen neuen Hiſtörchen, 
die ihm die Miſſionäre aufgebunden, noch mehr befeſtigt 
worden. Erkswine ſchien deſto munterer und erzählte eine 
Schnurre nach der andern. 

Am nächſten Morgen, am 1. Februar, waren wir kaum 
aufgebrochen, als wir ſchon Hunde jagen horten. Wachiga 
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erklärte augenblicklich, daß es die Hunde feiner Brüder wären, 
und verſchwand, ohne weiter ein Wort zu ſagen, hinter den 
Felſen. Wir horchten noch eine Weile, da ſchien es uns, als 
ob die Jagd eine andere Richtung nähme, und ſo ſchnell uus 
unſere Füße tragen wollten, liefen wir auf dem Bergrücken 
hin, um ihnen den Weg abzuſchneiden; wir mußten uns aber 
wohl geirrt haben, denn in wenigen Minuten war alles toten⸗ 
ſtill. Einmal glaubten wir zwar einen Schuß zu hören, aber 
auch das war nicht deutlich. 

Wir ſtiegen jetzt auf die höchſte Teraſſe des Gebirgs⸗ 
rückens und wanderten laugſam darauf hin, teils um friſche 
Fährten zu entdecken, teils noch immer in der Hoffnung, die 
Jagd wieder zu hören, da man in den ſteilen, abgebrochenen 
Felsmaſſen im Tal unten oft das Gebell der Hunde in. ſehr 
geringer Entfernung nicht vernimmt, während es oben auf 
dem Berge, wo das hr nach allen Seiten hin freien Spiel- 
raum hat, weit ſchallt. 

Es mochte zwei Uhr nachmittags ſein, und no chimmer 
hatten wir nichts gefunden, alsmein Hund die Naſe hoch in 
die Höhe hob, einen Augenblick in der Stellung verharrte, 
dann ein kurzes, dumpfes Geheul ausſtieß und den Berg 
hinunterſprang. 

Wir horchten und vernahmen deutlich das Bellen der 
Meute, die den Hurrikanefluß herunterkam. Erkswine rief 
triumphierend: „Jetzt haben wir Bärenfleiſch auf heut 
Abend!“ Beiläufig geſagt, waren wir beide ſehr hungrig. Er 
folgte dem Hunde, um der Jagd, die jetzt immer näher kam, 
den Weg abzuſchneiden. Ich hatte ihn bald eingeholt, und nicht 


lange dauerte es, fo brach der gehetzte Bär durch die Büſche. 


Ein kleiner Felſenvorſprung hielt ihn einen Augenblick auf, 
und Erkswins Kugel begrüßte ihn; dicht an mir ſtürzte 


er jetzt vorbei und nahm auch meine Kugel mit, verſchwand 
jedoch augenblicklich aus unſerem Geſichtskreiſe. 


Die Hunde aber, durch unſere Nähe und das Schießen, 
wie den friſchen Schweiß auf der Fährte, zu neuen Anſtren⸗ 
gungen angetrieben, folgten mit verdoppelter Wut und hatten 
ihn, Beargreaſe voran, der noch friſch und unermüdet 5 f 
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Uns blieb keine Zeit wieder zu laden, ſondern wir ſtürzten 
dem Kampfplatze zu, wo wir gerade zur rechten Zeit ankamen, 
zu ſehen, wie die Beſtie mit unſeren Hunden umging. Mit 
ebenſo vielen Schlägen ſeiner Tatzen tötete das zur grim⸗ 
migſten Wut gereizte Tier vier der beſten. Aber nur deſto 
wütender warfen ſich die anderen auf ihn, und wären auch 
unſere Büchſen geladen geweſen, wir hätten nicht ſchießen 
können. Eben flog wieder ein großer brauner Rüde, der mit 
furchtbarer Wut den Bären gepackt hatte, blutend und 
heulend, von der gewaltigen Tatze getroffen, zur Seite, als 
Erkswine ſchrie: „Rette die Hunde!“ ſeine Büchſe hinwarf 
und mit dem Meſſer auf den blutigen Knäuel zuſprang. 

Ich war an ſeiner Seite, doch wie der Bär uns gewahrte, 
ſchleuderte er mit einer furchtbaren Kraftanſtrengung die 
Hunde von ſich. Den Augenblick benutzend, rannte ihm mein 
kühner Gefährte den Stahl in die Seite. Wie der Blitz aber 
wandte ſich die Beſtie nach ihm um, ergriff ihn, und ich hörte 
nur, wie er einen einzigen, furchtbaren Schrei ausſtieß. 

Dadurch faſt zur Verzweiflung getrieben, ſtieß ich dem 
Untier dreimal mit aller Kraft meines Armes die breite Klinge 
in den Leib, ohne auch nur daran zu denken, zurückzuſpringen. 
Beim dritten Stoß hatte ſich der Bär gewandt, und ich ſah 
nur, wie er nach mir ſchlug, wollte dem Schlage ausweichen, 
ſank aber, von einem ſtechenden Schmerz durchzuckt, bewußt⸗ 
los nieder. 

Als ich wieder zu mir kam, leckte mir mein Hund das 
Blut, von dem ich bedeckt war, aus dem Geſichte. Ich wollte 
aufſtehen, doch konnte ich nicht, ſo ſchmerzte mich die linke 
Seite; den linken Arm konnte ich gar nicht bewegen. 

Endlich ermannte ich mich und richtete mich halb auf. 

Allmächtiger Gott, wie ſah der Platz aus! Der Bär lag 
dicht neben mir und nicht 3 Fuß von ihm entfernt Erkswine 
ſtarr und kalt. 

Mit einem Angſtſchrei ſprang ich auf die Füße und 
ſtürzte zu ihm hin. Es war nur zu wahr, dort lag er inn 
ſeinem Blute, das ganze Geſicht zeriest und die rechte 2 

Schuler Rey vom Kö um ihn herum fünf der 
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tapferſten Hunde mit aufgeriſſenen Bäuchen und zerſchmet⸗ 
terten Knochen und der Bär von geronnenem Blute ſo be⸗ 
deckt, daß man kaum noch die Farbe an ihm erkennen konnte. 

Ich ſelbſt war zum Umſinken matt und konnte meinen 
linken Arm nicht bewegen, der jedoch bloß verrenkt ſchien, 
denn das fühlte ich wohl, gebrochen konnte nichts ſein. 

Der arme Erkswine war tot; der Bär hatte ihm faſt das 
Schulterblatt ausgeriſſen, und im Geſicht und an der Bruſt 
war er ſchrecklich zerfleiſcht. Selbſt ſein Bein, das jener im 
Stürzen mußte ergriffen haben, war fürchterlich zerriſſen. 

Die Sonne war untergegangen, und ich hatte gehofft, 
daß die anderen Jäger unſere Schüſſe und das Gebell der 
Hunde gehört haben müßten; es wurde aber Nacht, und nie⸗ 
mand kam. Ich rief, ich ſchrie — niemand hörte mich. 

Ich verſuchte jetzt Feuer anzuſchlagen, mein linker Arm 
war aber ſo geſchwollen, daß es mir unmöglich wurde. 

Unter dieſen Umſtänden ohne Feuer die kalte Nacht hin⸗ 
zubringen, hätte mir den Tod zuziehen können; ich riß daher 
aus dem Rückteil meines Jagdhemdes, denn vorn war alles 
von Blut durchnäßt, ein Stück heraus, ſtreute Pulver darauf 
und rieb es hinein, und zwar alles mit der rechten Hand, 
ſchüttete dann ein wenig Pulver in meine Büchſe, ſetzte einen 
Pfropfen darauf und ſchoß es auf den Lappen ab, der ſich 
ſogleich entzündete. Durch Blaſen brachte ich jetzt das trockene 
Laub zum Brennen, warf dürre Reiſer darauf und erhielt 
endlich unter fürchterlichen Schmerzen und unglaublicher An⸗ 
ſtrengung ein Feuer. 

Es war unter der Zeit dunkel geworden, und ich ging 
wieder zu meinem toten Kameraden, der etwa 5 Schritt vom 
Feuer lag. Er fing ſchon an ſteif zu werden, und mit Mühe 
verſuchte ich, ſeine Arme herunterzuziehen und ihn ein wenig 
aus zuſtrecken, auch die Augen wollten ihm nicht zubleiben, ob⸗ 
gleich ich ihm kleine Steinchen auf die Augenlider legte. 

Die Hunde waren hungrig geworden, doch war es mir 
unmöglich, den Bär zu zerlegen; ich riß ihm jedoch mit meinem 


Meſſer den Wanſt auf, zog die Eingeweide heraus und warf 


ihnen dieſe hin. Beargreaſe hatte ſich neben die Leiche geſetzt 
und ſah ihr ſtarr ins Geſicht; er rührte den Bär nicht mehr an. 
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Um Hilfe herbeizurufen, lud ich mein Gewehr jetzt zwei⸗ 
mal und ſchoß es ab. Nichts antwortete, und der Wald war 
wie ein weites, ungeheures Grab. Mir ſelbſt wurde jetzt recht 
unwohl zu Mute; ich mußte mich mehrere Male erbrechen, und 
meine Schulter ſchmerzte ſehr. Mich, ſo gut es gehen wollte, 
in meine Decke einſchlagend, legte ich mich endlich zum Feuer 
hin und verlor doch wenigſtens das Bewußtſein meiner 

traurigen Lage. Ob ich ſchlief, ob ich in Ohnmacht lag, weiß 
ich nicht, wohl aber weiß ich, daß mir träumte, ich wäre zu 
Hauſe, läge im Bett, und die Mutter brächte mir Tee und 
legte ihre Hand auf meine Bruſt; ich hörte die Kinder draußen 
auf der Straße lärmen und ſah Schnee auf den Dächern; 
mir kam es vor, als ob es ſehr kalt draußen ſei. — Meinem 
ärgſten Feinde will ich ein ſolches Erwachen nicht wünſchen. 

Mein Hund hatte ſich an mich geſchmiegt und mir ſeine 
Naſe auf die Bruſt gelegt, das Feuer war faſt niedergebrannt, 
Fieberfroſt ſchüttelte mich, und die Wölfe heulten furchtbar 
um die Leichen herum, durch den Geruch der Lebendigen zwar 
eingeſchüchtert, aber doch nicht willens, die Beute wieder zu 
verlaſſen. 

Kaum konnte ich mich ſelbſt bewegen und raffte mich, ſo 
gut es gehen wollte, auf, um mehr Holz auf die zuſammen⸗ 
geſchürten Kohlen zu werfen. Als das Feuer wieder auf⸗ 
flackerte, ſchienen ſich die bleichen, blutbefleckten Geſichtszüge 
der Leiche zu beleben; ich ſtarrte geſpannt darauf hin, es war 
aber nur Augentäuſchung. 

Lauter und wilder heulten die Wölfe, und meine Hunde, 
deren ich, ohne Beargreaſe, noch fünf lebende bei mir hatte, 
antworteten. Ihr Geheul war aber kein wildes, heraus⸗ 
forderndes Heulen, es ſchien mehr eine Totenklage über die 
Gebliebenen. 

Teils um die Wölfe zu verſcheuchen, teils noch einmal 
in der ſtillen Nacht mein Glück mit Signalen zu verſuchen, 
lud ich wieder mit unſäglicher Mühe meine Büchſe mit Pulver 
und feuerte dreimal; wer aber beſchreibt mein Entzücken, als a 
ich drei Schüffe als Antwort hörte. Wieder lud ich und hof, 
bis 5555 auch das 38 Korn 05 8 Belt we 
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Der Morgen fing ſchon an zu dämmern, als ich nicht weit 
von mir entfernt einen Schuß und gleich darauf einen zweiten 
fallen hörte. Ein Schiffbrüchiger, der, an einer einzigen 
Planke hängend, auf der See ſchwimmt, ſtrengt ſeine Stimme 
nicht ſtärker an, ein vorbeiſegelndes Schiff anzurufen, als ich 
es tat, und Wonne über Wonne, eine menſchliche Stimme 
antwortete mir. Bald darauf knurrten die Hunde, und 
Wachiga trat aus dem Gebüſch. 


„Wah“! ſchrie er, vor dem Anblicke zurückprallend, der 
ſich ſeinen entſetzten Blicken darbot. Aber ſein Zaudern dauerte 
nicht lange — vor allem andern unterſuchte er den armen Erks⸗ 
wine und ſchüttelte traurig den Kopf. Hierauf wandte er ſich 
zu mir, und ich hielt ihm meinen geſchwollenen Arm entgegen, 
den er genau befühlte, doch keine Silbe ſagte, ſondern nur 
ſeine Hände trichterförmig zuſammenhielt und nach der Gegend 
hin, von welcher er hergekommen war, einen lauten, gellenden 
Schrei ausſtieß. Er wurde aus nicht großer Entfernung be⸗ 
antwortet, und in wenigen Minuten war mein alter Konwell 
und der größte Teil der Indianer an unſerer Seite. 


Ich ſchüttelte ihm traurig die Hand und erzählte mit 
wenig Worten, wie alles gekommen ſei. Der Alte ſchalt und 
meinte, es geſchehe uns ſchon recht. „Wohl iſt nicht viel Ge⸗ 
fahr dabei,“ ſagte er, „dem Bären das Meſſer in den Wanſt 
zu ſtoßen, wenn er eben fällt und ihn die Hunde bedeckt haben, 
liegt er aber erſt eine Weile und bekommt dann den Menſchen, 
ſeinen ärgſten Feind, zu ſehen, dann wirft er ſich mit allem 
Grimm, deſſen er fähig iſt, auf ihn, und wehe dem Armen, 
wenn er ihn erreicht.“ 

Er hatte gut predigen, er war nicht dabei geweſen, als 
ein Hund nach dem andern ſtürzte, um nie wieder aufzuſtehen. 
Noch fünf Minuten länger, und keiner wäre übrig geblieben, 
und wer weiß, ob dann das aufs äußerſte gereizte Tier uns 
nicht doch angegriffen hätte. 

Die Indianer hatten unter der Zeit mit ihren Toma⸗ 
f hawks ein Grab ausgeworfen, wickelten den Leichnam in ſeine 
Decke, legten ihn hinein und bedeckten alles wieder mit 
und ſchweren Steinen, die ſie darauf wälzten. 
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ſchlug nun einige junge Stämme ab und machte damit eine 
rohe Einfriedigung um den kleinen Grabhügel. 

Ich ſah der ganzen Verhandlung ruhig zu, aber unwill⸗ 
kürlich überlief's mich doch, wenn ich daran dachte, daß die⸗ 
ſelben Menſchen mir, unter denſelben Verhältniſſen, wenn mich 
anſtatt des jungen Erkswine das Schickſal betroffen hätte, 
ebenſo kaltblütig die Grube gegraben und die Steine dann 
daraufgewälzt haben würden. Wen hätte es denn dort inter⸗ 
effiert, ob ich oder er darunter lag? Wie ich, war der junge 
Erkswine allein und freundlos in dem fremden Weltteile; er 
war vor längeren Jahren von England herübergekommen, und 
nie wohl werden ſeine Verwandten und Freunde erfahren, 
auf welche Art er dort umgekommen iſt. 

Wie viele Tauſende gehen auf dieſe Art in Amerika zu⸗ 
grunde, von denen niemals wieder jemand etwas hört. 

Erſt nachdem der Tote in ſtiller Erde ruhte, kam Wachiga 
mit einem der älteren Indianer auf mich zu und beſah meinen 
Arm. Wachiga bewegte ihn, während der andere mir feſt in 
das Geſicht ſah. Nun war der Schmerz wirklich zum Toll⸗ 
werden, doch gab ich keinen Laut von mir. Nach einer Weile 
ergriff der alte Indianer meinen Arm und legte ſeine linke 
Hand an meine Schulter, und während mich Wachiga plotzlich 
von hinten um den Leib faßte, zog jener aus Leibeskräften. 

Ich fühlte einen fürchterlich ſtechenden Schmerz in der 
Schulter, daß ich faſt ohnmächtig geworden wäre, doch das 
ließ ſehr bald nach; aber trotz meines feſten Vorſatzes, kein 
Gefühl des Schmerzes zu verraten, entfuhr mir dennoch ein 
lauter Schrei. Konwell fragte mich jetzt, ob ich reiten könne, 
und da ich es bejahte, halfen ſie mir auf ein Pferd, und nach⸗ 
dem mein Alter noch das Fell des Bären nebſt einigen Stücken 
Fleiſch auf das ſeinige geworfen hatte, machten wir uns lange 
ſam auf den Heimweg, den Platz den Geiern und Wölfen 


überlafjend. } 
Schreckliche Qualen hielt ich unterwegs aus, ich murrte Rn 
aber nicht; ich ſehnte mich nur nach Ruhe. Bi 


Als es dunkel wurde, hatten wir bloß noch 4 Meilen 
nach meines Alten Hauſe. Er fragte mich, ob ich mich nch 
getraue, ſie machen zu konnen, oder ob wir übernachten woll- 
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ten, wo wir wären, da dort gerade Holz und Waſſer im Über⸗ 
fluß war. Ich wäre aber ſtatt der 4 noch 40 geritten, um nur 
zu ſeinem Hauſe, nur endlich einmal zur Ruhe zu kommen. 
Etwa eine Stunde nach Dunkelwerden erreichten wir es, und 
ich war ſo ſteif geworden, daß ich kaum vom Pferde konnte. 

In der Stube angelangt, warf ich mich todesmatt auf 
ein Lager und hatte während der Nacht ein heftiges Fieber. 
Gegen Morgen befand ich mich übrigens beſſer, ſchlief etwas 
ein und erwachte gegen Mittag neugeſtärkt. 

Mein Alter hatte unterdeſſen den Seinigen alles haar⸗ 


klein erzählt, und ſie pflegten mich wie ihren Sohn. Zwei 
Tage mußte ich das Bett hüten und litt ſehr viel, doch ſiegte 


meine geſunde Natur gar bald. 

Kaum war ich jedoch ſo weit wieder hergeſtellt, um ordent⸗ 
lich umherſtreifen zu können, als der Alte darauf beſtand, 
wieder eine Jagd zu verſuchen, und obgleich es mir das letzte 
Mal faſt verleidet worden war, mochte ich doch nicht Nein 
ſagen. Schon am 6. Februar ritten wir wieder hinaus, aber 
der linke Arm war mir noch ziemlich ſteif, und ich konnte ihn 
kaum bewegen. Es war auch ſeit dem letzten traurigen Vor⸗ 
fall kein rechtes Leben mehr in der Sache. 

Zwar fanden wir dieſelben Indianer wieder und jagten 
ein paar Tage mit ihnen, ſchoſſen auch einige Hirſche und Trut⸗ 
hühner, wie einen jungen Bären, aber ſchon am 12. Februar 
kehrten wir, mein Alter mit zwei Hirſchfellen und ein paar 
Hirſchkeulen und ich mit einem Truthahne, wieder zurück. 

Mein Arm war jetzt ganz geheilt, unterwegs aber hatte 
ich den Entſchluß gefaßt, die Gebirge zu verlaſſen und wieder 
mehr nach Süden zu ziehen. Teils ergriff mich aufs neue 
meine ewige Wanderluſt, teils wollte ich einmal etwas aus der 
Heimat hören, denn ſeit langen Monden hatte ich keine Nach⸗ 
richt bekommen. Dann wurde das Wild auch wirklich durch 
die vielen Jäger ſo rar, daß man ſich kaum noch im Walde 
ernähren konnte. 8 

Am Richland waren, wie wir hörten, zwölf Mann ges 
weſen und hatten alles zuſammengeſchoſſen oder verjagt, daß 
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bekamen, und von anderen Plätzen her lauteten die Jagd⸗ 
berichte nicht beſſer; kurz, mich trieb es fort, fort — —. 

Als ich zwar in meines Alten freundliche Familie ein⸗ 
trat und wieder einen Abend bei den lieben Leuten zubrachte, 
begann mein Entſchluß wankend zu werden; doch überlegte 
ich mir während der Nacht die Sache reiflich und machte 
ihnen am nächſten Morgen bekannt, daß ich noch denſelben 
Tag fort wolle. 

Das wurde jedoch geradezu abgeſtritten, und mein Alter 
fragte jetzt in vollem Ernſt, ob ich nicht für immer bei ihnen 
bleiben und dort — Schule halten wollte. Der Schulmeiſter, 
den ſie hatten, gefiel ihnen nicht, er trank viel und wußte 
wenig. Einen Augenblick, es iſt wahr, einen Augenblick fuhr 
mir der Gedanke wie ein lichter Strahl durch die Seele: — 
ein häusliches Stilleben in den Gebirgen — eine neue Heimat! 
— Wie ich aber über das Bild hinwegſchaute, ſtand unſer 
alter Dorfſchulmeiſter auf D. mit dem alten, abgetragenen, 
ſchwarzen Frack, den geſtickten Vatermördern und Vorhemd⸗ 
chen dahinter und ſah ſehr mager aus. Ich ſchüttelte leiſe 
verneinend den Kopf. Mir graute es! 

Der Alte meinte nun zwar, daß ich ja auch nicht Schule 
zu halten brauche, ſondern Ackerbau treiben könne; das hatte 
ich mir aber alles ſchon viel zu oft ſelbſt überlegt. Ich war 
arm, blutarm, und wenn auch ſchon die guten Leute alles 
getan hätten, was in ihren Kräften ſtand, mich im Anfange 
zu unterſtützen, ſo wäre ich doch dadurch viel zu abhängig ge⸗ 
worden. Obgleich gerade nicht viel dazu gehört, in Amerika 
einen Anfang auf dem Lande zu haben, ſo muß doch wenigſtens 
etwas da ſein, womit man beginnen kann. Wo aber auch das 
ſelbſt fehlt, da ſieht es nachher bös aus, und das Unangenehme 
wiegt den Vorteil tauſendfältig auf. Wenn der Anfänger von 
feinen Nachbarn fortwährend Pferd, Pflug, Art, Hacke, Säge, 
kurz alles borgen muß, was er zum Ackerbau und überhaupt 
zum häuslichen Leben braucht, ſo werden das doch auch zuletzt 
die langmü.igften Menſchen überdrüſſig und fürchten ſich end⸗ 
lich, wenn ſie ihn nur von weitem kommen ſehen. 


Ich habe einige ſolche Anfänge ſelbſt beobachtet. Die 
Leute, die ſo mit nichts in den Wald zogen, wurden, es iſt 
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wahr, von ihren Nachbarn auf das tätigfte unterſtützt. Dieſe 
halfen ihnen Fenzriegel reißen, das Haus aufrichten, ſogar 

Land urbar machen und ackern; borgten ihnen alles nur mög⸗ 
liche Handwerksgerät, ſowie Mehl und Schweinefleiſch; was 
hatte aber der arme Teufel, der auf ſolche Art beginnen 
wollte, um ſelbſtändig zu werden? — Jahrelang war er von 
ſeinen Nachbarn der abhängigſte Menſch, Jahre brauchte er 
dann ſpäter, ehe er ſich nur die allernotwendigſten Sachen 
ſelbſt anſchaffen konnte, und ein langes Leben voll Ent⸗ 
behrungen und Mühſeligkeiten gehört dazu, ehe der arme 
Farmer ſagen kann: „Ich habe, was ich brauche“, und Gott 
weiß, das iſt dann immer noch ſehr wenig. Mein Alter ſah 
das recht gut ein, und auf den nächſten Tag wurde die abe 
reiſe feſtgeſetzt. 


Was ich an Fellen und Bärenfett hatte, war nicht ſo ſehr 
viel, ich konnte das alles bequem mit auf ein Pferd nehmen, 
denn der größte Teil jener Felle, die wir in dem Regenwetter 
draußen gelaſſen, war uns noch verdorben. Die Häute hatte 
ich übrigens an den Seiten des Pferdes in zwei päcken hängen 
und etwa acht Gallonen Bärenfett vor mir in einem aus 
einem Hirſchfell gemachten Schlauche. So zog ich mit einem 

von Konwells Söhnen, der auch meines Alten Beute ver⸗ 
kaufen wollte, am nächſten Morgen der kleinen Stadt Ozark 
am Arkanſas zu. Das Pferd ſollte der junge Mann dann 
wieder mit zurücknehmen. 


Gar weh tat es mir, den Platz zu verlaſſen, den ich durch 
die freundliche Behandlung der guten Leute ſo liebgewonnen 
hatte, und ich mußte recht ſchnellen Abſchied nehmen, um meine 
Bewegung zu unterdrücken. Noch etwas anderes machte mir 
aber das Herz ſchwer: ich ließ meinen treuen Hund zurück, 
denn ich hatte im Sinne, die Jagd ganz aufzugeben und nach 
New⸗Orleans hinunterzugehen. Das letzte Unglück hatte mir 
die Luſt am Walde verleidet. Da wußte ich denn freilich nicht, 
in welche Verhältniſſe ich kommen könnte, und wollte auch 
nicht gern den Hund, der ausgezeichnet zu werden verſprach, 
aus der Jagd herausreißen und zu einem ‚gewöhnlichen Ye 
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wonnen und mich darum gebeten, ihn dazulaſſen, wobei die 
Frauen ihn gut zu pflegen verſprachen. Als ich fortritt, ban⸗ 
den ſie ihn an, und wie er nicht mitdurfte und mich ſo treu 
und bittend mit den klugen Augen anſah, da mußte ich mich 
ſchnell wegwenden, und ich glaube, ich habe geweint — es 
war der letzte Freund, den ich verließ. 

Gar trüben Gedanken hing ich nach, als ich mit meinem 
Gefährten durch den dunkeln Wald ritt; der brachte mich 
aber durch allerlei Schnurren und Geſchichten, die er mir er⸗ 
zählte, bald wieder in das alte Gleis, und ich bemühte mich, 
wenigſtens heiter zu ſcheinen. 

Gegen Abend erreichten wir, unfern des kleinen Städt⸗ 
chens, ein Wirtshaus, das zugleich zum Handels- und Waren⸗ 
hauſe diente. Wir hatten bald mit dem Dantee unſern Handel 
abgeſchloſſen, wobei wir denn natürlich wie alle Jäger, die 
Felle oder Fett an die Händler verkaufen, tüchtig übervorteilt 
wurden. Mir war es jedoch gleichgültig, ich hatte für den 
Augenblick wieder ein paar Taler Geld und dachte wahrlich 
an andere Sachen, als meine Waren ein paar Cents teurer an 
den Mann zu bringen. Dem Handwerksgebrauch zu ent⸗ 
ſprechen, forderten wir, da kein Whisky in einzelnen Gläſern 
verkauft werden durfte, ein Quart und ſetzten uns miteinander 
in eine Ecke, ein paar Schluck davon zu trinken. 

Außer uns war niemand da als zwei Männer, ihrem 
Anzuge nach ebenfalls Jäger, die vor der Tür auf einem um⸗ 
gehauenen Baume ſaßen und Karten ſpielten; ein dritter, der 
am Hauſe angelehnt ſaß, ſchlief. Deſſen Geſicht kam mir 
übrigens ungemein bekannt vor, und ich beſann mich eben, 
wo ich ihm ſchon einmal begegnet ſein könnte. Da ſah ſich 


einer der Kartenſpielenden nach uns um, betrachtete mich einen 


Augenblick aufmerkſam und ſtreckte mir dann die Hand zum 
Gruß entgegen, indem er mich fragte, ob ich mich noch der 
verdammten Stahlmühle erinnere, an der wir zuſammen ge⸗ 
mahlen hätten. Leicht beſann ich mich jetzt 9 erkannte die 


Leute wieder, auch den Schlafenden. Schlafend hatte ich ihn 
verlaſſen, und — er ſchlief noch. Es waren dieſelben Männer, 
mit denen ich einſt in Begleitung une: eine N am 
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Der junge Konwell hatte indeſſen ſeine Geſchäfte abge⸗ 
macht, und da er ſich nicht länger aufhalten konnte, nahmen 
wir herzlichen Abſchied voneinander. Die beiden Pferde 
treibend — er hatte noch ein Packpferd mitgehabt — war er 
bald im Wald verſchwunden. 

Die beiden Jäger hatten ihr Spiel beendigt, und wir 
ſaßen, uns von vergangenen Zeiten wie den verſchiedenen 
Jagdgründen unterhaltend, um den noch nicht beendeten 
Whisky, als ſechs junge Leute, wie wir mit Leggins und 
Mokaſſins bekleidet, die Büchſe auf der Schulter, die Meſſer 
an der Seite, zum Hauſe kamen. Sie hatten mehrere leere 
Flaſchen mit, die ſie wieder füllen ließen, und ſchienen über⸗ 
haupt ſchon halb berauſcht. 

Im Herumtaumeln trat einer von ihnen dem Schlafen⸗ 
den auf den Fuß, der aber bloß einige unverſtändliche 
Worte murmelte und dann weiter ſchlief. Das ſchien die 
jungen Kerle zu amüſieren, und fie fingen an, ihn mit Gras: 
halmen unter der Naſe zu kitzeln, wobei ſie ſich über die Ge⸗ 
ſichter, die er ſchnitt, totlachen wollten. 

Die beiden anderen jungen Amerikaner, die Gefährten des 
Schlafenden, ſagten ihnen übrigens jetzt ganz ordentlich, ſie 
möchten damit aufhören; der Schlafende ſei ihr Freund, ſeine 
Schlafſucht eine Krankheit, für die er nichts könne, und ſie 
erſuchten jene, ihn zufrieden zu laſſen. Ein lautes Gelächter 
war die Antwort, und ſie ſchrien, daß ſie tun könnten, was 
ſie wollten. Einer war ſogar ſo gütig vorzutreten und zu 
bemerken, daß er im Notfall uns alle zuſammenſchmeißen 
könne. 

Mir war das Blut ſchon lange heiß geworden, doch hatte 
ich bis jetzt gedacht, die Sache ginge mich doch eigentlich nichts 
an. Durch einen etwas zu rohen Spaß aber wurde der 
Schlafende, ein baumſtarker Mann, endlich aufgeweckt. 

Sich ſtreckend und dehnend, diente er den anderen noch 
eine kurze Zeit zur Zielſcheibe ihres Witzes; plötzlich aber, uns 
alle im Kreiſe anſehend, ſchien eine Ahnung des Vorgefallenen 
in ihm aufzudämmern. Er hörte mit Gähnen auf, und auf⸗ 
merkſam umherblickend, lauſchte er den einzelnen Bemerkungen. 
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hatte, vor, und ihm ins Geſicht lachend, bot er ihm einen guten 
Morgen. In demſelben Augenblick lag er, durch einen Fauſt⸗ 
ſchlag hingeſtreckt, blutend zu unſeres ſchläfrigen Freundes 
Füßen. Das war das Zeichen zum Alarm, und im Nu fuhren 
die gefährlichen breiten Jagdmeſſer aus ihren Scheiden. 

Obgleich ich nun eigentlich nichts dabei zu tun hatte, zog 
ich doch ebenfalls meine Waffe, und ein Handgemenge ent⸗ 
ſtand jetzt, wie ich ſehr zufrieden fein will, wenn ich es nie: 
wieder erlebe. Alles kam aber ſo ſchnell, daß ich mich nur 
erinnere, wie ich mich einmal gegen zwei lange Kerle ver⸗ 
teidigte, meine linke Hand, mit der ich einen Stich parierte, 
mir ſehr weh tat, und einer der Burſchen laut aufſchrie. In 
dem Augenblicke fiel ein Schuß, und einer unſerer Gegner 
taumelte und fiel. Wie ein elektriſcher Schlag wirkte das 
auf die ganze Verſammlung, alle Klingen ſanken, und jeder 
ſchien ſich nur mit dem Geſtürzten zu beſchäftigen. Unſer 
ſchläfriger Freund war aber nicht mehr faul. Ohne ſich auch 
nur weiter nach einem von uns umzuſehen, warf er ſich auf 
ſein Pferd, das angebunden am Tore ſtand, und verſchwand 
gleich darauf im Walde. 

Die ganze Geſellſchaft war plötzlich nüchtern geworden, 
doch dachte keiner an Nachſetzen, ſondern nur daran, den Ver⸗ 
wundeten zu retten; alle Mühe aber war vergebens. Als die 
Sonne in ihrem roten Glutenmeer unterſank, hauchte er ſeinen 
Geiſt aus. 

Die beiden anderen Amerikaner winkten mir jetzt, ihnen 
zu folgen, und nicht wiſſend, wie die Freunde des Erſchoſſenen 
ſich vielleicht heimtückiſch rächen könnten, ſtiegen ſie auf, ich 
nahm hinter einem derſelben Platz, und in geſtrecktem Galopp 
folgten wir auf dem ſchmalen Wege, der in das Innere des 
Landes führte, den Fährten des Entflohenen. 

Als es zu dunkel wurde, um weiter zu reiten, hielten wir, 
machten ein Feuer an und lagerten, brachen jedoch ſchon vor 
Tagesanbruch wieder auf und kamen richtig nach gar kurzer 
Zeit an das niedergebrannte Feuer unſeres Kameraden, der 
ſanft und ruhig, jeder möglichen Verfolgung ungeachtet, ſchlief. 
Unftreiiig hatte er ein Nachſetzen gefürchtet, denn eine Piſtole 
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lag geſpannt an ſeiner Seite, die Schlafſucht mußte aber wohl 
den Sieg davongetragen haben. 

Ich nahm leiſe die Piſtole fort, um Unglück zu verhüten, 
hatte aber kaum ſeine Schulter berührt, als er wild nach dem 
Platze griff, wo die Waffe gelegen. Doch ſchnell erkannte er 
uns, und wir machten ihm bald begreiflich, daß das gerade 
der Platz nicht ſei, um ungeſtört ſchlafen zu können, mit dem 
breiten Fußwege und tief eingedrückten Hufſpuren in der 
weichen Erde hinter uns. 

Er ſah das auch ein; ein flüchtiges Frühſtück wurde ver⸗ 
zehrt, und jetzt erſt nahmen wir uns Zeit, unſere Hände zu 
waſchen, an denen noch Menſchenblut, teils unſer eigenes, teils 
fremdes, klebte. Meine linke Hand, die ich den Abend vorher 
bloß flüchtig zugebunden hatte, fing auch an, mich ſehr zu 
ſchmerzen. Ich hatte einen Stich gerade in das Innere der- 
ſelben bekommen, und die Sehnen lagen alle bloß. Ich füllte 
die Wunde jedoch nach dem Rate des einen Amerikaners mit 
Aſche aus und band ſie ordentlich zu. An der linken Seite. 
hatte ich auch noch einen Schnitt; doch dieſer war unbe⸗ 
deutend, da er nur durch die Haut gegangen war. Faſt alle 
waren übrigens mehr oder weniger verwundet, und ich ſchien 
noch am beſten weggekommen zu ſein. 

Nach dem Eſſen verließen wir den Pfad und zogen uns 
in den Wald. Die Richtung, die jene einſchlugen, war aber 
nicht dieſelbe, der ich zu folgen wünſchte. Mein Ziel lag nach 
Südweſten, und freundlichen Abſchied von den drei zungen 
Leuten nehmend, verlor ich ſie bald aus den Augen, habe ſie 
auch nie wieder geſehen, ja wußte nicht einmal ihre Namen, 
ſo wenig wie ſie den meinigen — und doch hatten wir zu⸗ 
ſammen gekämpft und waren zuſammen geflüchtet. Der Zu⸗ 
fall hatte uns zuſammengeführt, gemeinſames Intereſſe einen 
Augenblick verbunden, und nun kehrte jeder wieder, ſich wenig 
darum kümmernd, wer der andere ‚je, oder was er treibe, zu 
ſeinen eigenen Geſchäften zurück: ein wahres Bild des ameri⸗ 
kaniſchen Lebens. 

Ich war jetzt wieder allein und zu Fuß, und konnte nur 
kleine Tagereiſen machen, da teils meine Hand, teils die 

Wunde an ang Buch bie er 5 si Be Be aber ® 1 
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eitern anfing, mir ſehr wehe tat. An dem Morgen ſchoß ich 
einen jungen Bock; als ich ihn aber aufbrechen wollte und 
mein Jagdmeſſer zum erſten Male wieder aus der Scheide 
zog, konnte ich mich eines innern Schauders nicht erwehren, 
da ich die dunkeln Blutſpuren daran bemerkte. Es war Men⸗ 
ſchenblut. Ich wuſch es ſorgfältig ab, denn ich konnte den An⸗ 
blick nicht ertragen. 

Den Bock abzuſtreifen, nahm ich mir nicht die Mühe, 
hätte es auch mit der einen Hand nicht gekonnt, ſondern brach 
ihn bloß auf, nahm Leber und Niere heraus, ſchnitt einen 
Teil des Rückens herunter, machte ein gutes Feuer an und 
lag bald am praſſelnden Feuer hingeſtreckt, in meine Decke 
gewickelt, körperlich in Ruhe, — geiſtig nicht. 

Lange ſtarrte ich in die Glut, indem mein vergangenes 
Leben an mir vorüberzog, und trübe Bilder der Zukunft mir 
aus den zerfallenen Kohlen entgegenſchauten. Es waren keine 
heiteren Gefühle, die mir ein paar Tropfen in die Augen 
trieben. Vor Ermüdung ſchlief ich endlich ein. Ein kaltes, 
mich mit eiſigen Schauern durchrieſelndes Gefühl erweckte mich. 

Es regnete, was vom Himmel herunter wollte, das Feuer 
war ausgegangen, und tiefe Finſternis umgab mich. Die 
Gegenwart war nicht geeignet, mir die Vergangenheit zu ver⸗ 
ſüßen, und mit bitteren Gefühlen hüllte ich mich feſter in 
meine naſſe Decke, Wind und Regen, Schlammboden und 
ausgegangenes Feuer verwünſchend. 

Endlich brach der Tag an. Der Städter, wenn er ſich 
morgens aus ſeinem warmen Bett erhebt und den Regen gegen 
das Fenſter ſchlagen hört, ſchaut wohl ein paar Minuten 
nieder auf die wenigen vorbeieilenden Menſchen, welche Ge⸗ 
ſchäfte oder Not in ſolch „unfreundlichem“ Wetter, wie er es 
nennt, auf die Straße treiben, wendet ſich dann langſam, 
ſchlürft ſeinen Kaffee, wohl gar darüber unzufrieden, daß er 


nicht heiß genug ſei, und wirft ſich dehnend wieder aufs Sofa. 


Wie anders dagegen iſt es dem armen Streiffchügen zu 
Mute, der ſich morgens aus ſeiner naſſen Decke herauswickelt, 
den Regen aus den Haaren ſchüttelt und dann, vor Froſt 
zitternd, ein kaltes, naſſes, von Kohlen und Aſche beſchmutztes 


Slack Hirſchfleiſch verzehrt, und zwar nicht des Wohlge⸗ 
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ſchmacks wegen, ſondern nur, den nagenden Hunger zu be⸗ 
friedigen. Der dann ſeine Decke ausringt, ſie zuſammenbindet, 
auf den Rücken hängt und aufs neue ſeinen Marſch durch den 
kalten, unfreundlichen Wald antritt, das Schloß ſeiner Büchſe 
und das Pulverhorn das einzige Trockene am ganzen Men⸗ 
ſchen. Wie verſchieden ſind die Loſe in der Welt verteilt! 

Meine Hand war durch die Näſſe und Kälte entzündet 
und geſchwollen und ſchmerzte ſehr, ich ſchnitt mir daher einen 
langen Streifen von dem Rückenfell meines Hirſches herunter, 
machte eine Schlinge daraus und hängte den Arm hinein, 
warf meine anderen Sachen dann um, ſchulterte die Büchſe 
und wanderte ſtill unter den triefenden Bäumen hinweg, 
dem kalten Sturmwind den Rücken zukehrend. 

Ich war weder mit dem Wetter noch mit meinem Schick⸗ 
ſal mehr zufrieden, ich war gegen beides gleichgültig gewoeden, 
und als ein Buſch mir die Mütze vom Kopfe riß, ſie in eine 
Pfütze ſchleuderte, und die naßkalten Zweige mir dann ins 
Geſicht ſchlugen, konnte ich ſogar lachen. 

Der Regen hörte endlich auf, und ein ſcharfer Wind, der 
zu wehen anfing, trocknete mich bald, wenigſtens oben her⸗ 
um, doch ſchlugen mir die naſſen Leggins immer noch auf 
eine höchſt unfreundliche Art um die Füße. N 

Mein Kurs war jetzt gegen Little Rock gerichtet; was ich 


aber eigentlich wollte, wußte ich ſelbſt nicht. Ich hatte wohl 


Luſt, New⸗Orleans wieder zu ſehen, mochte aber auch nicht 
gern die Wälder verlaſſen und wanderte denn auf gut Glück 
weiter, dem Zufalle das übrige vertrauend. Glücklicherweiſe 
erreichte ich jedoch denſelben Abend ein Haus, kurz vorher, 
ehe es wieder zu regnen anfing, und bekam dort wenigſtens 
einen guten Verband und trockenes Lager. 

Am 27. Februar erreichte ich Slowtraps Wohnung, der 


mich herzlich empfing; ich blieb aber nur die Nacht bei ihm 


und ging den Fluß hinunter nach Klingelhöffers Hauſe, der 
mich mit der alten Herzlichkeit wieder aufnahm. Doch auch 
hier hatte ich keine Ruhe und zog nach wenigen Tagen weiter 
ſüdlich gen Little Rock. 

Lietle Rock iſt jedenfalls eins der langweiligſten Neſter 
in den Vereinigten Staaten, und nicht zwei Stunden hätte 
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ich darin ausgehalten, wäre ich nicht mit einigen lieben Menſchen 
dort zuſammengekommen und bekannt geworden, die mich den 
Ort ſelbſt vergeſſen machten. In Little Rock wohnen jetzt eine 
Menge Deutſche, von denen es einigen ſehr gut geht, doch 
haben ſich auch ſehr viele in der Umgegend der Stadt ange 
ſiedelt und recht hübſche, einträgliche Farmen angelegt. 

Das Land oberhalb der Stadt iſt ſo dürr und unfrucht⸗ 
bar, wie es nur ſein kann, doch iſt auf der gegenüberliegenden 
Seite des Arkanſas und auch eine Strecke von Little Rock 
ſelbſt entfernt herrlicher Boden. Nördlich von der Stadt 
ſind, das Flußtal des Arkanſas ausgenommen, wenig mehr 
als ſteinige Fichtenwaldungen. 


Von Little Rock aus machte ich einige Ausflüge in die 
Nachbarſchaft, wo ich beſonders einen jungen, an eine Deutſche 
verheirateten Amerikaner kennen lernte, in deſſen Hauſe ich 
einige Zeit blieb und in der Gegend herum, da gerade Balz⸗ 
zeit der Truthühner war, jagte. Doch war die Jagd ſchlecht, 
und die Moskitos an den verſchiedenen Lagunen zahlreich 
genug, die im Freien Raſtenden faſt raſend zu machen. 
Trotzdem hielt ich mich einige Wochen dort auf, hätte aber 
beinahe, wäre ich noch länger in dem Revier geblieben, das 
Jagen für immer verſchworen. 

Mein Jagdhemd war ganz in Fetzen, nur der Gürtel 
hielt es noch zuſammen. Da beſchloß ich denn, da die Felle 
der Hirſche wieder zum Gerben tauglich wurden, an den 
Fourche la fave zurückzukehren und an den Salzleden dort 
genug Hirſche zu ſchießen, um mir aus den Häuten der⸗ 
ſelben, die ich ſelbſt zu gerben beabſichtigte, ein gutes Jagd⸗ 
hemd zu machen. Die Idee, nach New⸗Orleans zu gehen, hatte 
ich, da ich keine Briefe gefunden, aufgegeben und zog in den 
letzten Tagen des April Nord⸗Nordweſt von Little Rock fort, 
wieder dem Fourche la fave zu. 

Schon am zweiten Tage erreichte ich meinen alten Jagd⸗ 
grund, und den gebahnten Weg verlaſſend, ſchlug ich mich 
durch den Wald nach einer lick hin, an der ich vergangenes 
Jahr ſchon viele Hirſche geſchoſſen, und wo ich das Gerüſt, 
das ich mir damals gebaut hatte, noch vorzufinden hoffte. 
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Gerade vor Sonnenuntergang erreichte ich den Platz und 
machte mich eifrig darüber her, Kien zuſammenzutragen und 
zu ſpalten, da auch nicht ein einziger Span mehr am Gerüſte 
lag. Mit harter Arbeit ſchleppte ich noch genug vor ein⸗ 
brechender Dunkelheit hin und machte mich nun eifrig daran, 
das Geſtell, das auf einer Seite eingeſtürzt war, wieder auf- 
zurichten. Die Erde lag noch meiſtenteils oben darauf, und 
meine Schulter unter die niedergeſtürzte Ecke desſelben brin⸗ 
gend, unter der die Stütze nur weggerutſcht war, hob ich es, 
mit Anwendung meiner ganzen Kraft, in die Höhe und 
wieder in die alte Lage. 

Die Anſtrengung war aber zu groß für mich geweſen, 
denn ſeit dem letzten Abend hatte ich keinen Biſſen über 
meine Zunge gebracht, dazu der angeſtrengte Marſch, die harte 
Arbeit des Herbeiſchleppens und Spaltens von Kien, die 
Mühe, die es mich koſtete, das ſchwere Gerüſt allein zu 
heben, alles wirkte zuſammen, und ohnmächtig oder wenig⸗ 
ſtens beſinnungslos fiel ich zu Boden. 

Wie lange ich dort gelegen haben mag, weiß ich nicht 
genau; als ich wieder zu mir kam, war es ſtockfinſter. Ich 
richtete mich auf, um mich zu beſinnen, wo ich eigentlich ſei, 
da hörte ich einen Hirſch, der mich gewittert hatte, ſchreckend 
aus der lick ſpringen, und noch lange vernahm ich, wie er in 
großen Sätzen durch das dürre Laub hinwegfloh. \ 

Ich ging jetzt an die Quelle, die dicht vorbeifloß, nahm 

ceeinen herzhaften Trunk und fühlte mich bedeutend erfriſcht, 
ſchlug dann Feuer an, legte die Erde auf meinem Geſtell 
2 wieder zurecht, zündete eine gute Flamme auf demſelben an 
3 und ſetzte mich nun, in meine Decke eingehüllt, ruhig darunter, 
um die Ankunft des Wildes zu erwarten. 
1 Keine Stunde hatte ich geharrt, als leiſen, bedächtigen 
AR Schrittes ein junger Bock angegangen kam; ich hörte ihn wohl 
H zehn Minuten in dem dürren, rafchelnden Laube, ehe er in den 
f Lichtkreis trat, daß ich ihn ſehen konnte. 
3 Auf etwa 40 Schritt herangekommen, wo ich gerade die 
AƷwbpriſſe feiner Geftalt unterſchied, blieb er ſtehen und ſchaute 
ruhig in die Flamme, jo daß feine beiden Lichter wie zwei 
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trat er behutſam weiter vor, in dem hellen Schein der 
Flamme faſt weiß ausſehend, und näherte ſich mehr und mehr 
der lick. Ich pfiff, er ſtand, den Kopf in die Höhe werfend, 
und meine Kugel fuhr ihm durch beide Schulterblätter. Ohne 
einen Laut brach er zuſammen. 

Ganz gegen die Jagdregel aber lud ich nicht gleich wieder 
und blieb ebenſo wenig ruhig ſitzen, einen zweiten zu erwarten, 
ſondern ſprang hinaus, zog ihn bei den ganz neuen, noch nicht 
5 Zoll langen Kolben zum Feuer, brach ihn auf, und im 
wenigen Minuten ſtak die Leber und ein bedeutendes Stück 
Wildbret an der Glut der Kohlen. Ich lud, während dies 
briet, meine Büchſe und paßte wieder auf; wahrſcheinlich aber 
hielt der Geruch des Fleiſches das Wild ab, und ich hoͤrte 
mehrere ſchrecken, ſtampfen und fortſpringen, ohne daß ich ſie 
zu ſehen bekam. Mein Magen ging aber vor und wollte nicht 
länger warten. 

Bald hatte ich das Fleiſch beſeitigt, ſchürte mein Feuer 
nun, neu geſtärkt und gekräftigt, wieder zu einer hellen Flamme 
an und ſaß, mit mir und der ganzen Welt zufrieden, aufs 
neue wachſam unter den hoch auflodernden Kienbränden. 

Bis ein Uhr ungefähr wachte ich vergebens, dann aber 
horte ich wieder leiſe, abgemeſſene Schritte, und ein Alttier 
kam hinter mir in gerader Richtung auf mich zugegangen. Es 
hatte keine Ahnung von Gefahr, ſondern blieb in kaum mehr 
als 6 Schritt von meinem Geſtell und dem Lauf meiner 
Büchſe ſtehen und ſah mit den klaren, leuchtenden Augen ruhig 
in die helle Flamme. 

Es war beſchlagen, aber ich mußte ein Jagdhemd haben, 
und wenn ich auch eine ſolche Aartägerei haßte, hob ſich doch 
ſchon der todbringende Lauf, als zu ihrer Rettung drei andere 
Stücke auf dem Schauplatze erſchienen, und zwar ein ſtattlicher 
Bock voran, der ſchon recht deutlich das kurze Geweih zeigte. 
Sie gingen um die lick herum und traten dann 10—11 
Schritt gerade hinter das Alttier, das ruhig in ſeiner Stellung 
verharrte. 


Leiſe wandte ich die Büchſe ein wenig zur Seite, zielte, 


drückte ab, und hoch ſprang der zum Tode 1 SR 
Fr. 1 Streif⸗ und Jagdzüge. 
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Mit Windeseile entfloh das Alttier von meiner Seite, an 
dem ich ſo dicht vorbeigeſchoſſen hatte, daß das Pulver es 
unfehlbar gebrannt haben mußte. 

Eine Zeit lang herrſchte wieder Totenſtille, und ich war 
ein wenig eingenickt, als ich plötzlich erwachend, gerade vor 
mich hinſehend, zwei glühende Augen aus dem Dunkel hervor⸗ 
blitzen ſah; gleich darauf erſchien der helle Körper des Hirſches. 
Er kam gerade auf mich zu, blieb ſtehen, wandte ſich etwas zur 
Seite und war nach dem Krach der Büchſe verſchwunden. 

Ich kümmerte mich weiter nicht um ihn, ſondern lud 
wieder und wartete auf mehr Wild; aber ſchon fing der whip 
poor will“) an, fein eintöniges Morgenlied zu fingen, der 
regelmäßig ein wenig vor der Tagesdämmerung beginnt, ehe 
ich auch nur wieder den Tritt eines Hirſches hörte. Als jedoch 
der Tag zu grauen begann, vernahm ich abgemeſſene Schritte 
im dürren Laube, und bald darauf kam mir der vierte Hirſch, 
den ich in ſeinen Fährten wiederbrachte. 

Der dritte, nach welchem ich geſchoſſen, hatte indes, als 
ich mit Tagesanbruch nachſah, weder Schweiß noch Haare in 
jeiner Fährte hinterlaſſen, und nicht anders glaubend, als 
daß ich ihn gefehlt habe, gab ich mir weiter keine Mühe, ihn 
aufzufinden, ſondern machte mich daran, die drei abzuſtreifen, 
was gar bald geſchehen war, und hing ſie dann auf. Hierauf 
wanderte ich zu einem etwa zwei Meilen davon entfernt 
wohnenden Farmer, mit dem ich gut bekannt war, damit dieſer 
das Wildbret wegholen möchte, und als dieſer ſeinen Hund 
mitbrachte, fanden wir ſogar auch noch den vierten Hirſch, der, 
ganz kurz waidwund geſchoſſen, krank in einem Dickicht ſaß. 

An demſelben Tage wanderte ich dem nicht ſehr weit da⸗ 
von entfernten Haufe Klingelhöffers zu, der mich, wie immer, 


*) Der whip poor will iſt eine Nachtſchwalbe, zum Geſchlecht 

der Ziegenmelker gehörig, der in mondhellen Nächten fortwährend, in 

| dunkeln nur nach der Dämmerung und vor Tagesanbruch jeinen ein⸗ . 

tönigen Geſang hören läßt, der den engliſchen Lauten „Whip poor 
85 Will“ ahnlich it, und wovon das Tier auch ſeinen Namen hat Es 
iiſt von derſelben Größe wie unſere Nachtſchwalben, und auch nur 

ſehr wenig in der Farbe von ihnen unterſchieden. a ES 
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herzlich empfing, und in deſſen Wohnung ich einmal wieder 
ein paar Tage ausruhte. Nach dieſer Zeit hörte ich jedoch 
von einer andern lick, die vorzüglich fein ſollte, und war noch 
denſelben Abend dort bei einem ſchnell aufgeſchlagenen Geſtell 
gelagert. 

Einen herrlichen Anblick gewährt in dieſer Jahreszeit 
der Wald in Arkanſas, wie die ſogenannten „dog wood“ 
(Hundeholz-) Bäume!) in Blüten ſtehen. Es find kleine, 
niedere Bäume, die ſelten ſtärker als 7 Zoll im Durchmeſſer 
werden, und deren Blüten weiß, etwa von der Größe einer 
wilden Roſe ſind, den ganzen Baum aber völlig bedecken. 
Dieſe Bäume wachſen dort überall in ſehr großer Anzahl und 
geben dem Walde das Anſehen eines Gartens; dabei die 
milden Frühlingsnächte, der klagende Ruf des Whip⸗poor⸗will, 
das eintönige Geheul der Eule dazwiſchen, man könnte es 
wirklich wahrhaft romantiſch dort finden, wären die ver⸗ 
wünſchten Holzböcke nicht das Proſaiſchſte, was es auf der 
ganzen Welt gibt. 

In dieſer Nacht ſchoß ich zwei Hirſche und nahm ihnen 
das Gehirn heraus, das ich auf einen flachen Stein, etwa 
einen halben Zoll dick ſtrich und langſam am Feuer backen 
ließ, um es zu erhalten. Ich wollte es ſpäter zum Gerben 
der Hirſchfelle gebrauchen. 

Der amerikaniſche oder ſogenannte virginiſche Hirſch, wie 
ich aber hier gleich zum Verſtändnis des deutſchen Jägers her⸗ 
ſetzen will, gehört eigentlich weniger dem Rot- als dem Dam⸗ 
wild an. Er trägt allerdings keine Schaufeln, ſondern ein 
vom Kopf etwas zurück und dann nach vorn gebogenes Geweih, 
wird aber lange nicht ſo ſtark wie unſer Edelhirſch. Die 
ſtärkſten Böcke, die ich geſchoſſen habe, wogen aufgebrochen 
kaum mehr als höchſtens 180, ſelten vielleicht einmal 200 
Pfund. Das Geweih wiegt etwa 3 Pfund und weniger. Der 
virginiſche Hirſch hat dabei den langen Wedel wie das 
Damwild, zeigt ſich aber nie gefleckt (mit einezelnen ſehr 
ſeltenen Ausnahmen), ſondern von der Farbe des Rotwildes. 
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Er ſchreit nicht in der Brunſt. In feiner Lebensart hat er 
ſonſt alle Ahnlichkeit mit unſerem Rotwild, und die Brunſt 
ſelber wie das Abwerfen des Geweihes richtet ſich in den in 
ihrem Klima ſo verſchiedenen Staaten natürlich je nach der 
mehr nördlichen oder ſüdlichen Lage. 

Rehwild gibt es in Nordamerika gar nicht. Manche 
Reiſenden erzählen allerdings, ſie hätten Rehe geſehen, das 
waren aber jedenfalls Schmaltiere des virginiſchen Hirſches. 

Der Elk oder Rieſenhirſch kommt nicht mehr in den 
Vereinigten Staaten, nur noch weſtlich in den Prärien und 
Felſengebirgen vor. 

Da ich jetzt genug Felle zu haben glaubte, beſchloß ich, 
ſobald dieſelben etwas getrocknet wären, meinen alten Slow⸗ 
trap wieder aufzuſuchen und ſie dort zuzubereiten, da er be⸗ 
rühmt war, die Sache aus dem Grunde zu verſtehen. Wenige 
Tage darauf ſaß ich auch ſchon wieder am alten, wohlbe⸗ 
kannten Kamin, meinem gemütlichen, alten Freunde gegenüber. 
Er war noch ganz derſelbe, hatte noch denſelben ſchwarzen 
Frack an, mit den verhängnisvollen Knöpfen unten daran, 
und briet wie gewöhnlich ſüße Kartoffeln in der heißen Aſche. 

Ich hielt mich übrigens nicht lange bei der Vorrede auf, 
denn ſchon der nächſte Morgen fand mich hart an der Arbeit, 
mit einem zu dieſem Zweck ſelbſtgemachten Meſſer die Narben 
an den Fellen abzuſtoßen. Noch fehlte mir aber zum Gerben 
das Gehirn mehrerer Hirſche, da ich nur das der zuletzt er⸗ 
legten mitgenommen hatte. Ich mußte deshalb vorerſt wieder 
jagen gehen. 

Hogan, der nicht weit von dort wohnte, war jedoch gern 
bereit, ein paar Tage mitzuziehen, und ſchon am nächſten 
Morgen wollten wir hinaus, als fünf Reiter am Tore hielten. 
Sie ſtiegen ab und wurden von Hogan freundlich zum Früh⸗ 
ſtück eingeladen, das wir eben beendigt hatten. Erſt nachdem 
ſie gegeſſen hatten und nun ſahen, daß wir zum Aufbruch 
fertig waren, bat uns einer von ihnen, heute nicht zu jagen, 
ſondern mit ihnen zu kommen, da ſie einen Akt der Gerechtig⸗ 

keit, wie ſie es nannten, ausüben wollten. 

Die Sache war die: An dem kleinen Fluſſe hatte ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit eine Klaſſe Menſchen angeſiedelt, die 
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Pferdefleiſch ein wenig gar zu ſehr liebte, ſich dabei nicht ſehr 
genau erkundigte, wem dasſelbe eigentlich gehörte, und die 
Freund Curtis unſtreitig „heretics“ genannt haben würde. 

Sie wohnten alle miteinander dort oben herum, etwa 
20 Meilen im Umkreiſe, und faſt unumſtößliche Beweiſe wegen 
Pferdediebſtahls waren gegen zwei dieſer Leute vorhanden, 
immer aber nicht genügend, ſie vor Gericht zu ſtellen, wo ſie 
ein Advokat leicht wieder herausgeſprochen hätte — und vor 
den Advokaten haben alle Backwoodsmen eine heilſame Furcht. 
Um alſo die Sache kurz abzumachen, hatten fie beſchloſſen, die 
Ausübung der Geſetze ſelbſt zu übernehmen. Ein Mann 
namens Brogan und mein armer Curly waren die Schlacht⸗ 
opfer. 


abſichtigte dabei zu ſein; feſt entſchloſſen übrigens, keinen Teil 
daran zu nehmen. Wir machten uns auf den Weg und über⸗ 
holten bald die armen Teufel, gebunden und zwiſchen zwei 
Pferden geführt. Curly war ſehr niedergeſchlagen, Brogan 
ſah wild und bösartig darein. 

Am Platze angelangt, fanden wir eine viel zahlreichere 


Verſammlung, als wir erwartet hatten, denn es mochten wohl 


im ganzen fünfzig bis ſechzig Perſonen anweſend ſein. 

Eine Jury wurde erwählt, Zeugen vorgerufen, geſchworen, 
befragt, und alles ganz nach Art des gewöhnlichen Gerichts⸗ 
verfahrens vorgenommen. Aus allem dieſen ging nun hervor, 
daß Brogan im vergangenen Jahre eine 3: itlang abweſend ge⸗ 
weſen war. Nachdem er zurückgekehrt, ſeien die beiden frage 
lichen Pferde in der Nachbarſchaft geſehen worden, und zwar 
an einem gewiſſen Platze, wo viel dichter Wald war, und er 
ſollte ſich damals viel dort in der Gegend herum zu ſchaffen 
gemacht haben. Curly hatte ſpäter eins von den Pferden eine 
kurze Zeit gebraucht und dann verkauft; kurz, der Beweis war 
überzeugend genug; Brogan jedoch leugnete hartnäckig, ebenſo 
Curly. 

Zwei Männer entkleideten nun den Oberkörper Curlys, 
banden ihn an einen jungen Baum und begannen, ſeinen 
Rücken mit Hickoryruten zu bearbeiten. Curly hatte Verſtand 
genug einzuſehen, ur wenn er ar hartnäckig bliebe, er 


Hogan war ſogleich bereit, mitzugehen, und auch ich ber 
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Rücken die Zeche bezahlen müſſe, und beichtete. Er wurde 
augenblicklich losgebunden, und ſein Sündenregiſter war bald 
hererzählt. 

Er hatte ſeiner Ausſage nach nie ein Pferd geſtohlen, wohl 
aber den Hehler gemacht und ſich gegen die Pferdediebe ſelber, 
wie er ſagte, „gefällig“ bewieſen. Als die letzten Pferde ge 
ſtohlen werden ſollten, waren es ihrer vier geweſen, die ſich 
verabredet hatten, die Pferde zu entwenden und zu verkaufen. 
Einer von ihnen aber ſollte ſie erſt ſtehlen, und um den zu be⸗ 
ſtimmen, wurde es dem Glück der Jagd überlaſſen. Der 
nämlich, der an einem beſtimmten Tage die wenigſten Hirſche 
ſchieße, wurde beſtimmt, die Gefahr des Erwiſchtwerdens zu 


übernehmen, und ſollte die Pferde „abholen“. 


Curly ſchoß an dieſem Tage vier Hirſche, die andern 
beiden jeder zwei, und Brogan einen. Zum Schluß gab er 
noch ein Regiſter der Pferdeliebhaber, ſechsundzwanzig wohl⸗ 
bekannte Namen, war aber doch beſcheiden genug, ſich nicht 
ſelbſt mit auf den Zettel zu ſetzen. 

Brogan, der mit einem verächtlichen Lächeln zugehört 
hatte, wurde jetzt befragt; doch umſonſt waren alle Verſuche, 


ihn zu einem freiwilligen Geſtändnis zu bringen. Er blieb bei 


ſeinem Leugnen und fand ſich bald ebenfalls an einen Baum 
gebunden und von zwei Männern ſchrecklich zerhauen. 

Es war ein trauriges Schauſpiel. Erſt fluchte und 
ſchimpfte er, dann war er eine Zeitlang ganz ruhig und er⸗ 
trug mit einer wahren Seelenſtärke die ſchmerzhaften Hiebe, 
endlich aber entfuhr ihm doch ein Klagelaut, indem er rief: 
„My poor wife and children !, (meine arme Frau und 
Kinder!) In dem Augenblick kamen zwei Neger mit Schaufeln 
und Spaten und fingen an ein Grab zu graben; ihnen auf 
dem Fuße folgte ein Weißer, der, in der linken Hand einen 
Strick, in der rechten ein Stück Talg haltend, mit der kalt⸗ 
blütigſten Miene von der Welt das Seil einſchmierte, um den 
armen, mißhandelten Mann daran aufzuhängen. 

Das war übrigens zu arg, und mehrere von uns traten 
jetzt auf und machten denen, die noch am mildeſten geſinnt 
ſchienen, begreiflich, daß, wenn fie den Mann hätten hängen 


wollen, fie ihn nicht erſt fo greulich hätten zerfleiſchen dürfen. 


oe 


Das ſchien ihnen auch einzuleuchten; es wurde abgeſtimmt und 
ihm diesmal das Leben geſchenkt, doch nur unter der Be⸗ 
dingung, die County innerhalb der nächſten vier Wochen zu 
verlaſſen und nie dahin zurückzukehren. 

Er verſprach nichts, ſank aber, als man ihn losband, 
ohnmächtig ins Gras. 

Ich Hatte genug geſehen, und Hogan und ich trabten den 
Gebirgen zu, jetzt ernſtlich an unſere Jagd zu denken. Mein 
Kamerad war aber ſehr nachdenkend geworden, vielleicht mit 
gutem Grunde, denn ſpäter hörte ich, daß auf ihm ſelber 
kein kleiner Verdacht ruhe. 

Da das Wetter warm und angenehm war, beſchloſſen 
wir, nicht allein nach Hirſchen zu jagen, ſondern uns auch 
des Honigs wegen nach Bienen umzuſehen. In einer aufge⸗ 
fundenen Landſchildkrötenſchale ſtellten wir unſere Lockſpeiſe 
auf und trennten uns dann, um einen Hirſch zu ſchießen. 

Hogan hatte ſeine Lockpfeife mit und verſuchte, den Ton 
des Hirſchkalbes nachahmend, die Mutter herbeizulocken: ein 
ſchändlicher, aber leider nur zu häufiger Gebrauch, der von 
der Lockpfeife gemacht wird. In doppelter Hinſicht iſt aber 
dieſe Art zu jagen ſchändlich, da es erſtlich niederträchtig iſt, 
die Mutter durch eine Nachahmung des Hilferufs ihres 


Jungen herbeizulocken und dann zu töten, und zweitens auch 


die Jagd auf eine raſend ſchnelle Art zerſtört. Nicht nur, daß 
dadurch faſt einzig und allein das weibliche Wild erlegt wird, 
ſo geſchieht es auch meiſtens in einer Jahreszeit, wo die 
jungen Hirſchkälber noch zu jung ſind, ſich ſelber zu ernähren, 
und dann elendiglich verſchmachten müſſen. 

Trotzdem aber, daß ich kein ſolches Mittel anwandte, 
ſchoß ich den Abend einen jungen zweijährigen Bock, Hogan 
aber nichts. 

Bei unſerer Lockſpeiſe hatten die Bienen zu arbeiten an⸗ 
gefangen, und wir trugen dieſelbe ein paar hundert Schritt 
weiter auf der gefundenen Richtung hin. Die Nacht brach 
jetzt an, und nach Dunkelwerden ſchienen ſämtliche Winde der 
zweiunddreißig Himmelsgegenden losgelaſſen zu fein, alle 
alten Fichten, die im Walde ſtanden, umzuſtürzen; doch legte 


ſich der Surm gegen Miternact und artete in einen Br 5 
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lichen Regen aus. Unſere aufgeſpannten Decken hielten ihn 
allerdings ab, doch mußten wir mit unſeren Jagdmeſſern 
eine kleine Rinne um das Lager herum ausgraben, um die 
niederſtrömenden Waſſer abzuleiten. 

Am nächſten Tage ſtieß Slowtrap mit ſeinen und Hogans 
Hunden zu uns, die er alle aufgetrieben hatte, einen Bär zu 
erlegen. Allerdings hatte es Braun auch ein wenig arg mit 
ihm getrieben und ihm in den letzten Tagen drei oder vier 
Schweine weggeholt, Slowtrap wäre auch ſonſt nie ſo böſe 
über ihn geworden. Übrigens erlegte er ihn nach einer ordent⸗ 
lichen Hetze wirklich. An demſelben Abend fanden wir auch 
noch unſern Bienenbaum. 

Noch vor Sonnenuntergang bekam ich einen ſtarken Hirſch 
zum Schuß, ſeit langer Zeit aber auch zum erſtenmal wieder. 
das Bockfieber und fehlte ihn. Hogan und Slowtrap waren 
übrigens glücklicher geweſen und hatten ein Haar Hirſche ge⸗ 
ſchoſſen, von denen ſie mir das Gehirn aufhoben, ſo daß ich 
jetzt zum Gerben genug zu haben glaubte. 

Den nächſten Tag ſuchten wir noch nach Bienen und 
fanden zwei Bäume, von denen wir einen umhieben, wobei 
ich jedoch furchtbar zerſtochen wurde. 

Nun aber hatte ich mich auch lange genug von meiner 
Arbeit aufhalten laſſen und war es müde, in Hemdsärmeln 
umherzulaufen. Ich nahm die Gehirne, die ich mir von den 
erlegten Hirſchen geſammelt, ging nach Slowtraps ‚Haufe und 
begann mit Ernſt, an meinen Fellen zu arbeiten. Die in⸗ 
dianiſche Art, Felle zu gerben, iſt recht intereſſant. Zuerſt 
werden die Häute, welche zubereitet werden ſollen, eine Nacht 
eingeweicht, am andern Morgen dann aus dem Waſſer ge⸗ 
nommen, auf ein glattes und rundes Stück Holz, einen ſo⸗ 
genannten „Bum“, gelegt und der grain oder Narben abge⸗ 
ſtoßen, wie das bei jeder andern Art von Gerberei auch ge⸗ 
ſchieht, nur daß hier das Handwerkszeug viel einfacher iſt. 

Iſt das geſchehen, ſo wird das Gehirn das Hirſches — 
find mehrere Felle da, fo iſt für jedes ein Gehirn nötig — 
in einen eiſernen Topf und in etwa ſo viel Waſſer getan, 
als nötig ſein möchte, dieſelben gehörig darin durchzuarbeiten. 
Das Gehirn nun, das man vorher in einen kleinen, aus grober 
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Leinwand gemachten und ſtarkgenähten Sack gefüllt hat, kocht 
etwa eine Stunde lang in dem Waſſer und wird dann mit 
den Händen, wenn ſich dasſelbe etwas abgekühlt, durch das 
Linnen gerieben und gewaſchen, daß es ſich dem Waſſer, 
welches dadurch eine milchige Farbe annimmt, mitteilt und 
nur die faſerigen Teile im Sacke zurückbleiben. 

In dieſem Waſſer werden nun die Felle gehörig geknetet 
und durchgearbeitet, bis das Gehirn überall in ſie einge⸗ 
drungen iſt, dann herausgenommen, Jo gut wie möglich aus⸗ 
gerungen und zum Trocknen aufgehängt. Das Zeichen, daß 
ſie vollkommen durchgegerbt ſind, iſt dabei, daß man überall, 
beſonders an den Stellen, unter denen der Hüftknochen ge⸗ 
ſeſſen, die Luft in das naſſe Fell einfaſſen und durch die Poren 
preſſen kann. Wo das noch nicht angeht, iſt das Hirn noch 
nicht ordentlich hineingearbeitet Jetzt geht aber erſt die harte 
Arbeit an, denn ſie dürfen nicht ganz an der Luft trocknen, 
ſondern müſſen vom Gerber auf einem eigens dazu geſchärf⸗ 
ten Brette ſo lange gerieben und gezogen werden, bis ſie ganz 
trocken, ſchneeweiß und ſo weich wie Samt werden. 

Nun ſind ſie freilich gegerbt, dürften aber doch, im Fall 
ſie naß würden, auch ſicher wieder ſteinhart werden. Um 
das nun zu vermeiden und alles leimartige in ihnen zu ver⸗ 
nichten, räuchert man ſie. Zu dieſem Zwecke werden immer 
zwei und zwei aneinander genäht, daß ſie, nach den Köpfen 
zu, einen Sack bilden und nur noch unten offen ſind; dann 
wird ein etwa 14 —16 Zoll tiefes und 6—8 Zoll breite Loch 
in die Erde gegraben und in demſelben ein Feuer angezündet, 
welches man, ſobald es in Glut kommt, mit faulem Holze 
bedeckt, jo daß ein dicker Qualm emporfteigt, Über dieſen 
Rauch werden nun die Felle gehängt, bis der Rauch ſie ſo 
durchdringt, daß ſie ſich an der Außenſeite zu bräunen 
anfangen. Dann wird der Sack umgedreht und dasſelbe auf 
der andern Seite wiederholt Nun erſt find fie gegerbt, 
und weder Waſſer noch Sonne kann ihnen je wieder etwas 
anhaben. Sie bekommen aber dadurch eine braungelbe Farbe. 

Nachdem ich meine Felle auf dieſe Weiſe zubereitet hatte, 


ging ich zu einem nur wenige Meilen entfernten alter Jäger 
namens Wells 3 Nen Frau mir ein ee a 
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dem ich die beſten Stücke aus fünf Fellen gebrauchte, aus⸗ 
ſchnitt und mir etwas Anweiſung gab, wie ich es nähen 
müßte. Sodann drei Tage emſig ſchneidernd, brachte ich 
endlich ein vorzügliches Stück Arbeit zuſtande. Auch neue 
Mokaſſins ſchnitt ich mir aus einem der ſtärkſten Felle, nahm 
dann Rinde vom ſchwarzen Walnußbaum mit etwas blauem 
Vitriol, färbte meine neue Kleidung dunkel, daß ſie die 
richtige Waldfarbe bekam, und war nun wieder ordentlich 
jagdmäßig ausſtaffiert. 


Wells, zwiſchen den Indianern aufgewachſen, hatte ſehr 
viel von ihren Sitten und Gebräuchen beibehalten, war auch 
der beſte weiße Jäger, den ich noch in meinem Leben geſehen 
habe; beſonders aber zeichnete er ſich im Auffinden von wilden 
Bienen aus, die er jedesmal, ſobald er nur auf die Spur 
kam entdeckte. Er hatte ſich auch lange Zeit in Texas aufge⸗ 
halten, und ſonderbare Geſchichten wurden während ſeiner 
Abweſenheit von ihm erzählt. Er war und blieb aber fort, 
und zuletzt kam die Nachricht, daß er geſtorben ſei. Seine 
Frau, die ihn eine Zeitlang betrauerte, lernte nach einiger Zeit 
einen andern Mann kennen, der ihr gefiel, und ich weiß nicht, 
nach wie viel Monden, nachdem ſie die Nachricht von ihres 
Gatten Tode empfangen hatte, heiratete ſie jenen. 


Ein Jahr faſt lebte ſie mit ihrem zweiten Manne glück⸗ 
lich und zufrieden, als eines Abends plötzlich ein Reiter, ganz 
nach Art der Indianer gekleidet, vor dem Hauſe hielt, abſtieg 
und ſein Pferd befeſtigte. Er trat in die Stube, und die Frau 
erkannte mit Entſetzen und Freude ihren verleren geglaubten 
Mann. In dem Augenblicke kehrte auch der andere mit den 
Hunden, die freudig an ihrem alten Herrn heraufſprangen, 
von der Jagd zurück und erſtaunte nicht wenig, den recht⸗ 
mäßigen Beſitzer der Wohnung vorzufinden. Doch Wells war 
ein vernünftiger Mann und erklärte ſeiner Frau ganz ruhig, 
daß ſie es halten könne, wie ſie wolle, ihn oder ihren zweiten 
Mann zu behalten. Die Kinder aber, zwei tüchtige Knaben, 
bäte er ſich aus, und ſie möchte ihn bis morgen früh wiſſen 
laſſen, was ſie zu tun beabſichtige. Damit ſchulterte er ſeine 


Blüchſe wieder, ſetzte ſich auf ſeinen Pony und trabte ruhig 
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dem Walde zu, wo er ein Feuer anmachte und, etwa eine 
Meile vom Hauſe entfernt, die Nacht lagerte. 

Am nächſten Morgen, als er ſein Frühſtück gekocht und 
verzehrt hatte, ſattelte er ſein Pferd wieder und ritt zum 
Hauſe zurück, zu hören was ſeine Frau beſchloſſen habe. Dort 
fand er aber ſeinen Nebenbuhler ſchon zum Abmarſch gerüſtet, 
der ihm auch offen ſagte, er ſähe ein, daß ſeine Rechte die 
älteren wären. Er wolle keinen Unfrieden zwiſchen ihnen 
ſtiften, entſchuldigte ſich wegen des Zufalls, bat ihn, nichts 
übel zu nehmen, und ritt, nachdem er ihm und ihr herzlich 
die Hand geſchüttelt hatte, gen Weſten, ſich 5 anders 
mit mehr Glück eine andere Frau zu ſuche 


Die beiden ſo lange getrennten Eheleute lebten aber von 


dieſer Zeit an wieder jo vergnügt und zufrieden zuſammen, 
als ob gar nichts vorgefallen wäre. Er brauchte ſich auch 
nicht einmal zu entſchuldigen, daß er nicht geſchrieben habe, 
da er gar nicht ſchreiben konnte. Hätte er aber auch wirklich 
einen Brief an ſie geſchickt, ſo würde es bei ihr des Leſens 
wegen dieſelben Schwierigkeiten gehabt haben 

Ich unterhielt mich viel mit ihm über Jagd, und gar 
ſehr beklagte er den Mangel an Wild, der, wie er ſich aus⸗ 
drückte, ſeit einigen Jahren recht fühlbar am Fourche la fave 
wurde. Und früher war hier der beſte Jagdgrund von ganz 
Arkanſas geweſen. Unter anderem kam auch die Rede auf 
Hunde und auf das Träumen derſelben, wobei ich ihm er⸗ 
zählte, was mir geſagt wäre, und was ich dann ſelbſt erlebt 
hätte. Er pflichtete mir da ganz bei und verſicherte ſogar, daß 
er es einſt ſelbſt, und zwar mit dem Hunde, der bei ihm war, 
verſucht habe. 

„Ich lag eines Abends am Feuer hingeſtreckt,“ erzählte 
er, „und konnte nicht einſchlafen. Mein Hund lag neben mir, 
und ermüdet vom vielen Laufen — er war den ganzen Tag 


im Wald umbergejagt — ‚hatte er ſchon lange leiſe geſchnarcht 


und fing jetzt an mit den Füßen zu ſtrampeln, zu winſeln und 


leiſe zu bellen, ein ſicheres Zeichen, daß er von irgend etwas 
träume. Schon in meinen Kinderjahren hatte ich von meinem 
Vater gehört, daß man den Traum des Hundes haben könne, 

i man 1 im Woche Se es ac daher mein Hals⸗ ** 
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tuch über den Kopf meines Hundes und erwartete ruhig ſein 
Erwachen. Als er endlich zu bellen aufhörte und den Kopf 
hob, um die ungewohnte Hülle abzuſchütteln, nahm ich das 
Tuch, faltete es zuſammen und war, es mir unter den Kopf 
ſchiebend, bald eingeſchlafen. Augenblicklich träumte ich da, 
daß ich mit einer mir unerklärlichen Wut hinter einem 
Kaninchen herrannte und es durch die dickſten Dornengebüſche 
verfolgte, ja endlich, als es, mir zu entgehen, in eins ſeiner 
Erdlöcher ſchlüpfte, meinen Kopf, ganz wie es die Hunde tun, 
hinterherſchob, hineinbellte oder ſchrie und es herauszuſcharren 
verſuchte. Ich habe es ſpäter noch mehrere Male verſucht 

und ſtets ſolche ſonderbare, hundeartige Träume gehabt.“ 
Er glaubte ſteif und feſt an das, was er ſagte, und ich 
ſelbſt, gerade nicht ſo ſehr abergläubiſch, beſchloß doch, bei 
nächſter Gelegenheit einen zweiten Verſuch zu machen; ich habe 

es bis auf den heutigen Tag noch nicht wieder verſucht. 
Nachdem ich mein Jagdhemd fertig hatte, nahm ich herz⸗ 
lichen Abſchied von dem alten Jäger und ſeiner Familie und 
wanderte wieder dem Hauſe meines Slowtrap zu, bei dem 
ich noch einige Tage verweilte. Aber auch hier, trotz deſſen 
freundlicher Einladung, den Sommer über bei ihm zu bleiben, 
litt es mich nicht lange, und ich zog zurück zu Klingelhöffers. 
In dortiger Gegend beſuchte ich nun wieder meine alten 
Salzlecken und erneuerte die Gerüſte, ſchleppte Kien in 
Maſſen herbei, lag wohl zwölf Nächte fortwährend draußen, 
daß mich die Moskitos faſt ausſogen und die Holzböcke 
fortſchleppten, und bekam auch nicht in einer Nacht mehr einen 

Hirſch zum Schuß. 

Weiß der liebe Gott, was ſie verſcheucht hatte, ob ſie 
tot waren, oder ob es zu ſpät in der Jahreszeit ſein mochte, ich 
85 konnte es mir nicht erklären; nur das weiß ich, daß ich un⸗ 
N ermüdet auf der Lauer lag und manche lange, lange Nacht den 
ererſehnten Tritten eines Hirſches horchte, den Mond aufgehen 
Aund feine Bahn am Himmel verfolgen ſah, bis er wieder 
binter den Baumwipfeln verſchwand, unermüdlich den Tönen 
der Eule und des Whip⸗poor⸗will lauſchte und jeden Morgen 
wieder ohne Beute den Ort verließ, um irgendwo auf einem 
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kühlen Platz auszuſchlafen und den Anbruch einer neuen Nacht 
zu erwarten. 

Endlich aber war meine Zehrung ausgegangen, und ich 
mußte wieder zu Klingelhöffers, mich mit neuer zu verſorgen. 
Da beſchloß ich, die Feuerjagden an den Nagel zu hängen und 
wieder am Tage jagen zu gehen, wo ich denn auch einige ſehr 
ſtarke Hirſche erlegte. Ich hätte es früher tun ſollen. 

Einer beſonders war der größte, den ich je ſchoß. An 
einem kleinen Abhange hingehend, hatte ich eben mein Gewehr 
auf einen jungen Bock abgedrückt und, da er hinter einem um⸗ 
geſtürzten Baume ſtand und ich bloß nach dem Kopfe zielen 
konnte, gefehlt, als dieſer mächtige Hirſch, gerade da ich wieder 
fertig mit Laden war, oben auf den Abhang, nicht 15 Schritt 
von mir entfernt, hinauftrat und auf mich herabſchaute; meine 
Kugel warf ihn in ſeiner Fährte nieder, und nie ſah ich ein 
feiſteres Stück Wildbret. 

Endlich bekam ich Nachricht von Little Rock, daß dort 
Briefe für mich angekommen wären; ich entſchloß mich daher 
kurz und rüſtete mein Gepäck, um hinunterzugehen, die Briefe 
in Empfang zu nehmen und mich, wenn die Nachrichten günſtig 
lauteten, nach dem Süden einzuſchiffen. 

Meine wenigen Sachen waren leicht zuſammengepackt, und 
herzlichen Abſchied nahm ich jetzt von Klingelhöffer, von deſſen 
lieber Familie es mir wirklich wehe tat, mich zu trennen. Ich 
war in ſeinem Hauſe ſtets wie zur Familie gehörig, nie wie 
ein Fremder behandelt worden, und habe ich je in Amerika eine 
Heimat gehabt, ſo war es bei ihm. In einer Sache nur 
ſtimmten wir nicht recht miteinander überein: ich war ein 
leidenſchaftlicher Jäger, und er tadelte oft ſtark mein zweck⸗ 
loſes Umhertreiben in den Wäldern und ſtellte mir wohl oft 
ernſthaft vor, wie ich das doch nicht für immer treiben könne 
und einmal gezwungen ſein würde, mich irgendwo niederzu⸗ 
laſſen und ein nützlicher, vernünftiger Menſch zu werden. N 

Wohl ſah ich bei ſolchen Gelegenheiten ein, daß er recht 
hatte, und war ſchon mehrmals im Begriff, die wirklich brüder⸗ 


lichen Vorſchlage, die er mir machte, anzunehmen und die 


Büchſe an den Haken zu hängen und die Axt in die Hand zu 
nehmen; aber die Gewohnheit eines unſteten, wilden Lebens, 
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die mir durch mein langes Umherwandern lieb geworden war, 
wie die noch immer ſtarke Sehnſucht, die deutſche Heimat ein⸗ 
mal wieder zu ſehen, hielt mich immer ab, und auch jetzt war 
die Wanderluſt mächtiger als irgend etwas anderes. Ich 
ſchulterte meine Büchſe, warf meine Habſeligkeiten über die 
Schulter, drückte allen die Hand und zog am Fourche la fave 
hinunter nach Little Rock. 

An der Mündung des kleinen Fluſſes angelangt, wußte 
ich ſelbſt noch nicht recht, ob ich zu Waſſer oder zu Lande den 
Arkanſas hinunter gehen ſollte, fand aber dort unglücklicher⸗ 
weiſe ziemlich gute Jagd, warf mein Bündel unter einen Baum, 
errichtete ein Rindendach und begann aufs neue zu jagen. 

Ende Juni war ſo herangekommen, und meine Lebens⸗ 
mittel hatten in der letzten Zeit bedeutend abgenommen, da 
ich mehrere Tage gar nichts zum Schuß bekam und das Wild⸗ 
bret infolge des heißen Wetters, wenn es nicht ſehr gut ge⸗ 
trocknet wurde, augenblicklich verdarb; da kam ich eines Mor⸗ 
gens wieder an das Ufer des Fourche la fave und ſah, zwiſchen 
Treibholz eingeklemmt, ein altes Kanode, das ſich irgendwo 
losgeriſſen und dort feſtgeſetzt hatte. Gelegener hätte mir 
nichts kommen können; das einſamen Herumtreibens im 
Walde war ich doch müde geworden; ich ſehnte mich auch, die 
für mich in Little Rock beſtimmten Briefe in Empfang zu 
nehmen, und ohne mich lange zu beſinnen, ſchwamm ich hin 
und holte es, fuhr damit zu meinem Lager, warf alles, was 
mein war und ich mein nennen konnte, hinein und war ſchon 
denſelben Nachmittag im Arkanſasfluß. 

Nahe am Ufer desſelben hingleitend, bemerkte ich hier an 
mehreren Stellen eine Unmaſſe Hirſchfährten. Natürlich 
landete ich augenblicklich und fand den Boden nicht allein von 
zahlloſen Fährten ganz zertreten, ſondern auch, daß nur ein 
kleiner, ſchmaler Felsſteig gerade an dieſer Stelle von den 
Bergen niederführte, den ſie herabgekommen waren, um das 
ſalzige Waſſer des Fluſſes — der Arkanſas enthält nämlich 
ſehr viele Salzteile — einzuſchlürfen. 

Mein Plan war bald gemacht; ich hatte einige Freunde 
in Little Rock, denen ich gern ein Stück Wildbret mitbringen 


* wollte, nahm alſo meinen Tomahawk und befeſtigte in kurzer 
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Zeit ein kleines Geſtell im Kanoe. Das ging um fo leichter, 
da dasſelbe ſchon früher einmal zu ſolchem Zwecke gedient 
hatte und einige große Löcher in den breiten Rand eingebohrt 
waren, um die Holzgabeln zu halten. Dies Geſtell bedeckte ich 
mit Zweigen und einigen Zoll Erde, holte mir vom Berge, 
an dem ich gelandet war, Kien herunter und erwartete ruhig 
die einbrechende Nacht. 

Endlich wurde es dunkel, und ich zündete mein Feuer an. 
Das geſchehen, lehnte ich mich zurück und betrachtete, meinen 
Gedanken nachhängend, den ſchön geſtirnten Nachthimmel. 

Nach einer Weile mich leiſe wieder aufrichtend, ſchaute ich 
nach dem Platze hin, wo ich die Hirſche ungefähr erwartete, 
und ſah ein glühendes Auge dicht über der Waſſerfläche, das 
ſich in derſelben abſpiegelte. 

Es war ein Hirſch, der geräuſchlos herabgekommen war 
und, kaum 20 Schritt von mir entfernt, begierig das ſalzige 
Waſſer einſog. 

Leiſe hob ich die Büchſe, und bedächtig zielend, drückte ich 
ab. Laut ſchallte der Krach des Gewehres auf dem rubigen 
Waſſerſpiegel hin und brach ſich in weiter Ferne an den Ufer⸗ 

bergen; alles war dann ruhig und ſtill wie im Grabe, ich nahm 
aber einige Kienſpäne und ſtieg aus, wo ich wenige Schritte 
von dem Platze entfernt, an dem er getrunken hatte, einen 
jährigen Bock verendet fand. Ich brach ihn auf, briet mir die 
friſche Leber, das delikateſte vom Wildbret, warf meine Beute 
dann ins Kanoe, band meinen Kahn los, wickelte mich in 
meine Decke, und ſanft in der ſtillen Nacht den Fluß hin⸗ 
untertreibend, erreichte ich Little Rock wohlbehalten am andern 
Morgen. 

Nur wenige Tage hielt ich mich dort auf und fand einen 
Brief von Deutſchland, wie auch einen von Louiſiana. In 
dieſem ſchrieb mir Korn, von dem ich fo lange nichts gehört ‚ 
hatte, ich möchte nur zu ihm hinunter kommen; ich könnte dort 
leicht Beſchäftigung finden und etwas verdienen. Am nächſten 7 
Tag kam das Dampfboot Arkanſas von Fort Smith und 
zeigte an, daß es am 5. Juli morgens um zehn Uhr nach Neu 

Orleans abginge. Da war denn mein Entſchluß gefaßt, und 
da, ich weiter keine Umſtände mit dem Packen hatte, benutzte ich 
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noch die wenigen Tage, die mir übrig blieben, recht viel mit 
meinen neugewonnenen Bekannten zuſammen zu ſein, zu denen 
beſonders neben Seckendorfs auch eine kleine, liebe Familie 
aus Hamburg gehörte. 

Der 4. Juli, der Tag der amerikaniſchen Unabhängig⸗ 
keits⸗Erklärung, ſollte, wie alle Jahre, in Little Rock gefeiert 
werden, und es war dazu auf öffentliche Koſten ein großes 
„barbecue“ veranſtaltet worden, ein öffentliches, auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten im Freien begangenes Mahl, wozu das 
Fleiſch über Kohlen geröſtet wird. Die Bewohner der Stadt 
hatten in etwas großartiger Ankündigung den ganzen 
Staat dazu eingeladen. 

Der Sonderbarkeit wegen ging ich auch einmal hinaus 
und fand ungefähr ein Dutzend ſchwarzer Köche mit der Zu⸗ 
bereitung eines großartigen Mittageſſens beſchäftigt. Zwei 
Gruben von etwa 100 Ellen Länge und 4 Fuß Weite waren 
vor der Stadt in einem Garten gegraben, der Boden dieſer 
Gruben aber mit glühenden Kohlen bedeckt, die von einigen 
ungeheuern, in der Nähe angezündeten Feuern immer wieder 
aufgefriſcht wurden. Über dieſe aber, die etwa 2 Fuß tief 
ſein mochten, lagen Querhölzer und auf dieſen eine ſolche 
Maſſe von Fleiſch, daß man wirklich glauben konnte, ganz Ar⸗ 
kanſas hätte eine Mahlzeit davon halten können. Die beiden 
Hälften eines ungeheuren Ochſen, eine Menge Schweine, 
Kälber, Hirſche, Bären, Schöpſe uſw. lagen dort bratend und 
ſchmorend, und Leute mit Flaſchen und Krügen voll Whisky 
gingen herum und ſchenkten den Neuankommenden ein. 

Das Eſſen ſelbſt aber war übrigens nicht ſo ſehr appetit⸗ 
lich, weil ſich jeder ein Stück abſchnitt und es in der Hand 
haltend, ſtehend oder ſpazieren gehend, verzehren mußte. — Am 
Lagerfeuer läßt man ſich das wohl gefallen, wo aber eine 
ſolche Maſſe Menſchen mit fettigen Händen und Mäulern um⸗ 
herlaufen, ſieht's denn doch etwas zu unappetitlich aus. 

Ich hielt mich nicht lange dort auf, ſondern ging in die 
Stadt zurück, blieb die Nacht bei Herrn v. Seckendorf und 
begab mich am andern Morgen um zehn Uhr auf mein Boot, 
das auch, ganz gegen die ſonſtige Gewohnheit dieſer Art 
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Fahrzeuge, pünktlich zur beſtimmten Zeit die Stadt verließ 
und den Arkanſas hinunterbrauſte. 

Am zweiten Tage kamen wir in den Miſſiſſippi und 
ließen Arkanſas, den Staat, den ich wirklich von allen in 
Amerika geſehenen Plätzen am liebſten gewonnen hatte, weit 
zurück. Vielleicht ſehe ich es nicht wieder, aber nie werde ich 
die Frepden vergeſſen, die ich dort genoß, jo wie die Freunde, 
die ich dort fand, denn gar manches treue Herz ſchlägt in dem 
wilden Lande unter einem groben Kittel oder einem alten 
ledernen Jagdhemd. 

Unſer Boot flog an den grünen Ufern vorbei, und ſchon 
in der dritten Nacht ſetzte mich der Arkanſas am Ufer von 
Louiſiana, in Bayou Sara, an Land. 


C eh 


11, * 
Aufenthalt in Louiſiana und Heimfahrt. 


Es mochte ein Uhr ſein, als ich den Boden von Louiſiana 
betrat; mein Gepäck war am Lande; die kleine Schaluppe, die 
mich vom Dampfboot aus ans Ufer gefahren hatte, ſtieß wie⸗ 
der ab, flog pfeilgeſchwind zum rauchenden Koloß zurück, 
der Lotſe gab das Zeichen zum Weiterfahren, und ſchnaubend 
und rauſchend war es bald meinen Blicken entſchwunden. 


Alles war finſter in der Stadt, kein einziges Licht mehr 


zu ſehen, und da ich ganz fremd dort war, wickelte ich mich 


ruhig in meine Decke und legte mich an die Uferbank hin. 
Die Nacht war warm und höchſt angenehm, aber wie 
raſend umtobten mich Millionen von Moskitos, und an Ruhe 


war gar nicht zu denken; nur als ich mir die Decke über den 
Sof zog, daß mir alle Luft ausging, mußten ſie ah u u 
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eine kurze Zeit zufrieden laſſen, bis ich erſchöpft wieder auf- 
atmete, was dann das Loſungswort für Scharen von ihnen 
war, mit erneuter Wut über mich herzufallen. 

Endlich läutete am gegenüberliegenden Ufer die erſte 
Negerglocke, das Zeichen zum Aufſtehen für die Schwarzen, 
und bald darauf zeigte ſich auch der erſte blaſſe Streifen im 
Oſten. 

Nun aber wurden meine Peiniger auch ganz wie wahn⸗ 
ſinnig, und es ſchien, als ob alle Moskitos von Louiſiana ge⸗ 
rade da zuſammengekommen wären und ſich vorgenommen 
hätten, mich auszuſaugen, zu trocknen und aufzubewahren. 
Ich mußte aufſpringen und umherlaufen, um nur etwas 
Ruhe vor ihnen zu haben. 

Der Tag brach endlich an, und mit ihm wurden mehrere 
Häuſer geöffnet, unter anderen das eines deutſchen „Kaffee— 
wirts“. Ich legte dort meine Sachen ab und fing an, ein 
wenig im Orte umherzuſtreifen. Nach etwa einer Stunde 
Umherwanderns glaubte ich, es ſei ſpät genug, Korn aufſuchen 
zu können, welcher Buchhalter bei einem Kaufmann war, 
fand ihn auch bald — Bayou Sara iſt nicht ſo groß — und 
wurde herzlich von ihm empfangen. 

Vor allen Dingen mußte ich mich aber nun in andere 
Kleider ſtecken, denn Jagdhemd und Leggins ſind wohl etwas 
ſehr Vorzügliches im Walde, aber doch nicht geeignet, ſie in 
einer Stadt, und noch dazu unter der heißen Sonne von 
Louiſiana, zu tragen. Sommerzeug war jedoch dort nicht 
teuer; für wenige Taler hatte ich bald einen ganz anſtändigen 
leichten Anzug. 

Bayou Sara iſt ein kleines Städtchen, das von dem 
kleinen Fluſſe Bayou, der ſich gleich über demſelben in den 
Miſſiſſippi ergießt, ſeinen Namen bekommen hat. Die Häuſer 
waren damals alle von Holz, drei oder vier von Backſteinen 
gebaute ausgenommen, und es mochte etwa 800 Einwohner 
zählen, unter ihnen viele Deutſche. Jetzt hat es ſich freilich 
ſehr vergrößert, und auch die Stadt ſelber ſoll ſich nach einem 
nicht unbedeutenden Brande recht verſchönert haben. Beſönders 
viele deutſche Juden gab es dort, die ſich vorzüglich mit dem 
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Verkaufe fertiger Kleidungsſtücke beſchäftigen und nicht ſelten 
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viel Geld verdienen. Nichts iſt deshalb gewöhnlicher, als einen 
jüdiſchen Elegant zu finden, der, auf das Geſchmackloſeſte 
herausgeputzt, vornehm mit der Lorgnette umherſchlendert, oder 
wohl gar aus einem der kleinen Landſtädtchen hereinkommend, 
um Waren von den Bayou Sara-Kaufleuten einzukaufen, nach⸗ 
läſſig in feinem Einſpänner, mit an einer Seite herausſtecken⸗ 
den Beinen, zurückgebeugt liegt und ſeine Zigarre raucht. Sie 
machen ſich ſehr gut, und gleiche Eremplare habe ich nur unter 
Berliner Firmen auf der Leipziger Meſſe wiedergefunden. 

Auch viele deutſche Schuſter waren dort, und hier fiel 
mir wieder eine Eigenheit auf, die ich faſt an allen deutſchen 
Schuſtern in Amerika bemerkt habe. Es iſt dies die Wut, 
neben ihrem Geſchäft noch Pfefferkuchen und Zucker⸗ 
werk zu verkaufen. Da in den Vereinigten Staaten natür⸗ 
lich jedem freiſteht, zu kaufen und zu verkaufen, was er Luſt 
hat, ſo findet man, beſonders bei allen Kaufleuten, auch jede 
Art von Waren, ſei es, was es wolle, und ſogar beſchäftigen 
ſich in kleineren Städten die meiſten Apotheker mit dem Aus⸗ 
ſchnitthandel oder verkaufen Schuhe und Eiſenwaren. Wo 
aber ein deutſcher Schuſter ſeinen kleinen Laden aufſchlägt, da 
iſt es faſt, als ob Pfefferkuchen mit dazu gehörten, und ein 
paar große Gläſer ſtehen dabei mit allerhand farbigen Zucker⸗ 
ſtangen am niedern Fenſter, von mächtigem braunen Ingwer⸗ 
brot überragt, und darüber hängen an Bindfäden Schuhe und 
Stiefel, und zwiſchen ihnen treiben ſich maleriſch Stücken Pech 
und Ahlen herum. Nicht allein in Bayou Sara und St. 
Francisville, einer faſt ebenſo großen Stadt, die etwa eine 
Viertelmeile davon entfernt auf dem Hügel liegt, ſondern in 
allen kleineren Orten der Vereinigten Staaten, die ich je ge⸗ 
ſehen, ſelbſt an mehreren Stellen in der großen Stadt Cin⸗ 
einnati, habe ich dieſelbe Bemerkung gemacht. Es iſt auf jeden 
Fall eine eigene Liebhaberei. 

Eine recht vergnügte Zeit verlebte ich nun in Korns Ge⸗ 
ſellſchaft, der bei gar lieben Leuten eine Anſtellung hatte, bis 
ich endlich am gegenüberliegenden Ufer des Miſſiſſippi, in 
Pointe⸗Coupee, eine einträgliche Anſtellung bekam. 

Es war die Führung des Hotels, das Röttken einſt hielt 
und vor ſeiner Abreiſe an Herrn Fiſcher verkaufte. Dieſer 
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aber, krank und ſchwächlich, wie er ſtets war, hatte beſonders 
damals faſt die ganze Zeit im Bette zubringen und das Haus 
einem Amerikaner überlaſſen müſſen, der auf greuliche Art 
darin wirtſchaftete. Fiſchers Brüder ſahen ein, daß das Ge⸗ 
ſchäft in kurzer Zeit zugrunde gehen mußte, und durch Korn 
empfohlen, erhielt ich die Führung desſelben. 

Hier nun, obgleich ich mich in einem ganz andern als 
bisher gewohnten Wirkungskreiſe bewegte, arbeitete ich mich 
doch bald in die mir obliegenden Geſchäfte hinein und befand 
mich ſehr wohl, weil ich vollkommen unabhängig war und 
tun und laſſen konnte, was ich für gut fand. Mit Luſt und 
Liebe beſorgte ich meine Geſchäfte und kann wohl ſagen, daß 
ich bald wieder die ganze Sache in Gang brachte, auch in 
Pointe-Coupge viel angenehmer als in Bayou Sara lebte, weil 
ich an jenem Platze faſt nur mit den wohlhabenden Pflanzern 
der Umgegend zu verkehren hatte und unter dieſen wackere 
Leute kennen lernte. Beſonders wohnte im Hotel ſelbſt ein 
irländiſcher Advokat, der dort eine ausgezeichnete Praxis be⸗ 
ſaß, und in dem ich einen wahren Freund fand. 

Bayou Sara gegenüber, etwas den Strom hinauf, liegt 
das ſogenannte Städtchen Pointe-Coupee, was aber nur aus 
dem Gerichtshofe, dem Gefängniſſe, der katholiſchen Kirche, 
der Prieſterwohnung und eben dem Hotel beſteht. Da aber 
das ganze Land am Miſſiſſippi hin, beſonders in Louiſiana, 
niedriger als der Fluß bei hohem Waſſerſtande liegt, ſo mußten 
die Anſiedler einen Damm am ganzen Ufer hin aufwerfen, der 
gewöhnlich nur 4—5 Fuß, an manchen Orten aber 18—20 
Fuß hoch iſt. Natürlich iſt dieſer Damm mit ungeheuern 
Unterhaltungskoſten verknüpft, da der gewaltige Strom die 
Ufer unterwäſcht und ganze Stücke in ſeinen wilden, ſchmutzi⸗ 
gen Fluten mit fortreißt. Dabei haben die unmittelbar am 
Fluſſe Wohnenden alle Koſten und Arbeit zu tragen, ja ſind 
ſogar verpflichtet, dieſen Damm imſtande zu erhalten, 
während die im Innern des Landes Wohnenden, deren Felder 
den Überſchwemmungen des Miſſiſſippi weit mehr ausgeſetzt 
find, nicht den mindeſten Beitrag dazu zu ſteuern brauchen; 
iedoch wurde die letzten Jahre ſtark darüber geredet, dieſem 
Mißverhältnis abzuhelfen. 
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Die Hauptprodukte in Pointe⸗Coupee ſind Baumwolle, 
Mais und Zuckerrohr, doch geraten auch alle Arten von 
Gartengewächſen ſehr gut. Die Gärten ſelbſt ſind mit ſüßen 
und ſauren Orangen, Feigen, Pfirſichen und Granatäpfeln 
gefüllt, und das milde Klima bringt eine unendliche Maſſe 
der ſchönſten Blumen hervor. 

Wis aber wieder den Ackerbau, wenigſtens in einem 
Teile von Pointe-Coupee, ſehr erſchwert, iſt das ſogenannte 
Cocogras, was, unſeren Quecken gleich, das Land torfartig 
verbindet, und deſſen Wurzeln ſich 12—15 Fuß in die Erde 
hineindrängen. Wo der Miſſiſſippi Stücken vom Ufer los⸗ 
reißt, läßt ſich das am beſten erkennen. 

Iſt es erſt einmal auf einem Stück Land eingeriſſen, ſo 
hält es ungeheuer ſchwer, es zu vertilgen; denn es wächſt ſo 
ſchnell, daß es, wenn abends abgeſchnitten, morgens ſchon 
wieder einen Zoll hochgetrieben hat. Das Gras iſt für das 
Vieh nicht beſonders gut; doch freſſen die Schweine leiden⸗ 
ſchaftlich gern die kleinen, erbſenartigen Knollen, die es trägt, 
und die einen ſtarken kampferartigen Geruch und Beſchmack 
haben. 

Die Pflanzer ſind größtenteils Kreolen, und die Haupt⸗ 
ſprache iſt Franzöſiſch. Doch da auch viele Amerikaner dort 
herum wohnen, jo werden die Gerichtsſitzungen teils franzö⸗ 
ſiſch, teils engliſch geführt. 

Auch ein Gefängnis iſt dort, damals aber war ein fo er 
bärmlicher Gefängniswärter darin — Fritz Haydt, ein deut⸗ 
ſcher Schuſter —, daß jeder Gefangene, der nur irgend Luſt 
hatte, ſich zu befreien, den Schließer durchprügelte und ſich 
empfahl, was in den letzten Jahren verſchiedene Male vorfiel. 

Einen unangenehmen Eindruck aber macht hier die 
Sklaverei auf den nicht daran Gewöhnten; denn obgleich ich 
mich ſchon lange in Sklavenſtaaten aufgehalten und die ge⸗ 
drückte Lage, wie die Behandlung der armen Schwarzen, mit 
angeſehen hatte, war mir das Schreckliche derſelben doch nie ſo 
vor Augen getreten, als bei der erſten Auktion, der ich bei⸗ 
wohnte, und auf der Sklaven wie irgendein Stück Vieh an 


den Meiſtbietenden verkauft wurden. Mit Zittern und Zagen 


ſtanden die armen Geſchöpfe da und folgten mit ängſtlichem 9 
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Blicke dem Bietenden, wohl im voraus zu erkennen, ob ſie 
einen guten oder ſtrengen Herrn an ihm haben würden. Zwar 
werden nicht mehr ſo häufig wie früher Familien und Mutter 
und Kind getrennt, ſolange ſolches wenigſtens noch klein iſt. 
In größeren Auktionen iſt das Gericht auch immer menſchlich 
genug, die Familien nur zuſammen zu verkaufen. Der ein⸗ 
zelne kümmert ſich aber nicht um die in dieſer Hinſicht viel⸗ 
leicht mildernden Geſetze; er veräußert die Sklaven auch 
einzeln, und wie häufig geſchieht es dann, daß die heiligſten 
Bande einiger hundert Dollars wegen zerriſſen werden. 

Ich habe herzbrechende Szenen dabei geſehen. Übrigens 
iſt die Behandlung der Schwarzen beſſer, als fie gewöhnlich, 
beſonders von den Miſſionären und Abolitioniſten, ausge⸗ 
ſchrien wird. Es liegt ja auch im eigenen Vorteil des Eigen⸗ 
tümers, den Sklaven, den er beſitzt, geſund und arbeitsfähig 
zu erhalten und ihn zugleich nicht zu ſehr anzuſtrengen, da er 
ihn ſonſt im Alter zu ernähren hat. So iſt auch die Koſt 
wohl nicht ſchlechter, als die, womit in unſerem lieben Vater⸗ 
lande der arme, freie Mann ſeinen nagenden Hunger be⸗ 


friedigen muß. Daß nun auch hiervon Ausnahmen ſtatt⸗ 


finden, und oft einzelne Pflanzer ihren Sklaven ſchlecht und 
unmenſchlich begegnen, will ich nicht beſtreiten; doch habe ich 
auch wieder Leute geſehen, die ihre Leibeigenen faſt wie die 
eigenen Kinder behandelten. 

Wir hatten ſelbſt in unſerem Hotel zwei Schwarze, eine 
Köchin und ein Stubenmädchen, ebenfalls Sklavinnen, ebenſo 
einen Hausknecht, doch haben ſich dieſe nie, ſolange ich dort 
war, über ſchlechte Behandlung beklagen können. 

Der Schwarze oder Abkömmling von Schwarzen darf 
nicht von ſeinem Wohnorte hinweggehen, ohne von ſeinem 
Herrn einen Paß ausgeſtellt zu erhalten, während der freie 
Neger ſeine Papiere bei ſich tragen muß, um ſich, im Fall er 
angehalten wird, ausweiſen zu können. Hat ein Sklave keinen 
Paß, ſo kommt er in das Gefängnis, bis ihn ſein Herr, nach⸗ 
dem er die Koſten bezahlte, herausholt. 

Häufig flüchten entflohene Neger in den Wald, und ich 


erinnere mich, daß ſie in Tenneſſee ordentliche Treibjagden 
Y anftellten, um fie wieder zu bekommen. Zwar dürfen jetzt 
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keine afrikaniſchen Neger mehr eingeführt werden, wenigſtens 
iſt ſtrenge Strafe auf den Bruch dieſes Geſetzes beſtimmt, 
doch habe ich in Pointe-Coupee und Umgegend noch viele 
Schwarze geſehen, die aus ihrem Vaterlande direkt herge⸗ 
ſchafft waren, und dort, um ſie von den in Amerika geborenen 
zu unterſcheiden, Guinea-Neger genannt wurden. 

Schrecklich iſt es, daß den armen Schwarzen alle Er⸗ 
ziehung verſagt wird, da ſie, wenn ſie ſchreiben und leſen 
könnten, ſich auch ſelbſt ihre Päſſe ſchreiben würden, und dann 
vielleicht mit Hilfe deren entfliehen könnten. Wie die Haus⸗ 
tiere werden ſie zur Benutzung und Vermehrung aufgezogen, 
und doch haben eben dieſe Vereinigten Staaten den ſchönen 
Satz in ihrer Unabhängigkeits-Erklärung, daß alle Menſchen 
frei und gleich ſeien. 

In den Städten nehmen die Methodiſtenprediger den 
armen Schwarzen das bißchen Verſtand, was ihnen Gott ge⸗ 
laſſen hat, noch vollends hinweg, indem ſie dieſelben in ihrem 
tollen Glauben unterrichten und ſie ſpringen und jauchzen 
machen. Springen und jauchzen! — Sie müſſen dem lieben 

Gott noch dafür danken, daß ſie auf der Welt ſind und ſich 
quälen dürfen; müſſen die Rute noch küſſen, die fie züchtigt. 
Ja, wohl preſſen ſie ihre Lippen manchmal daran, aber ſie 
laſſen die Eindrücke ihrer Zähne zurück, und Blut fließt nach 
dem gewaltigen Drucke; denn wenn ſie gegen die Tyrannei 
der Weißen ſich nicht offen auflehnen dürfen, geſchieht es 
heimlich, und mancher des ihnen verhaßten Geſchlechts fällt 
in der Stille von der Hand der oft mutwillig Mißhandelten. 
Die Beiſpiele ſind ſehr häufig, und wenn auch die Strafe 
fürchterlich iſt, die den Neger, der Hand an einen Weißen 
legt, erwartet, kann ſie die Tat nicht verhindern. Nur die 
Täter macht ſie vorſichtiger. L 

* * 
. * 

Meine Streif⸗ und Jagd züge hörten nun auf, denn bis 
zu meiner Heimreiſe, die im nächſten Jahr erfolgte, veränderte 
ich meinen Wohnort nicht mehr. Die Jagd ſelber ſtellte 10 
ich aber doch noch nicht ganz ein, wo es meine Mußeſtunden x 


se den erſteren hatte, ließ ich den letzteren unberührt. 
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nur irgend erlaubten, und Pointe-Coupee bot mir darin 
wieder manches Neue. Allerdings mußte ich hier größerem 
Wild, Alligatoren ausgenommen, entſagen und mich mit 
kleinerem begnügen. 


Dazu gehörte z. B. die Entenjagd. Der Winter dort 
war ſehr gelinde, ſo daß ſich an den kälteſten Tagen nur auf 
kleinen Lachen und Pfützen Eis zeigte und Schnee zu den 
Seltenheiten gehörte. In dieſer Jahreszeit kamen denn auch 
Maſſen von Enten herunter, und ich ſchoß ſie meiſt morgens 
und abends auf dem Anſtande — natürlich mit der Schrot⸗ 
flinte. 

Im Frühjahr und Herbſt betrieb ich aber deſto eifriger die 
Schnepfenjagd, und zwar nicht wie bei uns am hellen Tage 
oder in der Früh⸗ und Abenddämmerung, ſondern in ſtock⸗ 
finſterer Nacht mit der Kienfackel, wie ich in Arkanſas die 
Hirſche geſchoſſen hatte. Nur das eine war dabei zu beobachten, 
daß man eine ſehr ſchwache Ladung in das Gewehr tun mußte, 
da man auf ſehr geringe Entfernung beim Schein der Fackel 
an die Schnepfen ankommt, die eben ſorglos um das Licht 
auf den feuchten Wieſen hin und her laufen, ihrer Aſung nach⸗ 
zugehen. So vertraut ſind dieſe Tiere, daß die Neger, die 
ohne Erlaubnis ihres Herrn keine Flinte führen dürfen, nur 
mit der Fackel oder Pfanne und lang abgehauenen Ruten hin⸗ 
gehen und die kaum ausweichenden Schnepfen totſchlagen. 


Zwei Arten derſelben, und zwar bedeutend kleiner als die 
unſrigen, kommen vor, doch find fie in ungeheurer Menge vor⸗ 
handen, liegen am Tage in den dichten Schilfbrüchen und 
Sümpfen und kommen abends in die feuchten Wieſen und 
Baumwollenfelder, wo fie ſich dann, wenn ſich der Jäger mit 
der Fackel nähert, gewöhnlich niederducken und geduldig ſchie ßen 
laſſen. Ich habe oft zwanzig an einem Abende, d. h. in etwa 
zwei Stunden Umhergehens, erlegt. Erſt wenn das Wetter 


anfängt warm zu werden, ziehen ſie nach dem Norden fort. 


Sie ſind delikat und faſt noch zarter als die deutſchen. 


So gut mir aber die Schnepfen ſchmeckten, ſo wenig kann 
ich von Schnepfendreck ſagen, denn da ich immer genug von 


— 
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Der Frühling begann jetzt, und wahrlich, ein Frühling 
in Louiſiana iſt etwas zauberiſch Schönes; alle die Gräſer und 
Blumen, die ſich aus der Erde, all' die Knoſpen und Blüten, 
die aus den 1 der Bäume hervorquellen, erfüllen den 
Beſchauenden mit Entzücken. Beſonders herrlich nahm ſich 
jetzt das graue, ſilberhaarige Moos aus, das in langen Be⸗ 
hängen von den Bäumen herabwehend, im Winter ihnen ein 
gar trauriges, ödes Anſehen verleiht, aber dafür auch ſo viel 
lieblicher erſcheint, wenn es im Frühjahr, ſelbſt eine etwas 
lebhaftere Farbe annehmend, überall von den maigrünen 
Blättern und Blütenknoſpen durchbrochen wird, und dann 
den Baum wie ein ſilbergraues, mit grünen Girlanden und 
Buketts durchflochtenes Kleid ſchmückt. Am ſchönſten ſehen 
die langen, ſchlanken Zypreſſen von den grauen Schleiern um⸗ 
weht aus. 


Alle möglichen Arten von Vögeln ließen ſich jetzt blicken, 
und der mocking bird (Spottvogel) oder, wie er auch wohl 
ſonſt genannt wird, „die amerikaniſche Nachtigall“ zeigte ſich 
in großer Menge und flötete, beſonders nachts, wenn auch 

nicht ſo ſchwermütig und bezaubernd wie die unſere, doch 
ſanft und lieblich. 


Vor dem Hauſe, wie überhaupt vor allen Plantagen in 
Louiſiana, ſtanden mehrere Chinabäume, die dort überall der 
Zierde und des Schattens wegen gepflanzt werden, und unter 
ihnen auch ein alter Patriarch, der ſeine Aſte weit ausgebreitet 
hatte und von dem früheren Eigentümer dazu benutzt war, 
einen Sommerſitz darauf anzulegen. Es war eine Treppe 
hinaufgebaut und oben ein kleiner runder Tiſch mit mehreren 
Bänken angebracht. In dieſem Baume nun, und von Zweig 
zu Zweig, hatte ich meine Hängematte aufgeknüpft, über dieſe 
hinweg ein Moskitonetz geſchlungen und ſchlief nun hier 
zwiſchen den heliotropartigen Blüten des Baumes, von den 
lauen Nachtwinden geſchaukelt, von tauſend Glühwürmern 
umſchwärmt und vom Flöten des mocking bird und dem 


Rauſchen des mächtigen Miſſiſſippi, der kaum zwanzig 2 


Schritte von dem Baume 5 eingeſungen. O, es 
waren das . e 
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Die Hitze wurde im Mai ſchon, beſonders während der 
Mittagsſtunden, drückend, und die Sonne ſchien gerade her⸗ 
unter zu brennen; wenn ſich jedoch alle Weißen zurückgezogen 
hatten, ihre Sieſta zu halten, nahm ich meine Büchſe undi 
Harpune und ging etwas vom Fluß zurück an die Sümpfe, 
um Alligatoren zu ſchießen, die in dem warmen, ſtehenden 
Waſſer ſich in unglaublicher Anzahl aufhielten. 

Was ſind nicht ſchon für ſchreckliche Geſchichten über die 
Furchtbarkeit dieſer Alligatoren geſchrieben worden, die mit 
einem wahren Heißhunger und entſetzlicher Mordluſt die Ans 
näherung irgendeines menſchlichen Weſens erwarten und ſich 
dann ſogleich wütend auf den Nahenden ſtürzen ſollen. Ich 
habe ſie ſtets als liebe, harmloſe Tiere gefunden und ihre 
Jagd mit großem Eifer getrieben. 

In den ungeheuren Sümpfen Louiſianas und überhaupt 
in dem ganzen ſüdlichen Teile der Vereinigten Staaten lebt 
in den warmen Waſſern der Lagunen und Flüſſe dieſer Alli⸗ 
gator in ungeheurer Anzahl. 

Er gehört zu dem Geſchlechte der Eidechſen und hat ganz 
die Geſtalt und Beſchaffenheit dieſer Tiere, erreicht aber, be⸗ 
ſonders in den ſüdlichſten Teilen von Louiſiana und Florida, 
oft eine Länge von 12—16 Fuß. Der ungeheure Kopf, der 
faſt den vierten Teil des ganzen Körpers ausmacht, öffnet wie 
der Heifiſch den Oberkiefer ſtatt des Unterkiefers und zeigt 
dann ein äußerſt anſtändiges Gefänge, das den gewaltigen 
roſenroten Schlund einfaßt. Den Körper ſelbſt umgibt eine 
harte, panzerartige, aus lauter kleinen eckigen Stücken be⸗ 
ſtehende Haut, die unter dem Bauche in weißen harten 
Schuppen ausläuft. Die Naſenlöcher ragen am Ende des 
Rachens über dieſen empor und liegen dicht zuſammen, und 
wenn der Alligator an einem ſtillen, ſonnigen Tag auf dem 
Waſſer gewiſſermaßen ruht, ſo ſchauen nur die Lichter, mit 
einem kleinen Teil des Kopfes und Nackens, und dann weiter 
vorn, oft 16 —22 Zoll von ihnen entfernt, die Nafenlöcher über 
den Waſſerſpiegel hervor. Die Lichter ſelbſt ſind ſehr klein 
und ſehen tückiſch und katzenartig aus; die Läufe ſind kurz und 
zum Gehen ungeſchickt, deſto beſſer aber ſchwimmt der Alli⸗ 
gator dafür. Eine ſeiner 5 iſt 3 
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heißen Sonnenſchein auf den ſandigen Uferbänfen der Seen 
oder Flüſſe zu liegen, und mit aufgeſperrtem Rachen das 
Herbeifliegen von Inſekten abzuwarten, die durch den biſam⸗ 
artigen Geruch, welchen einige Drüſen, die er unter dem Halſe 
trägt, verbreiten, angelockt werden, ſich auf ſeine breite Zunge 
ſetzen und von ihm, wenn er genug zu haben glaubt und zu⸗ 
ſchnappt, mit größtem Wohlbehagen verſpeiſt werden. 

Die Brutzeit iſt im April und Mai; das Weibchen legt 
ſeine Eier in ein gewöhnlich aus Schlamm und Schilf zu⸗ 
ſammengebautes Neſt und zwar 80 — 120, ja 130 Stück, welche 
es von der Sonne ausbrüten läßt. Die jungen, auskriechenden 
Alligatoren haben jedoch ſehr viele Feinde; Aasgeier oder 
Buſſards, Schlangen, ja das Männchen ſelbſt, das oft faſt 
die ganze Brut verſchlingen ſoll, ſtellen ihnen nach; es bleiben 
aber doch noch genug übrig, um die zahlreichen Seen und: 
Lagunen der ſüdlichen Länder im Überfluß mit ihnen zu be 
völkern. 

In der Paarungszeit kämpfen die alten Alligatoren manch- 
mal mit Rachen und Schwänzen blutige Schlachten. Der 
lange, gepanzerte Schwanz iſt überhaupt ſeine gefährlichſte 
Waffe, doch gebraucht er ihn weniger zur Erlegung als zur 
Erreichung ſeiner Beute, denn er faßt damit das auserſehene 
Opfer und wirft es nach vorn, gegen ſeinen Rachen zu, der es 
dann mit freundlichem Zuſchnappen empfängt. 

Dem Alligator geht es nun wohl in einer Hinſicht wie 
Maria Stuart — er iſt beſſer als ſein Ruf —, denn die 
ſchrecklichen Geſchichten, die man von ſeiner Mordgier und 
ſeinem unverwüſtlichen Haß gegen das menſchliche Geſchlecht 
erzählt, ſind meiſtens übertrieben. — Ein Weißer hat, wenn 
er ihn nicht ſelber angreift und verwundet und auch dann 
nur ſelten — ſehr wenig von ihm zu fürchten, den Negern 
freilich ſtellen ſie nach; der pikante, dieſer Raſſe eigene Geruch, 
der, aufrichtig geſagt, beſonders an heißen Sommertagen ge⸗ 
rade nicht zu den angenehmſten gehört, lockt ſie an; ſie lieben 
dieſen Geruch einmal, und wer kann ſie deshalb tadeln? — 
Kauen doch manche Menſchen asa foetida (Teufelsdreck), 
um ihren Atem zu reinigen. Alſo ſie lieben die Neger — 

wenigſtens dann und wann einen Arm oder ein Bein von 
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ihnen, und die ſchwarzen Söhne Athiopiens hüten ſich wohl, 
tief in eine dieſer Sumpflagunen hinein zu waten. Dabei 
Hegen fie auch noch eine zärtliche Leidenſchaft für Ferkel und 
Hunde. Jene verzehren ſie gewöhnlich ganz, dieſe nur teil⸗ 
weiſe, da der Hund, von dem Alligator erfaßt, kaum einen 
Schmerzensſchrei ausſtößt, als auch ſchon die anderen, da⸗ 
durch angelockt, von allen Seilen herbeiſtrömen und die Beute 
teilen; den weißen Mann aber ſcheuen ſie, verlaſſen bei ſeiner 
Ankunft das Ufer, an dem ſie geſonnt, und tauchen unter. 

Schaden tun ſie alſo nur inſofern, als ſie die hier und 
da ſich ihnen nähernden Ferkel abfangen, ſeltener einmal einen 
jungen Neger unter Waſſer ziehen, oder eine Negerin, die am 


Ufer zu waſchen gedenkt, bei einem Beine erwiſchen; da aber 


auch der Nutzen, den ſie der menſchlichen Geſellſchaft bringen, 
ſehr gering iſt, und ſie überdies noch ein häßliches, boshaftes, 
gefährliches Ausſehen, was aber noch das Allerſchlimmſte iſt, 
einen ſchlechten Ruf haben (denn es iſt ein altengliſches Sprich⸗ 
wort: „Hängt einen Hund lieber, ehe ihr ihm einen ſchlechten 
Namen gebt“), ſo wird ihnen, wo man ihrer habhaft werden 
kann, mit Kugel und Harpune, oft auch gar mit großen 


Angelhaken nachgeſtellt. 


Ganz ohne Nutzen ſind ſie übrigens doch nicht; denn die 
großen feiſten Burſchen werden in Keſſel getan und das Fett 
herausgeſchmolzen, das beſonders gut zu den verſchiedenen 
Maſchinerien, die das Reinigen der Baumwolle erfordert, ge⸗ 
braucht werden kann. Die Schwänze der kleineren, die bis 
höchſtens 6 Fuß lang ſind, ſchmecken dabei delikat, nur muß 
das Fleiſch bald von den Rückengräten abgelöſt werden, da es 
ſonſt den dieſen Tieren eigenen biſamartigen Geſchmack an⸗ 
nimmt. 

Ein unfern von uns wohnender Pflanzer in Pointe⸗ 
Coupee hatte mich lange ſchon geplagt, eine ordentliche Alli⸗ 
gator⸗Jagd vorzunehmen, da er gar zu gern einige Gallonen 
von dem Fett dieſer lieben Beſtien zu haben wünſchte und ich 
die einzige gute Harpune in der Gegend beſaß. Als er daher 
eines Morgens mit ſeinem Sohne und zwei pechſchwarzen 


Negerſklaven zu mir kam und erzählte, daß er ſchon am 
vorigen Abend zwei leichte Kähne in den hinter ſeinem Haufe 
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liegenden See, der durch ſchmale Lagunen mit fünf oder ſechs 
anderen in Verbindung ſtand, geſchafft hatte und nun eine 
ordentliche Jagd beabſichtige, ſo ſchulterte ich meine Harpune, 
ſteckte mein kleines Skalpiermeſſer in den Gürtel, und dem 
jungen Harbour die Büchſe überlaſſend, mit der er ziemlich 
gut umzugehen wußte, ſchlenderten wir langſam dem etwa 
1½ engliſche Meile entfernten See zu. 

„Was trägſt Du denn da, Ben?“ fragte ich den einen 
der Neger, der etwas in grobes Baumwollenzeug eingeſchlagen 
unter dem Arm hielt, das mir Leben zu haben ſchien. 

„Kann ſelber reden — Maſſa!“ ſagte der Schwarze 
grinſend, indem er den fürchterlichen Mund von einem Ohr 
bis zum andern aufriß und zwei Reihen blendend weißer 
Zähne zeigte — „kann ſelber reden,“ und dabei preßte er mit 
dem linken Ellbogen das ſeiner Sorgfalt Empfohlene. 

„Quietſch!“ ſagte ein kleines Ferkelchen, das jetzt mit 
allen vier Läufen zu ſtrampeln anfing. 

„Stille halten, Kleines,“ beruhigte es der Neger — 
„gutes Tierchen — ſo recht!“ 

Er trug es mit ſich, um durch das Schreien desſelben die 


Alligatoren herbeizulocken und dann leichter zu ſchießen. End⸗ 


lich erreichten wir einen ſchmalen Damm, der den größten See 
in zwei Hälften teilte und an deſſen Einlauf die Kähne be⸗ 
feſtigt lagen. Obgleich wir aber ſchon Ende Juni hatten, war 
das Waſſer doch noch ſehr hoch, denn der Miſſiſſippi, durch 
den Schnee der Felſengebirge angeſchwellt, hielt die tiefer als 
ſeine Ufer liegende Niederung gefüllt, daß all das innere Land 
überſchwemmt war und einem ungeheuern See gleich dalag, 
den nur hier und da ſchmale Streifen Landes oder Dämme 
durchzogen. Auch dieſer Damm, an welchem unſere Kähne 
befeſtigt waren, ragte kaum 2 Zoll naß und ſchwammig über 
die Waſſerfläche empor. 

Zwei Drucker, welche die „Pointe⸗Cupee ⸗Chroniele“ re⸗ 
digierten, feßien und druckten, hatten ſich unſerer Jagd noch 
angeſchloſſen, und wir machten jetzt, alſo mit dem Ferkel im 


ganzen acht Perſonen aus, die ſich nun der alte Harbour an- 


ſchickte, gleichmäßig zu verteilen. Zuerſt kam in jedes Boot 


ein Neger „zum Rudern“, dann ein Buchdrucker „zum Zus 
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ſehen“ — denn viel mehr Nutzen erwarteten wir nicht von 
ihnen —, dann der junge Harbour mit der Büchſe in ein 
Boot und ich mit der Harpune in das andere „zum Jagen“, 
und ich bekam das Ferkel, während der alte Harbour zu 
ſeinem Sohne in den Kahn trat, der jetzt ganz kaltblütig 
bemerkte, das Ferkelchen und er — der Vater — wären zum 
Quietfchen. 

Die Sonne brannte grimmig heiß, und kein Schatten bot 
ſich auf der ganzen weiten Waſſerfläche als der, den manch⸗ 
mal einzeln ſtehende Zypreſſen, mit dem langen grauen Mooſe 
bewachſen, warfen; nicht ein Lüftchen regte ſich; kein Vogel 
zirpte; kein Froſch quakte; alles lag in träger, ſchlaffſter 
Ruhe, und ſelbſt die einzelnen Alligatoren, die mit ihren 
ſchwarzen Köpfen wie Stücke halbverbrannten Holzes auf der 
ſpiegelglatten Waſſerfläche trieben, ſahen aus, als ob ſie 
ſchliefen, hätte nicht manchmal einer der großen Burſchen den 
roſenroten Rachen aufgeriſſen, deſſen Oberkiefer dann einen 
Augenblick emporſtand und mit ſchwerem Schlage wieder 
zuklappte. 

„Selbſt die Alligatoren . ſich hier,“ ſagte Kelly, 
der eine Drucker, der bei mir im Boote war. 

„Wird ſchon lebhaft werden, Maſſa,“ lachte der Neger, 
„wenn das Kleine hier ſpricht!“ 

Das Ferkel ſeufzte wehmütig im Sacke. 

Wir ſtießen jetzt vom Lande ab, hielten uns im Anfange 
dicht zuſammen und verſuchten leiſe an die Alligatoren hinan⸗ 
zugleiten; ſie waren aber zu ſcheu, und immer, wenn wir faſt 
in Schußnähe zu ſein glaubten, ſanken ſie unter. Ich hatte 
mich auf das Vorderteil des Kahnes geſtellt und erwartete 
ruhig das Erſcheinen eines der Burſchen auf 12—15 Schritt 
Entfernung, doch der alte Harbour wurde ungeduldig und 
rief zu uns herum: 

„Drückt doch das Ferkel einmal, ins Teufels Namen!“ 

Der Buchdrucker aber, der ſich aufrecht hingeſtellt hatte, 
um die Waſſerfläche um ſo beſſer überſehen zu können, und 
dem es wahrſcheinlich zu viel Mühe ſchien, ſich zu bücken, trat 
ohne eine Miene zu verziehen, dem armen kleinen Ding auf 
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„Maſſa — um Gottes willen,“ rief aber auch erſchrocken 
der Neger und hörte mit Rudern auf, „das mein Schwein 
— Ihr tretet's tot!“ 

Das Experiment hatte jedoch den gewünſchten Erfolg ge⸗ 
habt; mehrere der langen Geſellen, die vorher von uns weg⸗ 
geſchwommen waren, drehten ſich jetzt und kamen langſam 
auf uns zu. Der Neger mußte mit Rudern aufhören und 
ſich ganz ruhig verhalten, und nahe heran, auf etwa 30 
Schritt ſtrich ein gewaltiger alter Burſche von 12 Fuß Länge. 
Einen Augenblick hielt er und traute den Booten doch nicht ſo 
recht; der Neger aber, der zu ſeinem Schweinchen niederge⸗ 
kniet war, ließ dieſes einen ganz kleinen, winzigen Schrei tun, 
und dadurch angelockt, ſchwamm er herbei. 

„Feuer!“ rief jetzt der alte Harbour. Die Büchſe krachte, 
und in demſelben Augenblick auch faſt drehte ſich das tödlich 
verwundete Ungeheuer herum und zeigte den weißen, ſchuppigen 
Bauch; im Vorſchießen und Umſichſchlagen war es aber glück⸗ 
licherweiſe meinem Kahne nahe genug zum Wurf gekommen, 
und im Nu ſaß ihm auch die ſcharfe dreizackige Harpune in 
den Weichen. 

Der Schuß aber, der ihm das Hirn zerſchmettert hatte, 
erlaubte ihm nicht mehr viel zu reißen und zu zerren, und 
leicht zogen wir ihn dicht an den Kahn heran; das gewaltige 
Tier aber in das kleine Fahrzeug zu nehmen, das wäre auf 
keinen Fall angegangen, und wir ruderten deshalb ſchnell ans 
Ufer zurück und ſchleppten es dort, wobei es jedoch noch 
tüchtig mit dem Schwanze umherhieb, unter einen Baum. 

Der Verſuch mit dem Ferkel wurde jetzt mehreremale 
wiederholt, und der junge Harbour ſchoß noch vier Alligatoren, 
von denen wir jedoch nur zwei bekamen, da ich nicht ſchnell 
genug mit der Harpune hin konnte, und ich harpunierte drei, 
die ſich zu nahe an mich herangewagt und die Gefahr zu ſpät 
eingeſehen hatten. Zwei waren jung und ſaftig, und ich ſchnitt 
ihnen augenblicklich für meinen eigenen Tiſchgebrauch die 
Schwänze ab. 

Nach und nach mochten ſie es aber doch wohl wegbe⸗ 


kommen haben, daß es mit dem Schweine nichts war, denn in 
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immer weiteren Kreiſen umzogen fie unſere Kähne, und wir 
konnten keinen mehr auf Schußweite anlocken. Das wurde 
alſo aufgegeben; der Neger aber, der in meinem Kahne ruderte, 
machte ſeine Sache ſo ungeſchickt und vollführte einen ſolch 
greulichen Spektakel, daß an Anſchleichen mit dem Burſchen 
gar nicht zu denken war. Ich ließ ihn daher von der Ruder⸗ 
bank aufſtehen, die ich jetzt einnahm, und übergab die Harpune 
Kelly, der mich inſtändig bat, auch einmal einen harpunieren 
zu dürfen, wobei er beteuerte, zu Hauſe in Kentucky manchen 
großen Catfiſch auf dieſe Art gefangen zu haben; unſere 
beiden Kähne blieben aber jetzt nicht mehr beieinander, und ich 
legte ein Ruder nieder, während ich das andere aus dem 
Ruderloche nahm und in der Hand führte, da ich auf dieſe Art 
am Berunangjeiten fortgleiten konnte. 

Lange ſchon hatte ich verſucht, an einen ziemlich großen 
Alligator hinanzukommen, immer aber noch war er mir ent⸗ 
gangen, obgleich ich mir genau gemerkt hatte, wo er unter⸗ 
tauchte, und in welcher Entfernung er dann immer wieder an 
die Oberfläche kam. Jetzt ſank er eben wieder, und mit 
aller Kraft das Ruder führend, daß der Kahn mit Blitzes⸗ 
ſchnelle über die Waſſerfläche dahin ſchoß, verſuchte ich ihn 
beim Emporkommen zu überraſchen und rief Kelly zu, aufzu⸗ 
paſſen. Ich hatte das Wort kaum geſagt, als der ſchwarze 
Kopf der Beſtie ſichtbar wurde; ebenſo ſchnell wollte er nun 
zwar wieder niederfahren, doch war es zu nahe, kaum ein 
Schritt, als daß ihn Kelly hätte fehlen können; das Eiſen 
ſaß, und mit gewaltigem Ruck ſchoß er vorwärts. 


Eine ſolche Harpune iſt auf folgende Art eingerichtet: 


Das dreizackige, mit Widerhaken verſehene Eiſen iſt etwa 
18 Zoll lang und 3—4 Pfund ſchwer; in dieſem ſitzt eine 
leichte, 10 Fuß lange Stange, die beim Wurf vom Eiſen ab⸗ 
geht, um deſſen Mitte ein ſtarkes Seil gut befeſtigt iſt, das 
an der Stange hinauf läuft, an dieſer oben wieder feſtſitzt 
und nun noch etwa 12—16 Fuß freien Spielraum gewährt, ſo 
daß die ganze Länge des Wurfes etwa 13—14 Schritt ber 


tragen darf. Das Ende des Seiles iſt dabei um das Hand⸗ 


gelenk des Werfenden befeſtigt, damit er es nicht durch 


. 
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Wohl hatte ich, durch Erfahrung belehrt, Kelly ermahnt, 
ſich vor dem Wurfe feſtzuſtellen und nicht das Gleichgewicht 
zu verlieren; in dem freudigen Gefühl aber, einen Alligator 
zu harpunieren, dachte er nicht weiter daran, und als jetzt der 
Verwundete mit dem Eiſen hinwegeilte, riß ein plötzlicher Ruck 
den, Schützen aus dem Boote. Der Neger aber, der wohl etwas 
Ahnliches geahnt haben mochte, warf ſich auf ihn, und wenn 
ihm auch der Körper entging, erwiſchte er doch noch ein Bein, 
das er feſthielt, bis es unſeren vereinten Kräften gelang, 
Drucker und Alligator, die unzertrennlich waren, den erſten 
am Laufe, den zweiten am Seile ins Boot zurückzuziehen. 

Der junge Harbour hatte indeſſen auch noch einige kleine 
Alligatoren erlegt, und mit unſerer Beute zufrieden, da die 
Hitze der Mittagsglut zu fürchterlich drückend wurde, 
kehrten wir langſam zum Hauſe zurück, während die Neger 
die Erlegten mit Handkarren zum Hauſe fuhren, da ſich nicht 
leicht ein Pferd dazu hergibt, einen Alligator zu tragen. 

Sehr häufig habe ich Alligatoren wie die Hirſche nachts 
bei dem Scheine der Kienfackel geſchoſſen, und ihre Lichter 
glühen wie Stücke rotheißen Eiſens. Zu einer ſolchen Jagd 
nahm ich eines Abends meine Büchſe, die Pfanne mit Kien⸗ 
holz und die Harpune und ging an Ort und Stelle, und 
wahrhaft zauberhaft war der Anblick des Sumpfes, wenn 
man ſich ihm mit der lodernden Flamme näherte. 


Die dunkle Waſſerfläche, in welcher ungeheure Zypreſſen 
mit in der Nachtluft hin und her wehendem Mooſe ſtanden, 
der düſtere, finſtere Wald, der ſie umgab, das Geheul der Eule 
und das melancholiſche Gebrüll des Ochſenfroſches waren all⸗ 
gewöhnliche, mir nur zu wohl bekannte Sachen. Im Waſſer 
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Da ich nur eine Hand frei hatte, konnte ich Büchſe und 
Harpune nicht zu gleicher Zeit führen, ſchoß daher mit der 


erſteren einen der nächſten in den Kopf, legte dann die Büchſe 


hin, ergriff die Harpune, und fie dem nur 6—7 Schritt ent⸗ 
fernten in den Leib werfend, zog ich ihn mit der Schnur an 
das Ufer. 

Zwei hatte ich ſchon auf dieſe Art in Sicherheit gebracht, 
als ich ein Paar große Augen auf mich zukommen ſah. Ich 
zielte, ſchoß, warf die Büchſe hin, und ſchnell die Harpune 
aufgreifend, benutzte ich den Zeitpunkt, in dem der Verwundete 
ſich im Waſſer umherwälzte und den weißen Bauch zeigte, 
und ſchleuderte ihm den Dreizack in den Leib. 

Ich ſtand im Augenblick des Werfens dicht am Rande 
des Waſſers, das Ende der Schnur um mein rechtes Hunde 
gelenk befeſtigt. Kaum aber fühlte der Alligator das ſpitze, 
mit Widerhaken verſehene Eiſen, als er wütend fortſchoß und 
untertauchte, und ehe ich mich nur im mindeſten ſtemmen konnte, 
riß er mich mit aller Gewalt zu ſich ins Waſſer. Die Pfanne 
entfiel meiner Hand, der Kien verlöſchte ziſchend, dabei konnte 
ich mit dem beſten Willen nicht loslaſſen, denn die Schnur war 
gut befeſtigt, und zweimal ſchon hatte ich durch das kräftige 
Reißen des geängſtigten Tieres untertauchen müſſen. Da 
fühlte ich feſten Boden, denn die Sümpfe ſind dort nicht ſehr 
tief, und mich tüchtig einſtemmend, kam ich zu einem Halt. 
Der Alligator war indes wohl auch von Blutverluſt und An- 
ſtrengung erſchöpft worden. Leiſe und vorſichtig ziehend, er⸗ 
reichte ich daher das Ufer und fing nur erſt hier, als ich mich 
vollkommen ſicher glaubte, wieder an, ſtärker zu ziehen, um 
das angeſchoſſene Tier auf den Damm zu holen und abzu⸗ 
fangen. Da raffte die Beſtie noch einmal ihre letzten Kräfte 
zuſammen, und wieder flog ich Hals über Kopf ihm nach in 
die dunkle, hoch aufſpritzende Flut. Doch war dort das Waſſer 
kaum 4 Fuß tief, und Boden fühlend, zog ich jetzt mit leichter 
Mühe den nur noch matt Widerſtrebenden auf das Trockene. 

Den großen Alligator, er war ungefähr 10 Fuß lang, 
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und nahm ſie mit, um fie zu eſſen. Nur ſehr wenige Kreolen, 
nicht einmal die Neger, getrauen ſich übrigens das Fleiſch der 
Alligatoren zu genießen, weil ſie ſich teils davor ekeln, teils 
glauben, daß es giftig ſei; ich fand es jedoch vorzüglich und 
ſpürte nie üble Folgen. Das Fleiſch iſt weiß und feſt und 
ſchmetkt ganz fiſchähnlich, eigentlich hummerartig, ſieht auch 
ebenſo aus, nur muß der Schwanz ſogleich vom Körper ge⸗ 
trennt und der Rückenknochen oder die Rückengräte heraus⸗ 
gelöſt werden, da es ſonſt den moſchusartigen Geruch an⸗ 
nimmt, der beſonders den älteren Tieren eigen iſt. 

Später gingen wir immer zu zweien auf die Alligatoren⸗ 
jagd, wo einer ſchoß und der andere harpunierte, was die 
Sache bedeutend erleichterte. 

So ſcheu übrigens der Alligator die Gegenwart des 
weißen Mannes flieht, ſo arg iſt er hinter Negern und Hun⸗ 
den her und verfolgt beſonders dieſe mit merkwürdiger Wut. 

Ich ſtand eines Nachmittags, mit der Harpune in der 
Hand, bis an den Gürtel im Waſſer, und obgleich ich viele 
Alligatoren ſchwimmen ſah, wollte doch keiner nahe genug an 
mich herankommen. Da weiß ich nicht, wie es mir einfiel, um 
aber einen herbeizulocken, fing ich an wie ein Hund zu bellen. 
Ich hatte das Experiment kaum drei- oder viermal wiederholt, 
als ich etwa ſechszehn ziemlich ſtarke Burſchen gerade auf mich 
zukommen ſah. Das war mir denn doch zu viel; ſo tief im 
Waſſer, wie ich ſtand, war ich nicht einmal recht Herr meiner 
Bewegungen, und mit gewaltigen Schritten arbeitete ich mich 
nach dem etwa 100 Fuß entfernten Ufer hin. Dort fing ich 
nun zwar aufs neue an, gewaltig zu bellen, da ich aber ganz 
offen und frei ſtand, ſcheuten ſich die Beſtien, ſo dicht heran⸗ 
zukommen, und begnügten ſich damit, in anſtändiger Ent⸗ 
fernung um mich herum zu ſchwimmen. — 

Die katholiſche Religion iſt die vorherrſchende in Loui⸗ 
ſiana; obgleich aber der Gottesdienſt ganz nach römiſcher 
Sitte gehalten wird, ſind es die Einrichtungen nicht, denn der 
Prieſter wird von der Gemeinde gewählt, und der Biſchof hat 
weiter nichts zu ſagen. 

Vor kurzer Zeit ſchickte das Kirchſpiel, in dem wir uns be⸗ 
fanden, ſeinen Prieſter fort, weil man nicht länger mit ihm 
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zufrieden war; dieſer aber, vom Biſchof eingeſetzt, behauptete, 
auch von dieſem nur wieder abgeſetzt werden zu können, nahm 
Mr. Beatty zu ſeinem Advokaten an und verklagte ſeine 
Beichtkinder. 

Mr. Beatty gewann auf der halbjährigen Gerichtsſitzung 
des Staates den Prozeß für ihn; die Gemeinde aber, damit 
nicht zufrieden, appelierte an den Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten in New⸗Orleans. Der Priefter reiſte hinunter, nahm 
dort einen andern Advokaten an und bekam folgenden Be⸗ 
ſcheid, daß die Bürger des Pariſh (Kirchſpiels) Pointe⸗Coupee, 
wenn fie mit ihrem Prieſter nicht zufrieden wären, ihn weg⸗ 
ſchicken könnten, und daß weder Biſchof noch Papſt in den 
Vereinigten Staaten etwas zu befehlen habe. — Eigentümlich 
dabei war, daß mein Freund Beatty, nachdem er den Geiſt⸗ 
lichen vorher glücklich verteidigt, das zweitemal vom Pariſh 
ſelber angeſtellt wurde und für dieſen jetzt den Prozeß eben⸗ 
falls gewann. 

Erſt gegen Ende des nächſten Jahres entſchloß ich mich 
endlich, nach Deutſchland zurückzukehren. Korn war ſchon 


lange in New⸗Orleans, wo er mit einem Franzoſen, Herrn 


Bourquin, ein Kommiſſionsgeſchäft etabliert hatte, und ich 


fing an, mich einſam und verlaffen in Pointe-Cupee zu 


fühlen. Daher brachte ich alle meine Sachen in Ordnung und 


konnte um ſo eher meine Stelle aufgeben, da ich vorher einen 


Bruder des Herrn F., der ſchon früher einmal mit dieſem in , 


Kompanie geweſen war, bewogen hatte, dasſelbe zu über⸗ 


nehmen. Alles ging jetzt wieder einen geregelten und weit 
beſſeren Gang als früher, und das Hotel hatte ſeinen guten 
Ruf, den es unter Röttken gehabt, ſo ziemlich zurückgewonnen. 
So verließ ich am 5. Juli, demſelben Tage, an dem ich ein 
Jahr vorher von Little Rock abreiſte, Pointe⸗Coupee, Abſchled 


von allen dortigen Freunden und Bekannten nehmend, ſchiffte 


mich auf dem Dampfſchiff Eklypſe ein, und erreichte am 
nächſten Tag New⸗-Orleans. 

Die Ufer des Miſſiſſippi im untern Teile von Louiſiana 
bieten dem auf flüchtigem Boote Vorübereilenden ein wunder⸗ 
liebliches Panorama von Städten und einzelnen Plantagen 
dar. . ſeben 8 ae ihren zwiſchen dunkeln 
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Orangen- und Granatbaumhecken verſteckten Herrenhäuſern, 
um welche die einzelnen Sklavenwohnungen, die gewöhnlich aus 
lauter ganz gleichförmigen, weiß angeſtrichenen, einſtöckigen 
Häuſern beſtehen und in Straßen angelegt ſind, wie kleine 
Dörfer ſich anſchmiegen, gar eigentümlich und herrlich aus. 
Daneben geben die ungeheuern Zucker- und Baumwollfelder, in 
denen Scharen von Schwarzen unter der Aufſicht eines be⸗ 
rittenen Weißen arbeiten, Herden von kleinen Muſtangs oder 
Ponies, die mit hochgehobenen Schweifen und Mähnen am 
Ufer hin und her geloppieren, kleine Schoner und ſogenannte 

„chicken thieves“ (Hühnerdiebe), die mit geblähten Segeln 
am Ufer hinſchießen, dem Ganzen ein lebendiges, freundliches 
Anſehen. Jetzt zwar ſah es nicht überall ſo wohnlich aus; der 
Miſſiſſippi war bedeutend geſtiegen und hatte an mehreren 
Orten den Damm durchbrochen, jo daß viele Zucker- und 
Baumwollenfelder ganz unter Waſſer ſtanden. Es gab das der 
Landſchaft etwas Wüſtes, Unheimliches, der Reichtum des 
Landes ließ ſich aber doch nicht verkennen, und wenn man dem 
Außern nach urteilen wollte, mußte der blaue Himmel hier 
ein glückliches Land überſpannen. — Ob das nun freilich 
auch die Sklaven ſagten? — 

Am nächſten Morgen, etwa um neun Uhr, näherten wir 
uns dem Stapelplatze des Südens, dem mächtigen New⸗ 
Orleans, und eine Maſſe Schaluppen, Schoner, Briggs und 
ſelbſt Barken, die oberhalb der Stadt lagen, gaben ſchon Zeug⸗ 
nis von dem geſchäftigen Treiben der ungeheuern Handelsſtadt. 

Wir hatten einige vierzig Stück Rindvieh an Bord, die 
von St.⸗Louis heruntergeſchafft wurden, und ſetzten fie in 
Lafayette, einer Vorſtadt von New⸗Orleans an das Land, d. h. 
das Boot legte nahe am Ufer an, und die Ochſen und Kühe 
wurden über Bord getrieben, wo ſie dann meiſtens mit gar 
ſonderbaren Kapriolen und Purzelbäumen ſich erſt über⸗ 


kegelten, ehe ſie ins Waſſer kamen, und dann ſelbſt an Land 


ſchwimmen mußten. 
Das abgemacht, arbeitete die Maſchine wieder aufs neue, 

und an Schiffen aller Sorten und aller Nationen vorbei⸗ 
fahrend, landeten wir um zehn Uhr zwiſchen einigen ſechzig 
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Ich fand Korn augenblicklich, ging mit ihm in das Wirts⸗ 
haus wo er wohnte, um meine Sachen dort abzulegen, und 
dann ſchlenderten wir ein wenig in der Stadt umher, uns 
von alten, vergangenen Zeiten unterhaltend. Die Hitze war 
drückend, und wir mußten bald wieder Schutz im kühlen 
Schatten des Hauſes ſuchen, um den wahrhaft ſengenden 
Sonnenſtrahlen zu entgehen. Gegen Abend aber, als es ſchattig 
und kühl wurde, fuhren wir hinauf gen Lafayette, wo mehrere 
Bremer Schiffe liegen ſollten, um dieſe anzuſehen und den 
Tag ihrer Abfahrt zu erfahren. Wir fanden den Olbers und 
den Johann Friedrich, beide für Bremen beſtimmt. Die 
Favorite war erſt am Tage vorher abgeſegelt. 

Die Abfahrt der beiden Schiffe ſchien übrigens noch gar 
nicht ſo genau bekannt zu ſein, und ich ſah es ſchon kommen, 
daß ich einige Wochen in New-Orleans liegen bleiben mußte. 

Die Stadt hatte ſich, ſeit ich dort geweſen war, unge: 
heuer vergrößert und auch verſchönert. Sie dehnte ſich jetzt 
7 Meilen am Ufer des Miſſiſſippi hin, von einer faſt ununter⸗ 
brochenen Reihe der verſchiedenartigſten Fahrzeuge dicht be⸗ 
grenzt. Sonſt bietet die Stadt freilich nicht viel Merkwürdiges 
dar als gerade, ſchöne Straßen mit großen, reinlichen Häuſern 
und geſchmackvoll herausgeputzten Läden. Intereſſant aber 
iſt es, die Menſchen zu beobachten, die ſich zu jeder Tageszeit, 
ſelbſt in der glühendſten Sonnenhitze durch die Straßen 
treiben, wo man dann zwiſchen Schwarz, Braun und Weiß 
alle nur möglichen Schattierungen zu ſehen bekommt. 

Am anziehendſten war für mich der untere Markt, dicht 
am Hafen, wo man alles kaufen kann, was nur in Amerika 
aufzutreiben iſt, und gar einladend ſehen die Stände der Obſt⸗ 
händler aus, ebenſo die der Fiſchhaͤndler mit den verſchiedenen 
Gattungen von Fiſchen, die ſie feilbieten. Aber mitten zwiſchen 
all dem Geräuſch ſind überall, oft im tollſten Gedränge, kleine 
Ruhehäfen angelegt, wo eine blank geſcheuerte, koloſſale 
meſſingene Kaffeemaſchine auf einem kleinen Tiſche funkelt, 
um den mehrere Stühle ſtehen. Taſſen, mit mehreren Tellern 
voll Backwerk, ſtehen dabei, und hübſche junge Mädchen be⸗ 
ſorgen das Einſchenken. Zu jeder Siunde des Tages und der 
Nacht kann man hier heißen Kaffee bekommen, bei manchen 
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auch Tee und Schokolade, und ich bin faſt jede Nacht, da ich 
mich nicht entſchließen konnte, in den kleinen, heißen Stuben, 
wohin kein Luftzug drang, zu ſchlafen, wenn mich nicht die 
äußerſte Erſchöpfung dazu zwang, in den ſtets belebten 
Straßen umhergeſchlendert und habe Kaffee getrunken. Mit 
Tagesanbruch ging ich dann auf dem untern Markte herum, 
dort das Leben und Treiben beobachtend und das Gewimmel 
von Amerikanern, Franzoſen, Kreolen, Engländern, Deutſchen, 
Spaniern, Italienern, Negern, Mulatten, Meſtizen, Indi⸗ 
anern uſw. zu ſchauen, verfügte mich dann nach Hauſe, früh⸗ 
ſtückte, wobei der Sitte der Kreolen gemäß ſtatt Kaffee Rot⸗ 
wein mit Eis zum Frühſtück getrunken wird, und legte mich 
ein paar Stunden nieder. Korn leiſtete mir, ſo weit es ſeine 
Geſchäfte erlaubten, trefflich Geſellſchaft, und manche lange 
Stunde plauderten wir miteinander. 

Endlich, nach dreiwöchentlichem Harren, war am 22. Juli 
der Olbers cleared, d. h. fir und fertig, auszulaufen. Unſere 
Sachen befanden ſich an Bord, Abſchied war genommen, ein 
recht herzlicher Abſchied von Korn, den ich wie einen Bruder 
lieb gewonnen, und um zehn Uhr abends legte das Schlepp⸗ 
dampfboot Porpoiſe an unſerer Seite an. Hier aber fanden 
wir Geſellſchaft. Die Porpoiſe hatte noch eine franzöſiſche 
Brigg und drei Schoner im Schlepptau, und fort ging es jetzt, 
feſt an die Seite des rauchenden und puffenden Dampfers ge⸗ 
ſchnallt, wie eine kleine Flotte den dunkeln Strom hinunter. 

Gegen Mittag erreichten wir die Mündung des Miſſiſſippi 
und warfen Anker. Aber, lieber Gott, was für eine Gegend 
iſt das! Aberall ragt das grüne, dünne Rohr aus dem Waſſer | 
hervor und bildet jo einen landähnlichen Gegenſatz zum Fluß, 2 
aber ohne Ufer. Überall dazwiſchendurch drängt ſich die gelbe 
Flut, daß ſich kein Zoll breit feſten, ſichern Bodens dem Fuße 
wie dem faſt ängſt eich umherſchweifenden Auge bietet. 

Der Miſſiſſippi iſt hier noch ein Strom, aber er hat keine 
Ufer mehr und ſieht dennoch aus, als ob er in fein Bett ein⸗ 
geſchloſſen wäre. Wie groß war aber mein Erſtaunen, als ich 
Häuſer aus dieſer Waſſer⸗- und Schi! fwüſte hervorragen jah 
und ſogar lebende Weſen bemerkte, die fi zwiſchen ihnen 
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Wir konnten nach Ausſage unſeres Lotſen erſt am nächſten 


Morgen bei hellem Tage und mit Eintritt der Flut die Über⸗ 


fahrt über die Sandbank, welche ſich hier quer durch den Fluß 
zieht, verſuchen, und der Kapitän beſchloß, da wir doch den 
ganzen Nachmittag nichts weiter zu tun hatten, nach der 
Häuſerreihe hinüberzufahren, um zu ſehen, ob wir dort viel- 
leicht Auſtern oder ſonſt etwas Eßbares zu kaufen bekommen 
könnten. Geſagt, getan! Kapitän Exter nahm noch außer 
mir zwei Paſſagiere, einen Hamburger und einen Amerikaner, 
mit in die Schaluppe, und eine halbe Stunde ſcharfen 
Ruderns brachte uns an Land. An Land? Nein, an auf 
Pfähle befeſtigte Bretter. Ein ſchrecklicherer Ort wie dieſer iſt 
mir in meinem Leben noch nicht vorgekommen. 

Dieſer Vorpoſten amerikaniſcher Glückſeligkeit ruht auf 
Pfählen, auf denen die Häuſer erbaut ſind, und unter welchen 
das Waſſer zur Flutzeit ganz freundlich herumläuft. In der 
Ebbe, und Ebbe war es, als wir hinüberfuhren, läßt es aber 
einen dünnen, zähen Schlamm zurück, auf dem kein Menſch 
gehen könnte, ohne einzuſinken und für immer zu verſchwin⸗ 
den. Um jedoch die Verbindung zwiſchen den leichten Bretter⸗ 
häuſern herzuſtellen, waren — auf welche Art, iſt mir noch 
jetzt unbegreiflich — auf ihnen Planken befeſtigt, ſo daß 
man nur auf dieſen umhergehen konnte; unten im Schlamme 
aber wimmelte es von allerlei ekelhaften kriechenden Geſchöpfen. 

Schon früher hörte ich einmal einen Amerikaner ſagen, 
der liebe Gott habe gar nicht beabſichtigt, daß Menſchen in 
Louiſiana leben ſollten, und das Land bloß für Moskitos, 
Alligatoren und Ochſenfröſche erſchaffen. Hier wurde mir 
das aber erſt recht klar; denn wie ein vernünftiger Menſch auf 
den Gedanken kommen konnte, ſich an einem ſolchen Platze 
häuslich niederzulaſſen, begreife ich jetzt noch nicht. 

Die Einwohner fangen, eine kurze Strecke von dort ent⸗ 
fernt, Auſtern, verkaufen einen Teil von dieſen an die Schiffe 
und ſchaffen ihre kleinen, damit beladenen Fahrzeuge nach 
New⸗Orleans hinauf, wo ſie dann andere Lebensmittel dafür 
eintauſchen und zu ihren Familien (ja wirklich Familien, denn 
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Als wir hinkamen, war auch nicht eine einzige Aufter 
im ganzen Neſte, ja nicht einmal etwas anderes; denn wie 
mir geſagt wurde, erwartete die ganze Bevölkerung ſehnſüchtig 
ein Proviſionsboot. Ein Glas mit Vitriol verſetzten „brandys“ 
war alles, was wir dort bekommen hatten, und froh, den 
wahnſinnigen Moskitos der kleinen Anſiedlung entgangen zu 
ſein, fuhren wir wieder an Bord zurück. 

Um neun Uhr nächſten Morgens lichteten wir die Anker, 
das Dampfboot Porpoiſe, das während der Zeit einige kleinere 
Schiffe über die Sandbank gebracht hatte, kam heran, nahm 
uns in das Schlepptau, und mit genauer Not rutſchten wir 
über den Sand fort, auf dem wir deutlich den Kiel konnten 
ſcheuern fühlen. 

Die Porpoiſe führte uns noch mehrere Meilen in den 
Golf hinein und verließ uns dann, damit wir unſern Weg, ſo 
gut wir konnten, allein fortſetzten. Da aber faſt gar kein 
Wind wehte, ging die Sache ſehr langſam, und endlich lagen 
wir ganz ſtill. 

Meine Mitpaſſagiere beſtanden aus dem ſchon erwähnten 
Hamburger Kaufmann, dem Amerikaner, der nach Deutſch⸗ 
land kam, um Leute für Texas zu werben und ſeine Tauſende 
von Ackern, die er dort beſaß, zu verkaufen (ich habe noch nie 
einen von Texas Kommenden geſehen, der nicht behauptete, 
dort wenigſtens 10000 Acker gutes Land zu beſitzen), nebft 
einem Lübecker, der in Amerika geheiratet hatte und nun ſeine 
Frau mit zwei Kindern mit herübernahm, um im Vaterlande 
wieder ſeinen Wohnſitz aufzuſchlagen. 

Am 25. Juli, bei vollkommener Windſtille, ſprang ich 
über Bord und badete in der kriſtallhellen Flut. Ein won⸗ 
nigeres Gefühl läßt ſich aber nicht beſchreiben, als das 
Schaukeln und Umherwälzen, Untertauchen und Schwimmen 
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endlich der blauen Flut und legte mich hin, um auszuruhen, da 
ich furchtbar müde zu werden anfing. 

Das Seebad iſt mir übrigens noch nirgends gut bekom⸗ 
men, und auch am nächſten Tage fühlte ich ein leichtes Un⸗ 
wohlſein. Schon in New-Orleans hatte ich mich die letzte 
Zeit nicht ganz wohl befunden, aber immer keine Medizin 
nehmen wollen; jetzt aber glaubte ich es doch geraten und ver⸗ 
ſchluckte ein Gläschen voll von in Madeirawein aufgelöften 
Brechweinſtein, den ich zur Vorſicht mitgenommen hatte. Ich 
nahm eine etwas zu ſtarke Doſis, und es wirkte gewaltig; zig 
befand ich mich nachher etwas beſſer. 

Am 28. und 29. Juli fingen wir zwei Haifiſche, die ziem⸗ 
lich gutes Fleiſch hatten und gegeſſen wurden; ich konnte aber 
wenig davon genießen, denn ich wurde ernſtlich krank und be⸗ 
kam Fieber und furchtbare Stiche in der Bruſt, ſo daß ich 
mich nicht ohne die ſchrecklichſten Schmerzen bewegen konnte. 
Beunruhigend war es inſofern, da noch fünf Matroſen ſich 
ebenfalls hinlegten und ihre Krankheit einen ganz ſonderbaren 
Charakter annahm. 

Wie ich eines Abends, von den Mondesſtrahlen geſchützt, 
die in dieſem ſüdlichen Klima gefährlicher als die Sonnen⸗ 
ſtrahlen fein ſollen, dalag, hörte ich den Steuermann ſich mit 
dem ebenfalls kränkelnden amerikaniſchen Paſſagier unter⸗ 
halten. Der erſtere bemerkte dabei ganz freundlich, daß, ehe 
wir aus dem Golf herauskämen, wohl fünf Mann in Segel⸗ 
tuch eingenäht über Bord wandern müßten, und mich nannte 
er mit. Das war mir aber über den Spaß; allen Mühſelig⸗ 
keiten und Gefahren des feſten Landes entgangen zu ſein, um 
auf der Heimfahrt wie ein kranker Hund zu verenden, wäre 
doch zu bös geweſen, und ich beſchloß, dem alten Grundſatz 
getreu: „Was man will, kann man“, wieder geſund zu werden. 

Von Herrn Beuk, mit dem ich in New⸗Orleans mehrere 
Arten von Likören eingekauft hatte, ließ ich mir einen tüchtigen 
Arrak reichen, daß ich glaubte, glühende Lava ſtröme mir durch 
die Adern, dann ſchüttete er mir etwas von derſelben Art auf 
Bruſt und Schulter und rieb es tüchtig ein, und ermattet ent⸗ 
ſchlief ich in wenigen Minuten. Schon am nächſten Morgen 
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— 491 — 


Am 2. Auguſt konnte ich wieder, wenn auch noch etwas 
matt, umhergehen, fühlte mich aber bedeutend wohler. 

Am Nachmittage desſelben Tages ſahen wir im Oſten die 
erſte Waſſerhoſe, die ſich wie ein dünner ſchwarzer Streifen 
aus den Wolken ins Waſſer hinabzog; fie war jedoch weit ent⸗ 
fernt, und wir verloren ſie bald aus dem Geſicht. 

Am 3. Auguſt ſahen wir Kuba und fuhren gegen Nach⸗ 
mittag dicht am Ufer hin, daß wir deutlich die hohen Palmen 
und verſchiedene Landhäuſer erkennen konnten. 

Unſere Matroſen wurden aber jetzt immer bedenklicher 
krank, und da kein Arzt an Bord war und wir nur eine Me⸗ 
dizinkiſte hatten, mit deren Inhalt kein Menſch recht umzu⸗ 
gehen wußte, war allerdings wenig Hoffnung für die armen 
Teufel. Es blieb kaum einem Zweifel unterworfen, daß ſie 
von dem in New-Orleans ſchon vor unferer Abreiſe begonnenen 
gelben Fieber den Krankheitsſtoff mit an Bord genommen 
hatten. 

Denſelben Abend ſtarb einer von ihnen, ein Amerikaner, 
und als er in den letzten Zügen lag, bekam er einen Blutſturz 
aus Mund und Naſe. Er ſah fürchterlich aus. Um drei⸗ 
viertel auf neun Uhr ſtarb er, und um zwölf Uhr wurde er 
ohne weitere Zeremonien in Segeltuch eingenäht und über Bord 
geworfen. Er fing ſchon an, in Verweſung überzugehen. 

Am 4. Auguſt fuhren wir an der „Pan of Matanzas“ 
vorbei, mußten aber am Abend, da wir der Küſte zu nahe 
kamen und keinen günſtigen Wind hatten, wieder lavieren und 
ſteuerten dem feſten Lande von Florida zu. 

Am 6. Auguſt war wieder Windftille und die Hitze faſt 
unerträglich. Gegen elf Uhr abends ſtarb der zweite Matroſe 
und wurde noch vor Tagesanbruch über Bord geworfen. 

Am 7. Auguſt dieſelbe Hitze und derſelbe ſchlechte und h 
ſchwache Wind wie geftern. Auf dem Verdeck lag der Auf⸗ i 
wärter der Kajüte ſchwer krank, und vorn im Bugſpriet noch 
zwei andere Matroſen, ein Italiener und ein Franzoſe. 

Ich hatte mich wieder ziemlich erholt und war nur noch 
etwas ſchwach, aber außer aller Gefahr; doch waren wir alle 
mißgeſtimmt und niedergeſchlagen; die beiden Sterbefälle und 
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die noch forttobende Krankheit machten keineswegs einen 
günſtigen Eindruck auf uns. 

Gegen Abend wurde der arme Teufel kränker und bekam 
hier und da blaue Flecken am Körper. Der Kapitän ließ ihm 
ein Fußbad von Senf und Waſſer machen; er ſchrie aber 
fürchterlich, als zwei Matroſen ihm die Füße hineinhielten. 
Um acht Uhr fing er an zu phantaſieren und redete von ſeiner 
Heimat und ſeiner Mutter, dann wurde ihm die Zunge ſchwer, 
und er fing an zu röcheln; halb neun Uhr kam das ſichere 
Todeszeichen: das Blut aus Mund und Naſe, und noch einmal 
ſtreckte er ſich und war nicht mehr. 

Um zehn Uhr ſchon mußten ihn die Kameraden, in ſeine 
Decke genäht, über Bord werfen, weil wir nach kaum anbert⸗ 
halb Stunden den Geruch nicht ertragen konnten. 

Leiſe hoben ſie ihn auf das Schiffsgeländer, ſprachen ein 
kurzes Gebet, und der dumpfe Fall des Körpers in die Flut 
unten ſprach ſchaurig das Amen dazu. 

Wir hatten keine Steine und Gewichte, um die Füße des 
Leichnams zu beſchweren, und vom leichten Wellenſchlag ge⸗ 
hoben, trieb der Körper, an dem das Schiff langſam vorbei⸗ 
ſtrich, auf den ſchaukelnden Wogen. Es ſah faſt aus, als 
ſchwimme er und bemühe ſich, das Schiff mit ſeinen Kame⸗ 
raden wieder zu erreichen und nicht allein in der ſchauerlichen 
Waſſerwüſte zurückgelaſſen zu werden. 

Der Mond beſchien hell die flimmernden Wellen, und in 
dem breiten Licht⸗ und Glutſtreifen, den er auf dem Waſſer 
zog, ſahen wir noch lange die dunkle Leiche mit den Wogen 
ſteigen und fallen. 

Schweigend ſchauten wir alle dem Armen nach und hatten 
wohl Urſache, ängſtlich zu ſein, denn wenn das Sterben ſo 
fortging, wußten wir nicht, wie bald wir an die Reihe kommen 
würden. Auch wären wir nach dem Verluſte von noch zwei 
Matroſen gezwungen geweſen, wieder in irgend einen ameri⸗ 
kaniſchen Hafen einzulaufen, da wir das Schiff nicht mehr 
hätten regieren können. Schon mit zu wenig Leuten waren 
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nur zwei Amerikaner, einen Franzoſen und einen Italiener 
wiederbekommen hatte. 

Mit der letzten Leiche aber ſchienen beſſere Tage für uns 
kommen zu wollen. Der Wind drehte ſich ſchon einviertel elf 
Uhr nach Weſten und blies ſcharf und kühl, daß die Segel 
ſich blähten und das Schiff ſich unter dem Drucke derſelben 
neigte und hob. 

Am nächſten Morgen ließen wir alles Land weit hinter 
uns und liefen am 9. Auguſt in den Atlantiſchen Ozean ein. 

Die Kranken beſſerten ſich, und ſchon am 14. Auguſt war 
alles geſund und arbeitsfähig. 

Das Schiff ſchoß jetzt mit gutem Winde luſtig vorwärts, 
und da wir, ſobald wir den Golfſtrom, in dem immerwährend 
Gewitter herſchen, verließen, das ſchönſte Wetter von der 
Welt und einen ſcharfen Südweſtwind bekamen, waren wir 
bald munter und guter Dinge. 

Wir vertrieben uns morgens die Zeit mit einem Buche 
oder einer Partie Schach und ſpielten nachmittags regelmäßig 
Whiſt mit dem Blinden, Kapitän Exter, Beuk und ich. So 
verflog uns die Zeit wirklich merkwürdig ſchnell, und kam ja 
einmal eine Pauſe in die Unterhaltung, nun ſo prügelte die 
Amerikanerin ihren Mann, den Lübecker, etwas durch und 
warf ihm irgend ein höchſt nötiges Hausratſtück an den Kopf, 
oder der Amerikaner wurde vom vielen Trinken halb verrückt 
und ſchwatzte allerlei tolles Zeug, ſo daß wir uns bis an die 
Einfahrt in den Kanal, in den erſten Tagen des September, 
ſehr gut unterhielten. 5 

Hier kam ein europäiſches Küſtenfahrzeug, ein kleinern 
Kutter, an uns heran und verkaufte uns Kartoffeln und friſche 
Fiſche, die gar nicht ſchlecht nach ſo langem Entbehren von 
etwas ungeſalzenem mundeten. Dichter Nebel umhüllte jedoch 

das Ufer, und nur nach Dunkelwerden ſahen wir, erſt an der 

Küſte von England, ſpäter an der Küſte der Normandie, 
Leuchtfeuer. f 

Es war auch wieder ein nebliger, feuchter Tag mn 3 
wo wir mit ungünſtigem Winde laviert und laviert hatten, da 
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licht der untergehenden Sonne lag die engliſche Kreideküſte, 
von Tauſenden von Fahrzeugen umſchaukelt, mit allem Zauber 
des vaterländiſchen Bodens geſchmückt, vor unſeren trunkenen 
Blicken. Es war ein wundervolles Schauſpiel. 

Das Meer war nur leiſe bewegt, und wie weiße Schwäne 
ſchoſſen Unmaſſen von kleinen, leichten Fiſcherkähnen hin und 
her, und darüber hinaus ragte Albion, die weißen Küſten vom 
roſenroten Schimmer der Abendröte übergoſſen. 

Ich ſtieg hinauf in den Maſtkorb, um ungeſtört zu ſein, 
und dort hing ich und überſchaute das alte, liebe, ſo lang⸗ 
erſehnte Europa, das mit ſeinem freundlichſten Lächeln den 
armen, ſeemüden Wanderer begrüßte. Erſt, als tiefe Nacht 
alles umſchattet hatte, ſtieg ich wieder auf das Verdeck hinab. 

Die Nacht ſollten wir übrigens ein kleines Intermezzo 
haben. Das Wetter war wundervoll; ich lag auf dem Ver⸗ 
deck und ſchlief, und der Steuermann hatte die Wache, als ich 
plötzlich durch wildes Geſchrei und Stampfen erweckt wurde. 
Nicht wenig erſchreckt, ſprang ich in die Höhe; denn das Schiff 
lag ganz auf der Seite, eine Bö heulte durch Maſten und 
Takelwerk, und vorn am Bug praſſelte und brach es, daß ich 
glaubte, die Maſten ſchlügen uns um den Kopf zuſammen. 

Eine Art Wirbelwind mußte uns gefaßt haben, der den 
Klüverbaum dicht am Bugſpriet abbrach und nach Starbord 
hinüberwarf, die Oberbramſtange wie eine Rute bog und ein⸗ 
knickte und das ganze Schiff im wahren Sinne des Wortes 
auf die Seite legte. Glücklicherweiſe dauerte das nur wenige 
Minuten, und der erlittene Schaden wurde am nächſten 
Morgen wieder ausgebeſſert. 

Um zwölf Uhr drehte ſich der Wind, und am nächſten 
Tage ging das widrige Lavieren von neuem los, nur daß wir 
heute, da ein klarer Tag war, die Küſte deutlich erkannten und 
an Brighton ſo nahe vorbeikamen, um ſogar die einzelnen 
Menſchen in den Straßen beobachten zu können. Die Bade⸗ 
wagen der Stadt ſtanden in langer Reihe angefahren am 
Ufer. 

An Dover fuhren wir ebenfalls dicht hinan und ſchnitten 
von dort hinüber nach Calais, das wir ziemlich gut zu ſehen 
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bekamen, verließen dann wieder die Nähe des Landes und 
liefen in die Nordſee ein. 

Am 17. September kam endlich der Lotſe an Bord und 
mit ihm neue Hoffnung; am 18. September warfen wir in 
der Mündung der Weſer Anker und mußten, da wir ganz un⸗ 
günſtigen Wind hatten, die Flut abwarten und dann jeden 
Fußbreit hinauflavieren. 


Am 19. September gegen Abend erſt erreichten wir 
Bremerhafen, wo wir, etwa eine Viertelmeile von der Ein— 
fahrt entfernt, bei eintretender Ebbe wieder Anker warfen. 


Hier aber erklärte uns der Lotſe zu unſerem Entſetzen, 
daß wir der Sterbefälle wegen Quarantäne halten müßten, 
bis eine Abordnung am Schiffe geweſen wäre und uns unter⸗ 
ſucht hätte. Das war ein trauriges Ende all unſerer ſchönen 
Hoffnungen, bald feſtes Land zu betreten, und ärgerlich und 
mißmutig ſah ich den grünen Lappen, die Peſtflagge, am 
Fockmaſt gehißt. 

Am nächſten Morgen rückten wir bis unter die Kanonen 
des hannöverſchen Forts, das dicht neben Bremerhafen er⸗ 
richtet iſt. 

Eine kleine Schaluppe mit wehender grüner Flagge, das 
bremiſche und hannöverſche Wappen vereinigt, kam zum Schiff 
und legte außen an, woran ſie die Bootsleute mit an langen 
Stangen befeſtigten Haken feſthielten und alle Stricke vom 
Schiff aus der Anſteckung wegen verbaten. In dem Boote 
aber ſaßen zwei äußerſt ſorgfältige eingewickelte Geſtalten, wo⸗ 
von eine dem Herrn Doktor gehörte. Dieſer ließ uns vor 
allen Dingen alle über Bord ſchauen, damit er unſere Phyſiog⸗ 
nomien betrachten und beobachten könne, ob er nichts Ver⸗ 


dächtiges in ihnen entdecke. Dann wurden wir verleſen, ob 
wir alle da wären, und darauf erkundigte er ſich ſehr ſorg⸗ i 


fältig nach den genaueren Umſtänden der Sterbefälle. 


Nachdem er, was er wiſſen wollte, erfahren hatte, machte 
er ſein Buch zu und bemerkte ganz ruhig, daß er es nach 
Bremen berichten wolle und wir wohl in ein paar Tagen 
Nachricht erhalten würden. I 
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Das war ſchöner Troſt, und wir behielten kaum noch 
Zeit, den Bootsleuten die Namen einiger Sachen zuzurufen, 
die ſie uns an Bord ſchaffen ſollten, wie friſches Fleiſch, Brot, 
Butter, Kartoffeln, Kohl uſw., ein gutes Zeichen, daß wir 
Peſtkranke waren. Ohne ſich weiter aufzuhalten, ſegelte dann 
das kleine Boot mit der verwünſcht langweiligen grünen 
Flagge wieder ab und war bald im Hafen verſchwunden. 


Die Amerikanerin, des Lübeckers ehelich Gemahl und zu 
gleicher Zeit die einzige Frau an Bord, hatte unter der Zeit 
mit ihrem Manne, den ſie auf eine wahrhaft ſchändliche Weiſe 
peinigte, manchen Kampf beſtanden, doch ertrug er alles mit 
einer mir unbegreiflichen Geduld. Sie ſchlug ihn, ſie biß ihn, 
fie verſteckte die Sachen, die er brauchte ‚oder warf fie gar 
über Bord, legte ihm die ſchändlichſten Dinge zur Laſt, kurz, 
betrug ſich auf eine Art, die ihr von jedem andern eine äußerſt 
rohe Behandlung würde zugezogen haben; doch der gute Eher 
mann ließ alles über ſich ergehen. „Was will ich denn machen?“ 
war ſeine Entgegnung auf jeden Rat ſämtlicher Schiffsmann⸗ 
ſchaft, die alle gern wünſchten, daß die Frau den Lohn für 
ihr wahrhaft nichtswürdiges Betragen ernten möchte, „was 
will ich denn machen, ich kann ſie doch nicht ſchlagen?“ 


Seine liebe Ehehälfte hatte aber einmal zufälligerweiſe 
das Wort „ſchlagen“, obgleich fie nicht Deutſch ſprach, gehört 
und verſtanden, ſprang wie eine Furie auf ihren ganz ver⸗ 
dutzten Mann los und erklärte ihm, die Fauſt unter ſeine Naſe 
haltend, mit höchſt unzweideutigen Worten, daß ſie ihm, ſo⸗ 
bald er nur wage, ſie anzurühren, ein Meſſer zwiſchen die 
Rippen rennen und die Augen auskratzen wolle. 

Wir ſchüchterten ſie übrigens doch ein bißchen ein, da ihr 
Beuk erzählte, daß ihr Mann, wenn ſie ihn nicht freundlicher 
behandle, in Deutſchland das Recht habe, ſie an den erſten 
beſten zu verkaufen, was ich natürlich bekräftigte. Das 
machte ſie ſtutzen, und beſonders als wir in Quarantäne 
lagen, wurde ſie ganz ruhig. Das Herz mochte ihr doch wohl 
ein wenig pochen, wenn ſie das ihr ſo fremde Leben und 
Treiben ſah, und nun fühlte, wie allein und hilfslos ſie ohne 
ihren Mann daſtand. So vergingen zehn Tage, in denen wir 
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nur dann und wann die Schaluppe zu ſehen bekamen, die uns 
entweder Nahrungsmittel brachte oder unſere Briefe abholte. 
Dieſe wurden aber ebenfalls nicht etwa frei abgenommen, 
ſondern mit einer grünlackierten Zange angefaßt und in einen 
blechernen, grünlackierten Kaſten getan, an dem ein grün⸗ 
lackiertes Vorlegeſchloß hing. Alles war grün, die Ruder, die 
Bänke, das Boot, die Segelſtangen, die Haken, — ganz 
Bremerhafen ſah grünlackiert aus. 


Endlich ſetzte ſich Beuk hin und ſchrieb eine Art Geſuch 
an den Amtmann in Bremerhaven, uns Paſſagieren wenigſtens, 
da wir doch mit der Ladung uſw. nichts weiter zu tun hatten, 
freizugeben und an Land zu laſſen. Wider erwarten fiel 
die Antwort günſtig aus, und ſchon am nächſten Morgen legte 
ſich ein Bremer Kahn oder Ewerführer, ſeligen Andenkens, an 
die Seite des⸗Schiffes an, wo die Paſſagiere — ſo lautete der 
Befehl — mit ihren Sachen erſt geräuchert werden ſollten. — 
Es war bitterer Ernſt. 


Unſere Kiſten und Koffer wurden in den Kahn geſchafft, 
ausgepackt und ausgebreitet, dann alles feſt verſchloſſen, daß 
der Rauch nicht hinaus konnte, dann ein ſchwarzes Pulver 
hingeſtellt, das faſt wie Schießpulver ausſah, und in dies eine 
Flüſſigkeit hineingeſchüttet, die das Innere augenblicklich mit 
einem fürchterlichen Rauch erfüllte. 

Als alles Paſſagiergut durchräuchert war, mußten wir 
ſelbſt hinunter und uns etwa eine Viertelſtunde in dem ſchänd⸗ 
lichen Qualm herumtreiben, der uns noch nach drei Tagen auf 
der Bruſt lag. 

Endlich war auch das überſtanden. Wir packten unſere 
Sachen ein und bereiteten uns vor, nach langer, anger Ab⸗ 
weſenheit wieder deutſchen Grund und Boden zu betreten. 


Denſelben Tag war auch erſt der Beſcheid von dem 
bremiſchen und hannöverfchen Gerichte gekommen, daß nämlich 
das Schiff und die Ladung (Tabak) ordentlich ausgeräuchert 
die Baumwolle aber, die wir an Bord hatten — einige 70 
Ballen — ans Ufer geſchafft und dort beſonders gereinigt und 
gelüftet werden ſolle. i 
Ir Gerftäder, Streife und Jagdzüge. 5 32 
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Da dieſe Arbeit wohl noch einige Tage dauern konnte, 
waren wir froh, früher erlöſt zu ſein, winkten dem braven 
Kapitän Exter, deſſen freundlich liebevolles Betragen gegen uns 
ich nicht genug rühmen kann, unſern letzten Abſchiedsgruß zu, 
begaben uns unter die grüne Flagge, die uns jetzt keine Peft- 
flagge mehr, ſondern ein freudiger Bote der Hoffnung ſchien, 
und ruderten mit leichtem, frohem Herzen der lieben deutſchen 
Muttererde wieder zu. 


Der Atlantiſche Ozean . 


Streifzug durch die Vereinigten Staaten 
Streifzug weſtlich vom Miſſiſſipp i 
Einciunag t re 
Verſuch eines geregelten Lebens . 
. uhr 
V 
Aufenthalt in Louiſiana und Heimfahrt 
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